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Der heutige Standpunkt der Himmelskunde. 

der jüngsten Versammlung zu Leicester der britischen Gesell schaff für den 



n Direktor ( 

ÜBU Jahre 1871 sagte Lord Kelvin 
SÜSS in seiner Rede als Präsident: 
•Für einen n ich twissenschaft liehen Geist 
jdieinl die wiiiL'iiiL'fiaitikln: I iiii!;ke:t, 
die sich auf genaue und sorgsame Mes- 
sungen bezieht, weniger hervorragend 
und verdienstvoll eis diejenige, die sich 



schartlichen Entdeckungen sind die Be- 
lohnung genauer und geduldiger Mes- 
singen und Linne;' Arbeit in ^r^iül-.ijiev 
Feststellung numerischer Werte gewe- 
sen.' Außer den von Lord Kelvin, 



Beweise dieser Behauptung angeführten 
Beispielen, kann man heute noch ein 
typisches und bemerkenswerte iintidireri 
in der Arbeit von Lord Rayleigh, die 
zur Entdeckung des Argons in der 
al[-H'S|iliäriw liLTi i.nSt (iilirie. Wir wer- 
den überdies gleich sehen, daß die 
Richtigkeit der Behauptung Lord Kelvins 
sich ganz besonders in der Astronomie 
zeigt. 

In einer Vorlesung am College zu 
Aberdeen, der ich 1859 als Student bei- 
wohnte, sagte Clerk Maxwell u. a. : 
Ein NormalmaÜstab, wie man sich dessen 
heute hei uns bedient, ist ganz ml d gar 
kein wirklicher Norrnalstab, sondern 
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ehieMehllstange, auf der gewisse Striche 
die Länge des Yard bezeichnen, und 
von welchem man das Original im 
Sitz un gshanse der Gemeinen aufbe- 
wahrt. Wenn dieses Haus abbrennen 
würde, wäre der Normalmalistab ver- 
loren. Eine Kopie desselben kann nie- 
mals das Original völlig ersetzen, denn 
jede menschliche Arbeit ist Fehlem 
unterworfen. Aber noch mehr. Dieser 
sogenannte Normatmaltstab, behält er 
ei Sil' 1 11 ivcii'inde] liehe I .i'iii;;e v Sieh er- 
hell ändert er dieselbe mit der Tempe- 
ratur, wahrscheinlich auch mit dem 
Aller infolge molekularer Uiuhii;eriii]!;eu 
und ich bin sogar nicht gewiß, ob 
diese Länge sieh inil da Kidiiimi,' der 
Lage, in der er benutzt wird, nicht 
auch ändert. Jedenfalls ist ein solcher 
Normalmaßstab wenig praktisch, wie 
sich aus folgender Betrachtung ergibt. 
Wenn man sich einen Menschen auf 
den Mars oder Jupiter versetzt denkt 
und annimmt, er werde von den Be- 
wohnern dieser Planeten nach unserem 
Normalmafie gefragt, so würde er ihnen 
dieses weder genügend beschreiben 
noch reproduzieren können Und sich 
darin gründlich lächerlich vorkommen. 
Würde er aber einem Physiker auf 
dem Mars oder Jupiter sagen, daß auf 
der Erde eine im voran der Ii che. von der 
Natur gegebene Größe, z. B. die Wellen- 
länge der gelben Linie D im Spektrum 
des Natriums, als Normal null diene, so 
würde jener Physiker sogleich imstande 
sein, die Länge unseres Fuß oder Meter 
herzustellen, so bald ihm gesagt wird, 
wie oftmal die Wellenlänge der Linie 
D in diesem Fuß oder Yard enthalten 
ist. Unser Normal malt wäre also im 
ganzen Weltall herzustellen, soweit darin 
Natrium angetroffen wird. Auf diese 



Mau bezeichnet seine Einheit als Meter 
und seine Lange sollte genau gleich 
dem millionten Teil eines Erdmerkliaus 
sein; dieser Normalma ßstab besteht aus 
Metall und besitzt sehr nahe die vor- 
geschriebene Länge, auch ist er mit 
größter Sorgfalt hergestellt, aber nichts- 
destoweniger bleibt er der Zerstörung 
unterworfen und muejidieit s:ikularei; 
Veränderungen. Aus diesem Grunde 
kann man ihn wissenschaftlich nur in 
folgender Weise beschreiben: Er be- 
steht aus einer Metallstange deren Länge 
im lahrc l'JUO bei 0" C Wärme 1553164- 
uial größer ist als die Wellenlänge- der 
roten Linie hn Spektrum des. Ka:;ii: imi:s. 
gemessen in trockener Luft bei 15 u C 
der normalen Wasserstoffskala unter 
einem Luftdruck von 760 mm einer 
Quecksilbersäule von 0° C Wärme. 
Dieser Wert ist jiinsrsi von [Viru! m:d 
Fabry auf Grund der genauesten Mes- 
sungen ermittelt worden und das Ergeb- 
nis iss etwa bis auf den zehmtüllii nin-ii 
Teil der Länge des Meters genau. 

Schon 1892 hatte man die Lange 
des Normalmeters nach der Methode 
von Michelson in Einheiten der Wellen- 
länge der rufen Spektral Ii nie des Kad- 
miums bestimmt und dieses Resultat 
stimmt mit dem 1<I0G erhaltenen völlig 
überein, nämlich bis auf weniger als 
den zehn millionten Teil der Länge des 



Wichtigkeit für die Genau i^-iei: der 
Messungen sind. Auf Orund der Arbeit 
Guillaumes sind Messungsdrähte her- 



n Ermittlung des Grundmarke der 
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Asironomie, nämlich der Entfernung 
der Sonne von der Etile, gemacht wor- 
den, durch schärfere Bestimmung der 
Sonnen parallaxe. Schon 1 877 wagte 
ich vorauszusagen, es sei keine Gewiß- 
heit dafür, dal! man mittels der Veuus- 
uinx-liüiin^edie S<iniicl:jinrallaKL' sdmitei- 
ermitteln werde, da tt aber durch Messung 
der Winkel distanzen gewisser kleiner 
Planeten von Fixsternen mit Hilfe des 
Heliometers, Ergebnisse mit einem hohen 
Grade von Präzision sich erreichen 
ließen. Die Beobachtungen der kleinen 
Planeten Iris, Sappho und Viktoria in 
der günstigsten Opposition von 1888 
und 1S89, haben meine Voraussieht 
durchaus bestätigt. Die Entfernung 
der Sonne von der Erde ist gegen- 
wärtig bis auf ungefähr '/,„„„ genau 
bekannt. Der sjiäier ee.tdecUe l'huel 
Eros, welcher sich im Jahre lt>00 der 
Erde bis auf etwa ein Drittel der Sonnen- 
entfernung näherte, bot ein ganz un- 
erwartetes Mittel zu genauerer Bestim- 
mung der Sonnenentfernung und die 
niiiiisiicMidifteu < Miscrvatoricu der 
nördlichen Erdhälfte haben diese Ge- 
legenheit reichlich ausgenutzt, wahrend 
aui der südlichen Erdhälfte ähnliche 
Beobachtungen leider nicht angestellt 
werden konnten, da Eros in zu großer 
nördlicher Deklination sich befand. So- 
weit die Ergebnisse dieser Beobach- 
tungen zurzeit bekannt sind, bestätigen 
sie vollständig den früher (1888, 1889} 
aus den Beobachtungen der Iris, Viktoria 
u n d Sa p ph o abgelei teten Wert der Son ne n - 
parallaxe. Im Jahre 1931 wird Eros 
der Erde bis auf */, der mittlem Sonnen- 
ennermmg nahe kommen und den 
Astronomen dann Gelegenheit geben, 
die Entfernung der Sonne von der 
Erde bis auf etwa Vior™ genau zu er- 
mitteln. An uns aber ist es, schon jetzt 
Vorbereitungen zur erfolgreichen Beob- 
achtung des Eros im Jahre 1931 zu 
treffen, durch das Studium der syste- 
matischen Fehler, welche unzweifelhaft 
einen Teil der photograp Iii scheu Ope- 
rationen affizieren, die bei den astro- , 



den. Ebenso ist es unsere Aufgabe, 
die für solche Aufnahmen geeignetsten 
Teleskope zu konstruieren und sie zur 
Herstellung von Himmelskarten zu ver- 
wenden, welche die Sterne enthalten 
in deren Nachbarschaft Eros im Jahre 
1931 vorüberziehen wird. Endlich wird 
es nötig sein, die Positionen der mit den 
verschiedenen Teleskopen phologra- 
phisch aufgenommenen Sterne zu er- 
mitteln um zu erkennen, welche Ab- 
weichungen etwa stattfinden und deren 
Ursache zu ermitteln. Wenn alle Tele- 
skope für jeden Stern den gleichen Ort 
am Himmel liefern, so kann man sicher 
sein, daß die Positionen des Eros frei 
von systematischen J- oll lern tjcwomicu 
werden. Dieser Planet wird bei seinem 
Erscheinen im Jahre 1931 einen so 
langen Bogen am Himmel beschreiben, 
daß es schon jetzt Zeit wird, durch 
Meridian Beobachtungen die Positionen 
der Sterne festzulegen, welche zur Be- ■ 
Stimmung der Konstanten auf den 
[>ttot(^rn|.;iiiclien Platten erforderlich 
sind. Wünschenswert wäre es, wenn 
in dieser Beziehung unter den Haupt- 
steniwarten eine Einigung über diese 
Hilfssterue und deren Ortsbestimmung 

Wenden wir uns nunmehr von 
unserem Sonnensytem den Fixsternen 
zu, den fremden Sonnen, die uns über- 
all im Räume umgeben. 

Der Nicluchigeweilue kann sieh nur 
schwer darüber Rechenschaft geben, 
von welcher Wichtigkeit genaue Stern - 
kataloge sind. Diese Verzeichnisse 
zeigen im allgemeinen keine Beziehung 
zu den astronomischen Entdeckungen, 
aber in Wirklichkeit sind sie die kost- 
barsten Hilfsmittel dazu und für astro- 
nomische Untersuchungen überhaupt. 
Wünscht man z. B. eine Grenzlinie auf 
die Erdoberfläche festzulegen mit Hilfe 
astronomischer Methoden oder die Po- 
sition irgend eines Objekts am Himmel 
zu bestimmen, so muß man auf einen 
lässigen Stcrnkatalogu 
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Interesse, denn jeder von ihnen besitzt 
eine scheinbare Bewegung am Himmels- 
gewölbe, die vielleicht zum Teil in der 
absoluten Bewegung des Sterns ihren 
Ursprung hat, zum Teil aber auch durch 
die Bewegung unseres Sonnensystems 
hervorgerufen wird. Wollen wir diese 
Bewegungen bestimmen und uns über 
ihre allgemeinen Ursachen Rechenschaft 
geben, wollen wir die dynamischen 
Verhältnisse des Universums ergründen 
oder die Richtung und Geschwindig- 
keit der Bewegung des ganzen Sonnen- 
systems durch den Weltraum, so müssen 
wir genaue Stern verzeich risse zu Hilfe 
rufen, um nn'i^lidi;! frühere Orler de' 
Sterne mit den neuesten zu vergleichen. 

Der Wert eines genauen Stern- 
katalo^s für heutige genaue astrono- 
misdie Uii:cr!i:)diiir)[iij[], wielisl im 
quadratischen Verhältnis seines Allers und 
■ seiner Präzision. Wir können die 
Epoche unserer Beobachtungen nicht 
ändern, aber wir können den Werl der 
letztem um das Vierfache erhöhen, In- 
dem wir die Henau i;;keil derselben 
verdoppeln. Aus diesem Grunde haben 
nicht wenige unserer bedeutendsten 
Astronomen Ihr Leben hauptsächlich 
der Gewinnung von Meridiankreisbcob- 
achlungen hoher Genauigkeit gewidmet 
und sind bei dieser uniuteresiiierien 
und peniblen Tätigkeit von dem Be- 
wulil-eiu i;etrageii worden, fesle Grund- 
lagen für das wissenschaftliche Gebäude 
zukünftiger Astrunomen zu Ic^cti. 

Es scheint, dali die früheste Er- 
wäh innig von Sternbildern sich im 
Buche Job findet, woselbst Arktur, 
Orion, die l'lejaden und die .Kammern 
des Süllens» erwähnt werden. Schiapa- 
relli glaubt mit gutem Grunde, daß 
der kl/lüciiaimk Ausdruck sich auf die 
glänzende Sternregion von Canopus bis 
zum Zentauren bezieht, welche das süd- 
liche Kreuz umfaßt und mit dem hell- 
sten Teile der Milchstraße zusammen- 
fällt. Um das Jahr 750 vor Christus, 
aus welcher Epoche wahrscheinlich das 



Buch Job stammt, erreichten die ge- 
nannten Sterne über dem Horizont von 
Judäa Höhen von 5" bis 16°, während 
man infolge der Priizession sie heute 
ähnlich nur in geographischen Breiten 
von weniger als etwa 12° sehen kann. 
Unzweifelhaft ist das südliche Kreuz in 
den bekannten Versen Dantes gemeint 
Plolemäus katalogisiert die Sterne des- 
selben als Nr. 31, 32, 33, 34 des Zen- 
tauren und deutlich sind sie auf dem 
1790 von Assemann beschriebenen 
HirumcUijluhus Borgia gezeichnet, der 
von einem Araber in Ägypten im Jahre 
622 der Hedsclira hergestellt worden 
ist, was dem Jahre 1225 unserer Zeit- 
rechnung entspricht Möglicherweise 
hat Dante diesen Himmelsglobus ge- 
sehen- Als Amerigo Vespucci die tro- 
pischen Meere befuhr, erkannte er offen- 
bar die Konstellation des südlichen 
Kreuzes, denn er behauptete 1501, der 
erste Europäer gewesen zu sein, der 
die Sterne unserer Stammeltern wieder- 
gesehen habe. Sein Gefährte Andreas 
Corsali beschreibt in einem Briefe aus 
jener Epoche an Julius von Medici 
•das wunderbare Kreuz, die glorreichste 
aller himmlischen Konstellationen'. Man 
hat übrigens mit diesem Sternbilde zu 
viel \Ve;i:s -eumdil. so dal! tüt Mehr- 
zahl d'erjeuiijen, die es zum ersten Male 
sehen, eint hntiäusciuim: erleben. Nichts- 
destoweniger macht es doch auf den 
Reisenden, der es südlich von den 
kanarischen Inseln bei der Kulmination 
sieht, einen lebhaften Eindruck, wenig- 
stens war dies bei mir der Fall auf 
meiner ersten Reise nach dem Kap der 
gulen Hoffnung. Wie viel mächtiger 
alier muliie der l-.iiuirnd; d;eres Stern - 
kn-it/e.i ;uu die 'inu Mystizismus neiden- 
den :r;iei^!:'uibisdtcn Gemüter der alten 
Seefahrer sein, als sie in die unerforsch- 
ten Meere der tropischen Zone ein- 
drangen. 

Die früheste allgemeine Kenntnis 
der hellsten Sterne des südlichen Him- 
uuls versinken w 
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Regierung nacii Japan entsandte Flotte 
befehligte. Houlman erlitt Schiffbruch 

halten. Dort lernte er die Sprache der 
Eingeborenen und stellte Beobachtungen 
Libur die Positionen ntkl Helligkeiten der 
südlichen Fixsterne an. Sein Katalog 
von 304 Sternen ist als Anhang zu 
semeni Vokabularium der Malaiischen 
Sprache gedruckt, das 1603 zu Amster- 
dam erschien. Im Jahre 1677 besuchte 
der berühmte Astronom Ha Hey die 
Insel Sankt Helena, um eine Aufnahme 
der Sterne des südlichen Himmels zu 
machen. Er wählte als Stationspunkt 
einen Ort, der auf der Admiralität^ 
karte als I tallcyberg verzeichnet ist und 
woselbst ich noch die Fundamente des 
Observatoriums vorfand. Halley wurde 
bei seiner Arbeit sehr durch die auf 
Helena herrschende Bewölkung beeilt- 
trächtig! Nach seiner 167') erfolgten 
Rückkehr nach England veröffentlichte 
er seinen Calalogus Stellar um Austra- 



hatte er bessere Instrumente und viel 
mehr Zeil zur Verfügung als Lacaille 
und so wurden Bradleys Beobachtungen 
das Fundament, auf dein das herrliche 
t ichäncc der heurigen Präzisionsastt o- 
nomie ruht. Seine Arbeiten wurden 
durch die Nachfolger an der Green- 
wiclter Sternwarte fortgeführt und da- 
neben war eine lange Reihe berühmter 
Astronomen in derselben Weise tatig, 
Männer wie Piazzi, Groombridge, Besse!, 
Struve inul Ar<;eLmder. Dagegen blieben 
auf der südlichen Lrdhälfte nach Lacaille 
70 Jahre lang die Blätter der Astro- 
nom i sehen Annalen unbeschrieben. 
Erst der Steinwarte am Kap, die 



der südlichen Herr 



: Orte 



□rollen von 341 südlichen Sternen mit- 
teilt. Indessen ist die erste Arbeit über 
die Sterne der südlichen Hemisphäre, 
welche dauernden Wert besitzt, erst von 
dem Abbe Lacaille in den Jahren 1751 
bis 1752 ausgeführt worden. Er wählte 
za seinem Aufenthaltsorte das Kap der 
guten Hoffnung, weiches damals der 
einzige Punkt der südlichen Hemisphäre 
war, an dem ein Astronom in genügend 
-iidlioticr Breite überhaupt ein Obser- 
vatorium errichten und mit Sicherheit 
beobachten konnte. Er wählte als Sta- 
tion die Kapstadt und brachte einen 
Katalog von etwa 1O0O0 Sternen zu- 
sammen, beobachtete außerdem die 
Opposition des Mars und maß einen 
kleinen Meridianbngen, .alles im Zeit- 
räume eines einzigen Jahres! Seine 
Arbeiten am Kap bilden die Wiese für 
die Astronomie und Geodäsie der süd- 
lichen Erdhälfte. 

Utt: die Zeit, als l.iu-.iille am Kap 
arbeitete, legte Braittey auf der nörd- 
lichen Erdliiilitc die Fniidam.inte der 
exakten Himmelsbeobachtung. Freilich 



verbre: 



: jedoe 



ücht die 



Arbeiten von Dt. Gould und Dr. Thome 
zu Cordnba in Südamerika nach Ver- 
dienst gewürdigt Dank ihren Beob- 
achtungen ist im Verein mit denjenigen, 
die am Kap angestellt wurden, die Astro- 
nomie des Fi (Stern Iii mm eis der süd- 
lichen Hemisphäre fast soweit vor- 
geschritten als die der nördlichen, wo- 
bei hervorzuheben ist, d.ili IVäzisions- 
beobachtungen im Süden fast ein Jahr- 
hundert später begannen, als diejenigen 
der nördlichen Hemisphäre. 

Halley war 1718 der erste, welcher 
von einer Eisenbewegung der Fixsterne 



e Tobias May 



Im 



ingen, 



I'lueh den andern bi\bte: neu eine eigene 
Bewegung durch den Weltraum besitze, 
diese sich in scheinbaren Bewegungen 
derFixsterneabspiegeln müsse. Wcniv 
sagt er, -die Sonne und mit ihr die 
Planeten und die Erde die wir be- 
wohnen, sich direkt auf einen Punkt 
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Sich allmählich vmiuund 
scheinen, während die 
Hestfzitn Teilt- der Hiir 



,,,w:,.-h s 



:i frmU-ii 



.ich .ils 



Friedrich Wilhelm Herschel machte 
1783 den ersten Versuch, Mayers Prin- j i 
zip auf die Bestimmung der Richtung : i 
und Größe der Sonnen bewegung im ! ' 



■I 14 Sien 



1 Daten die Eigenbewegu Ilgen 



1 Schills 



[lll.HS- 



oder Antiapex darstellt 
liehe Abweichungen wdrden, nach 
;r Annahme, von Beobachlungs- 
ii herrühren; aber in Wirklichkeit 
■n noch weit gröBere Abweichungen 
mmen, die davon herrühren, dar! 
dem Sterne auch Eigenbewegungen 
"'s schafft 1 - 



wegung der Sc 
i-t'. j- Ricfiliiii.tr nuf Jen Stern X Hcrculis 
erfolge und SOfj der scheinbaren Be- 
wegungen der fraglichen 14 Sterne 
diesem Umstände zugeschrieben werden 
könnten. 

D i cscr Sehl u ß ruhte au f seh r sch wacher 
Grundlage, aber die Untersuchungen der 
spülern Astronomen zeigen, dali er zu- 
fällig eine grolle Annäherung an die 
Wahrlich ije Wesen, ja, eine bessere An- 
ltiilR'f.ui;;- i;ls Hersclicls spiderc liestiin- 
mungen, 1805 und 1806, welche auf 
zuverlässigere Daten sich stützen. 

Fassen wir für einen Moment die 
Umstände des Problems ins Auge, 
Wenn alle Sterne außer unserer Sonne 
im Räume still standen, so würden nach 
Mayers oben angeführtem Salze, alle j 
Sterne scheinbare Bewegungen vom 1 
Orte nach dem die Sonne sich hin be- 
wegt (dem Apex der Sonnenbewegung), '■ 
auf den entgegengesetzten Punkt (den 
Anliape\t hin. /ei;;cii. Das lieilii, v.vr.n 
die Position eines jeden Sternes, dessen ■ 
scheinbare Hewesjuns bekannt ist, auf 



eimliei 



1 Mal, 



die, < 



neue Schw 
aiis.-.hilen 



ritfkeit 



Der Menschen - 
grist konnte sich erschöpfen in diewr 
flemünung, aber er kann niemals das 
Problem l«?en. Wir können uns z. B. 
vorstellen, dafi die Lage der Sonne in 
irgend einem Moment bestimmt ist mit 
Beziehung auf irgend eine Anzahl um- 
gehender Surre, aber auf keine Weise 
künnun wir Mittel i:nden, die absolute 
Lage eines Punktes im Räume zu be- 
stimmen ohne Bezugnahme auf die um- 
gebenden Objekte. Wenn daher die 

VeTLdeiclisi ibjekte unbekannte eigene 
Bewegungen haben, ist eine scharfe Be- 

Die beobachtete Eigcnbc wegung 
eines Sternes hat drei mögliche Ur- 
sachen: 1. Die paratlaktische Be- 
wegung oder die Wirkung der Be- 
ßrer Sonne im Räume, wo- 
Beobachtungspunkt der um- 
gebenden Himmelsobjekte, verändert 
wird. 2. Die Eigenbewegung des Siemes, 
d. i. seine eigene absohlte Bewegung 
im Räume. 3. Den Teil der ei "' ' 



vemur 11 
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Bewegung, der von unvermeidlichen 
Ik'iikinktuii^sMik'ni iiciriihrf. 

Bei allen Erörterungen der Sonncn- 
bewegung im Räume, von Herschel bis 
henk*, wurde angenommen, drJS die 
i : .i;;'riib*.*we','mi;;eii der Sterne tv.tS.i dem 
Zufalle geordnet sind und im Mittel 



solchen Wert für 

bleibenden Li^en he Weisungen flerdiskM- 
<.ier;en Slerik* im .Mittel Kuli tii-d. Dai 
heißt, wir beziehen die Bewegung der 
Sonne im Räume aut das Schwerkräfte 
Zentrum aller in der Diskussion berück- 
sichtigten Sterne und betrachten dieses 
Schwereren trum als unbeweglich im 

die Grölie wie die Richtung der Sonnen- 
bewegung im Räume zu bestimmen, 
müßte man die Parallaxe eines jeden 
in der Diskussion verwendeten Sternes [ 
kennen, ebenso seine Eigenbewegung. 
Da dieses nicht der Fall ist, pflegt man 
von folgender Annahme auszugehen. 



i Oröße 



Die Sterne einer un 
befinden sich ungefähr tu gleichem 
Abstände; die Abstünde der Sterne von 
verschiedenen Größenklassen können 
aus der Hypothese abgeleitet werden, 
daß sie im Durchschnitt alle gleiche 
Leuchtkraft besitzen. 

Diese Annahme ist nicht berechtigt 

1. wegen der Verschiedenheit in der 
absoluten Leuchtfähigkeit der Sterne, 

2. weil sie in sich sehließ!, daß die 
tmtikje absolute LeiicIllhiiliLfkeit der 
Sterne in allen Gegenden des Raumes 
dieselbe ist Viele Astronomen haben 
nacheinander in diesen Richtungen 
Umcrä ii Eningen durchgeführt mit gur 
übereinstimmenden Ergebnissen in beiug 
auf die Lage des Apex, aber mit sehr 
mi befriedigen den birgel-nissen be/iiglidi 
der Entfernungen der Fiisierne. Um 
zu beurteilen, wie weit die Grollt (oder 
Helligkeit) eines Sternes ein Anzeichen 
Heines will is;'Iilmi Udler: Abstände? ist, 
müssen wir Belege aus direkten Be- 
stimmungen der Stern paral laxen 

(SdtluS folgt.) 



Die heutigen Sternwarten, ihre Ausrüstungen 
und ihre Vorsteher. 



Helsingfors (Finnland). Sternwarle Hongkong (China) British colo- 



r Universität, 
ü-.o.-rapkisdie lkei:e fi() ■' ()' J2.fi K., 
Längt t 1 ' 39"- 49.1Q" Ii. 
Sechöhe 38 m. 
Direktor: Prof. A. S. Donner, 1 Ob- 
servator und 2 Assistenten, 

Die Sternwarte ist 1829 gegründet 
worden und besitzt als Haupt Instrumente 
ein Äquatorial von Utzschneider Ct 
Fraunhofer mit Objektiv von 178 mm 
Öffnung imd einen i Seliroder.-enen S[iek- 
troskop, ferner ein Fraunhofersches 
Heliometer mit 76 mm Öffnung, einen 
Meridiankreis mit Femrohr von 102 mm 
Öffnung, ein phot osmotisches Äqua- 
torial für die photographisclie Himmels- 



nial Observatory. 
Geographische Breite 22" 18' 13.2" N-, 
Länge 7t 36"' 41.86» E 
Seehöhe 34 m. 
Direktor: MC. Doberck, I Astronom 
und 3 Assistenten. 

Das Observatorium ist 1883 ge- 
■rriiikii:! worden und M-if Aniaug 1 SS-! 
in TätigheiL Es besitzt ein Meridian- 
fernrohr von 76 mm Öffnung und ein 
Äquatorial von 152 mm Öffnung, beide 
Instrumente sind Eigentum der Stern- 
warte zu Greenwich. 

Jena. Unh'ersitätfsttm warte. 
Geographische Breite 50" 55' 34.9" N, 
Länge 0" 4Ö-" 21.25= E. 
Scehöhe 156 m. 
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Direktor: Prof. Dr O. Knopf. I 
Gegründet 1812, wurde die Stern- 1 
warte 1889 auf Kosten von E. Abbe 
modernisiert. Sie besitzt ein Äquatorial 
von 1 74 mm Öffnung und ein Meridian- 
fernrohr von 77 mm. Mit ihr ist eine 



verbunden. 

Jourtew (früher Dorpat, RuBland). 1 
Kaiserliche Univcrsitätss lern warte. 
Geographische Breite 58" 22' 46 8" N-, ; 
Länge 1" 46™ 53.3» E. 
Seehöhe 65 5 m. 
Direktor: Prof. G. Lewitsky, 1 Ob- 
servator, 3 Assistenten. 

Die Sternwarte wurde 1809 be-, 
gönnen und 1816 vollendet. Ihr erster 
Direktor war J. Huth, ihm folgte F. 
W. Slruve, dessen Doppclstembeobach- 
tungen an dem damals größten Refrak- 
tor sie zur Weltbemhmtheit erhoben. 
Sein Nachfolger war J. H. Mädler. i 
H au ptinstrum ente sind: Ein Meridian- 
kreis von Rcichcnbach mit 1 10 mm Ob- 
jektiv, ein F raun hof erscher Refraktor 
von 240 mm Öffnung und ein Repsold- 
sches Heliometer mit 1 10 mm Objektiv. 

Kap (Südafrika). Royal Übscrvatory, 
Geographische Breite iV 1 56' 35'' S. 
Länge 1" 13 m 54.76 a E. 
Seehohe 16 m. 
Direktor: S. S. Hough, 4 Assistenten, 
6 Rechner, 7 supernumerare Rechnerund 
9 Rechnerinnen. 

Die Sternwarte am Kap wurde 1820 
gegründet und F. Fallows daselbst als 
Königl. Astronom bestallt. Sie liegt in 
einem 1 l ha grillen Park, 5 km <>A- 
südöstlich von der Stadl. Hauptinstru- 
menle: Das Vikto riafern roh r, ein drei- 
faches Äquatorial mit einem photo- 
graphischen Objektiv von 610 mm Öff- 
nung, zwei geiw">linlid|['i] Ohjektiieri vijo 
457 und 203 mm Öffnung, sämtlich 
mit einer Urennwcitc von 6. So m. Dieses 
Instrument besitzt ein Objelrrivprisni« 
I Durchmesser, sowie ein 



VI :r I! 



« ([,■(■ ra 



len Belegungen der Sterne. Ein Meri- 
diankreis mit Objektiv von 203 mm 
Öfffnung, demjenigen zu Greenwich 



ähnlich, ferner einen Meridiankreis von 
Troughtoti & Sintms mit 152 mm Ob- 
jektiv und Registriermikrometer von 
Repsold. Ein Repsoldsches Heliometer 
von 178 mm Öffnung, ein photogra- 
phisches Äquatorial von 330 mm Öff- 
nung, daneben zahlreiche andere Instru- 

Kasan (Rußland). Kaiserliche Uni- 
versitriiistL^Rwarti;. 

Geographische Breite 55"47' 24.3" N„ 
Länge 3* 16™ 29.04« E. 
Seehöhe 79 m. 
Direktor: D. Dubiago, 2 Assistenten, 

2 Rechner. 

Die Sternwarte wurde 1 838 vollendet 
Sie besitzt ein Utzschneider-Fraunhofer- 
sches Äquatorial mit 244 nun Objektiv, 
ein Kcpsoldsclies Hdinmdcrvon 106mm, 
ein Meridianinstrument von Pistor 8" 
Martins. Gegenwärtig dient diese Stern- 
warte hauptsachlich Unterrichts zwecken 
und zwar seit Gründung des nach- 
folgenden: 

Observatorium Engelhardt. Das- 
selbe liegt 20 km wesülch von Kasan 
und ist nach Baron v. Engelhardt be- 
nannt, der 1897 die auf seinem Privat- 
observatorium in Dresden befindlichen 
Instrumente hierhin schenkte. Diese 
sind: Ein Äquatorial von Orubb mit 
Objektiv von 306 mm Öffnung, ein 
Refraktor von Merz mit 1Ö2 mm Ob- 
jektiv, ein Rqw.Usdier \l-.-ridi;mkrei< 
„Iii HS mm Öfiiiiing. Hi^iis Olüor- 
vatorium untersteht ebenfalls der Leitung 
von Prof. Dubiajo, daneben ist dort 
tätig 1 Observator und 2 Assistenten. 

Klet. Königl. UuiversitäLsstern warte. 
<i..'..>g|-;i|!lii-diL- lir-.-ite =>■! " J(f 27.n0 N., 
Länge 0 1 ' 40'= 35.55» E. 
Seehöhe 48 m. 

Direklor: Prof. Dr. Harzer, 1 Obser- 
vator, t Assistent, 1 Rechncrin. 

Die Sternwarte befand sich ursprüng- 
lich in Altona und wurde 1874 nach 
Kiel verlegt. Ihr Hauptinstrument ist ein 
Rcpsnlifcdicr Meridiankreis mit einem 
Fernrohr von 217 mm Öffnung und 

3 m Brennweite, das zu Fundamental- 
bestimmun gen dient 
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In Kiel befindet sich die »Zentral- 1 
sielte für astrono mische Telegramme,« . 
die 1882 durch die europäischen Stern- 
warten iviicriiiirtirt wurde /um Zwecke 
astronomische Entdeckungen telegra- 
phisch an die teilnehmenden Obser- 
vatorien zu berichten. Die Zentralstelle 
steht in direkter Verbindung mit den 
auswirken /eiit.al-Vlli-u: Harvard-Col- 
lege- Observatorium iür Nordamerika, 
Sternwarte zu Rio de Janeiro für Süd- 
amerika, Kapstemwarte für Südafrika, 
der Sternwarte zu Melbourne für Austra- 
lien, dem Observatorium zu Madras Für 
Indien und dem Observatorium zu Hong- 
kong für den fernen Osten. 

Kiew (Rußland). Sternwarte der 
Kaiserl. Universität St. Vladimir zu Val, 
UcoLTnphiscIie »reite 50" 27 ' 11.8' N., 
Länge. 2 b 2"> 0.56" E. 
Seulüilit 1*2 m 
Direktor: Prof. Dr. R Vogel, 1 Ob- 

Die Sternwarte wurde 1841 im Bau 
begonnen und vollendet. Sie be- 

sitzt eine;) Refraktor mit 245 /««Öffnung 
von Merz und Mahler, der 1892 mit 
einer neuen Rcpsotd sehen Monticrung 
üiii^criisld wurde, die ^leicli/eitii; ein 
Photographie Ii es Fernrohr mit Siein- 
bdlschem Objektiv von 190 mm Öff- 
nung trüg!, außerdem ein Meridian- 
instrument von Repsold mit 122 mm 
Objektiv. 

Königsberg-. König!. Universilits- 
stem warte. 

(jeofiujiliiscie »reite 'i4M2' 50.6 N-, 
Länge 1" 21™ 58.97» E. 
Seehöhe 22 m. 

Direktor; H.Battermann, 1 Astronom, 
2 Assistenten. 

Diese Sternwarte, 1811 bis 1813 er- 
baut, ist eine Schöpfung Hessels. Ihr 
frühestes Hauptinstrumeut, das auch 
heule noch in Gebrauch, ist das erste 
groHeHeliomeler (von \b2mm Öt'linmej, 
welches Fraunhofer ausgeführt hat. 
Außerdem besitzt sie einen Rensold scheu. 
Meri.üaukrei, mit U)S mm Objektiv uml 
einen Refraktor mit Objektiv von Rein- 

Siriiis mos. Heft i. 



felder a Hertel von 325 mm Öffnung 
und Monlicnmg von Repsold 

La Plata (Argentinien). Obscrva- 
lorio as'ronömko de la Univervidad 
national. 

Geographische Breite 34" 54' 30.3" S., 
Länge 3"* 51 »37.0* W. 
Seehölie 12 m. 

Direktor: F. Porro de Somenzi, 
3 Assistenten. 

Dieses Observatorium ist 1883 von 
der Provinz Buenos-Aires gegründet 
worden, gelegentlich der Schaffung der 
neuen Hauptstadt Sein erster Direktor, 
Fr. Ben f, starb 1889. Nach sechsjähriger 
Unterbrechung der Tätigkeit, wurde die 
Sternwarte von der Regierung der Re- 
publik augekauft und der Universität 
angegliedert. Hauptinstrllmeut ist ein 
Gau Mersch es Äguatorial mit Objektiv 
von 430 mm Öffnung, ein Meridian- 
kreis von demselben Künstler, ein Re- 
flektor mit Spiegel von 800 mm Durch- 
messer und ein photographischer Re- 
fraktor vom Typus derjenigen, welche 
für die phofographischc Himmelskarte 
in Benutzung sind. Die Sternwarte ist 
ift'jinm-ärtiLT noch auf dem Wege der 
Reorganisierung. 

Leipzig'. Universitätsstern warte. 
Geographische Breite 51 u 20' 5.9" N., 
Länge 0h 49™ 33.97" E. 
Seehöhe 119 m. 

Direktor: Prof. H. Bruhns, 2 Astro- 
nomen, 2 Assistenten, 1 Mechaniker. 

Die erste Leipziger Stern warte stammte 
aus den Jahren 1787 bis 1790 und war 
Uli! der l'lcilinibuii; insl.1-lit.-rl. Sie 
bestand als mangelhaft ausgerüstetes 
Observatorium bis Ende der fünfziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts. Unter 
Bruli ns wurde die neue, schon von 
seinem Vorgänger d'Arrcst geplante 
und 1861 vollendete Sternwarte in Be- 
trieb gesetzt. Hauptinstrumente sind: 
Ein Refraktor von Sleinheil mit 215 mm 
Öffnung und Montierung von Pistor 8i 
Martins, ein Fraunhoferscher Refraktor 
von 116 mm Öffnung. 

Leyden (Niederlande). Observa- 
torium der Universität. 
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Geographische Breite 52" 9' 19.0" 
Lange 0" 17 m 56.10" E. 
Seehöhe 4 m. 
Direktor: Prof. H O. van de Sande 
Bakhuyzen, 3 Observatoren, 1 Assistent. 

An Stelle des alten wurde Ende der 
fünfziger Jahre des vergangenen Jahr- 
hunderts ein neues Observatorium er- 
richtet, in welchem die Beobachtungen 
1861 unter Direktor F. Kaiser begannen. 

' ■; Ein RT " 



i Merz 



Montierung von Repsold, ein Refraktor i 
von 162 mm Öffnung, ein Meridian- 
kreis von Pistor & Martins, ein photo- 
graphisches Äquatorial, System Henry. 
Lissabon. Königl. Observatorium, 

Geographische Breite 38" 42' 31.25" N-, 
Länge Oh 36™ 44.68a E. 
Seehöhe 94 m. 

Direktor: C A. Canipos Rodrigues 
(Vizeadmiral), 3 Astronomen, 2 Eleven. 

Das Observatorium wurde 1861 ge- 
gründet, indessen sind die Gebäude 
heute noch nicht ganz vollendet. Haupt- 
in strumente : Ein Meridiankreis von Rep- 
sold mit Merzschem Objektiv von 135/hhi 
Öffnung, ein Äquatorial mit 382 mm 
. Objektiv von Merz und Montierung 
von Repsold, ein Äquatorial von 1 1 7 mm 
Öffnung, ein tragbares Meridian in stru- 
ment von Repsold, ein Passageinstrument 
im ersten Veitikal mit Objektiv von 
161 mm Öffnung. 

Lunfl (Schweden). Königl. Univer- 
sitätsobservatorium. 

Geographische Breite 55M1' 52.0" R, 
Länge tU' 52i» 45.01 ■ E. 
Seehöhe 38 m. 

Direktor: C V. L. Charlier, 1 Ob- 
servator, 1 Assistent. 

Die Sternwarte stammt aus dem 
Jahre 1861 und ihr erster Direktor war 
A. Möller. Hauptiustrumente sind: Ein 
Meridiankreis von Repsold mit 160 mm 
Objektiv, ein Mcrzschcs Äquatorial mit 



Objektiv von 240 mm Öffnung und ein 
Sleinhui Ischls Äquatorial mit 160 mm 
Objektiv. 

Lyon (Frankreich). Observatoire 
de l'Universile de Lyon. 
Geographische Breite 45° 41 ' 40.97" N., 
Länge 0» 19™ S S] » E. 
Seehöhe 300 m. 
Direktor: Ch. Andre, 2 Hilfsastro- 
nomen, 2 Assistenten, l Meteorologe. 

Die Sternwarte liegt zu Saint-Genis- 
Laval, 8 km südwestlich von Lyon und 
wurde 1878 gegründet. Hauptinstru- 
iiu-iiti': .Mi::i ( i:.n;k:cis von i'ii-]ie:is 
mit Objektiv von 150 mm Öifnung, ein 
Äquatorial von üautier mit 320 mm 
Objektiv. Ein Siderostat von 300 mm 
Öffnung wird demnächst in einer unter- 
irdischen Galerie von 133 mm Länge 
aufgestellt 

Madfson (Wisconsin, Vereinigte 
Staaten), the Washburn Observatory, 
University of Wisconsin. 
Geographische Breite 43° 4' 36.8" N., 
Länge 5» 57" 38.085' W. 
Seehöhe 292 m. 
DirektonG. CComstoek.l Astronom. 
Die Sternwarte ist 1878 auf Kosten 
von C C. Washburn erbaut worden. 
Ihr erster Direktor war J. C Watson. 
Haupt in strumente sind: Ein Clarkscher 
Refraktor von 400 mm Öffnung und 
ein .McriJinn kreis von Repsold. 
Madras (Britisch Ostindien). 
Cjeoyrapiiisdie Hn-ite 13" 4' 8.0" N., 
Länge 5» 20™ 59.6« E. 
Seehöhe 7 in. 
. Direktor: C Michie Smith, Sub- 
direktor R. L. Jones, 3 Gehilfen. 

Die Sternwarte wurde 1792 ge- 
gründet und ihr erster Direktor war 
Goldingham. Haupt in strumente sind: 
Ein Meridiankreis von Troughton & 
Simms mit Objektiv von 140 mm Öff- 
nung, ein Äquatorial von denselben 
mit 200 mm Objektiv. 

(ölet.) 
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Photographische Aufnahmen des Planeten Jupiter 
t Refraktor der Wiener Sternwarte. 



Durchmesser hielten und optisch nur 
bei ganz guter Luft zu sehen waren, 
i'.-ii7ikt: pl :(>:■):; r.iphijdi :i'i.-t:mil -Iis wie- 
dergegeben, wenn nur der Kontrast 
zwischen ihnen und ihrer Umgebung 
ein genügender war; auch der große 
rote Fleck, ein sehr schwieriges Ob- 
jekt, ist auf einigen Aufnahmen zu er. 
kennen; die Abbildung der Schatten 
der vier großem Trabanten war selbst 
bei minder guter Luft stets eine deut- 

Die Anzahl der von Anfang Februar 
bis Anfang April 1007 gewonnenen 
Aufnahmen beträgt ca. 3000, von denen 
naturgemäß nur eine kleine Anzahl für 
die weitere Verwertung brauchbar ist. 
Einige der besten sind diesem Hefte in 
ipiter RqinniiiUimi beigegeben. 

Es sei noch folgendes bemerkt: 

Die Aulnahmen erfolgten zur Er- 
zieltmg der bestmöglichen Schärfe im 
Verein igungspunkt der optisch hellen 
Strahlen; der ausnutzbare Spektral bezirk 
erstreckte sich daher von D bis F. Da 
ein eigentlicher chemischer Fokus nicht 
besteht, waren Aufnahmen an dieser 
Stelle nicht möglich. 

Zur Erziel ung eines mogl ichst grotien 
Originalbildes wurde zwischen Objektiv 
und Platte ein negatives Vergrößerungs- 
sysiem eingeschaltet. Die stärkste mich 
mit Erfolg verwendbare Vergrößerung 
betrug 21. Die dabei erhaltenen Jupiter- 
bilder haben zur Zeit der Opposition 
einen Durchmesser von ca. ■! mm. Da 
das Platten kom ohne weiteres eine 
fünffache Vergrößerung zuläßt, können 
in der Kopie Jupiterbilder von 20 mm 
nitflniiilsloi licrjii'^dlt werden. 

Weil die Aufnahmen, wie- schon 
bemerkt, im Verein igungspunkt der op- 
tisch wirksamen S(];ihlni er[ok>t, müssen 
natürlich gut gelbempfindliche Platten 
verwendet werden. Zur Ausschaltung 
der chemischen Strahlen diente ein sehr 



Ellcr Schreiber dieser Zeilen hat 
KJgfl nach einer Reihe ziemlich schwie- 
riger Versuche am 27zölligen Refrak- 
tor der Wiener Sternwarte Aufnahmen 
des Planeten Jupiter erzielt, welche 
nicht nur die grobem Streifungen, son- 
dern auch zahlreiche feinere Details 
enthalten, die unier Umständen eine 
geeignete Unterlage für genaue Mes- 
sungen bilden können. Er nahm sich 
darum vor, den Planeten nicht mehr 
bloß gelegentlich, sondern systematisch 
zu pliutuLiraphieren, 

Die Wahrscheinlichkeit, brauchbare 
Bilder zu erhalten, ist wegen der vielen 
ungünstigen Einflüsse aber immer sehr 
gering; eigentlich kann man von ihr 
überhaupt erst sprechen, wenn die I 
Mijylielikeit Keimten ist, eine größere 
Reihe von Aufnahmen rasch nach- 
einander herzustellen Im vorliegenden 
Falle ermöglichte dies eine die Kassette 
tragende Krenzsehlittenvorrichlung, die 
auf einer Platte im Format 9X12 cm 
drei bis fünf Reihen von je zehn Auf- 
nahmen gestaltet. Auf diese Weise war 
es möglieh, 30 bis 50 Aufnahmen in 
ca. fünf Minuten herzustellen. Daß bei 

mindestens für eine Aufnahme alle 
günstigen Umstände zusammentreffen, 
ist nicht unwahrscheinlich, und tatsäch- 
lich finden Sich in einer solchen Serie 
fast immer einige wenige Aufnahmen, 
welche durch besondere Güte hervor- 
ragen. So gelang es z. B. auf diesem 
Wege, Bilder des Planelen zu erhalten, 
welche Streifen bis hoch in die Polar- 
kalotteu hinauf aufweisen und dunkle 
und helle Zonen oft in der Anzahl 
von 14 bis IS zeigen; die feine wellen- 
förmige helle Linie, welche den Süd- 
äquatorialgürtel fast der ganzen Länge 
nach durchzieht, wurde wiederholt ab- 
gebildet; Objekte, welche nur kleine 
Bruchteile von Bogense künden im 
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strenger Auram in filier, der alle Strahlen 
jenseits von F absorbiert; einer Ver- 
nichtung der Strahlen diesseits von D 
bedurfte es nicht, da für sie auch die 
gewählte Platte nichl mehr empfind- 
lich; war. 

Für die Qualität der Bilder war 
auch die gute Temperierung des Kuppel - 
raumes und des Fernrohres selbst von 
großer Bedeutung. Zu dem Zweck 
wurde die Kuppel bereits mehrere 
Stunden vor Beginn der Arbeit ge- 
öffnet und ein starker Luftzug durch- 
geschickt. Die Lüftung^ des Fernrohres 
selbst geschah durch Offnen mehrerer 
Klappen am Objektiv und durch Ent- 
fernung des Okulars. Auf diese Weise 
wurde ein sehr geringer Unterschied 



zwischen Innen- und Außentemperatur 
erzielt. Der Timner.ihiriiiilei si'liieil zu"i- 
schen Objektiv und Okular betrug 
selten mehr als I 1 C 

Diu Erschütterungen, welche das 
Uhrwerk dem Fernrohr erteilt wurden 
genau studiert, der die Bewegung über- 
mittelnde Sektor geprüft und nur die 
beste, etwa 3» umfassende Strecke wäh- 
rend der Aufnahme benutzt Die 
dennoch auftretenden Erschütterungen 
waren intermittierend und von sehr ge- 
ringer Amplitude. 

Es sei noch bemerkt daß die Be- 
lichtungsdauer selten mehr als 1,5' be- 
trug; Versuche, sie noch weiter herab- 
zusetzen, schlugen bis jetzt fehl. 

Dr. Joseph Rheden. 



Das Versehwinden und Wiedererscheinen 
des Saturnrings 1907. 



HBjm Sirius 1 ) ist gemäil den Rech- 
E&al nungen von Prof. Peter aus- 
führlich mitgeteilt worden, zu welchen 
Zeiten und unter welchen kosmischen 
Verhältnissen der Salurnring im Laufe 
des Jahres 1907 verschwinden und 
wieder sichtbarsein würde. Am 17. April 
trat die Erde in die Ringebene, und 
der Ring verschwand, Juli 26 stand die 
Sonne in der Ringebene, und der Ring 
wurde sichtbar, Oktober 4 war die 
Erde in der Ringebene, und der Ring 
verschwand abermals. Im Jahre 1908 
Januar 7 ist die Erde in der Ringebene, 
und der Ring erscheint wieder. Das 
erste Verschwinden des Ringes Milte 
April war nicht zu beobachten, da Sa- 
turn in der Nabe der Sonne verweilte. 
Über das Sichtbarwerden des Rings nach 
dem 4. Oktober liegen bis jetzt folgende 
Mitteilungen vor. 

Zuerst i meldete Prof. Campbell 
von der Licksternwarte am 28. Oktober, 
daß während der vorhergehenden Woche 
helle Knoten auf dem Salurnring sicht- 

') 1907 S. 15. 



bar gewesen seien, und zwar je zwei 
östlich und westlich, symmetrisch zum 
Saturn. Am 7. November telegraphierte 
Lowell von Flagstaff, daß er die gleiche 
Erscheinung am Saturn wahrgenommen 
habe wie Campbell. Die astronomi- 
schen Nachrichten brachten folgende 
Mitteilung von Prof. E. Hartwig, Bam- 
berg, 1907, Nov. 7. 

■Die gute Luft benutzte ich gestern 
zur Besichtigung von Saturn und be- 
merkte zu meiner Überraschung, daß 
der Ring nach beiden Seiten wieder 
sichtbar ist in rot bräun lieh er Färbung. 
Der Schauen des Rinkes auf der Sa- 
lumschelbc war sehr deutlich . und 
breiter als vor vier Wochen. Nicht in 
Übereinstimmung mit der Meldung 
symmetrisch gelegener Knoten des 
Ringes sah ich die der Kugel nächsten 
Teile des Ringes am hellsten.« 

E. Schaer in Genf sah am 2. Ok- 
tober den King noch ohne Schwierig- 
keit als helle Linie in d:n-m Gisse- 
greinsclien Teleskop von 140 mm Öff- 
nung, am 4. Oktober oH 45>n ebenfalls 
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160 mm, aber 7'/," war jede Spur der 
Ringlink außerhalb iler Kugel lies Pla- 
neten verschwunden. Mit einem In- 
strument von 340 mm Öffnung waren 
auf Momente Spuren des Rings um 
7 s .',li wahrnehmbar, Sl> aber nichts 
mehr davon. 

Ober die Sichtbarkeif des Ringes 
schreibt uns Herr Dr. E. Fleischer: 
• Am 3. November sah ich zum ersten 
Male den Saiurnruigschalten als äußerst 

dickende graue Linie nördlich vom 
Äquator mit 300fachcr VcrgrölSerung. 
Später sah icti dasselbe, aber schwierig, 
auch an 200facher Vergrößerung « 

Dr. \V. l-tesciifleiii, Apsislaii an der 
Sternwarte In Königsberg, berichtet vom 
15. Okiober 1907: 

»Am 13-ZölIer der Köui;;sheri;er 
Sternwarte wurden folgende Wahr- 
nehmungen gemach!: 

1907 Okt 1 8h mittl. Zeit Oreenw. 
Ring deutlich sichtbar; Schatten des- 
selben auf der Plaudtissd leihe nicht 
erkennbar. Dunstige LufL 

Okt 3 5h mittl. Zeit Oreenw. Ring 
unsichtbar. Beobachtung durch Wolken. 

Okt. 3 10h mittl. Zeit Oreenw. Ring 
verschwunden. Schatten des Ringes 
und dunkle Streifen auf der Satum- 
scheibe gut sichtbar. Enceladus ohne 
Mühe zu erkennen. Denselben Ein- 
druck hat di'r liedincr der Sternwarte, 
Hetr Rahnenführer. 

Hiernach . möchte ich annehmen, 
dali der Durchgang der Erde durch 
die Ebene des Saturnringes ca. Okt 3 
0* .mitll. Zeit Oreenw. statlgefunden 
habe.. 

Dr. F. Risteupart veröffentlicht fol- 

30 cm Öffnung, wie es dem Bericht- 
erstatter ?ur Verfügung stand, war be- 
reits am 3. Oktober die Ringlinie nur 
noch geisterhaft fein wahrzunehmen 
und wäre am 4-, wo es vollständig be- 
wölkt war, sicher nicht mehr zu sehen 
gewesen. In der Zeit bis zum 7. Januar, 



| wo der Ring verschwunden bleibt, 
! können nun wieder die Riesen fern röhre 
ihre Überlegenheit zeigen. Es gilt 
nämlich einen Beweis für die Kon- 
| stitution des Saturnringes, der theore- 
tisch geführt ist, auch praktisch darzu- 
lun. Der Atl gen schein sieht eine feste, 
flache Ringscheibe um Saturn frei 
schweben. Die Mechanik des Himmels 
beweist, daß eint feste Seheibe hier gar 
nicht existieren könne. Namentlich hat 
Georg Darwin, Professor der Mathe- 
matik in Cambridge, uns über die. Ent- 
stehung der Saturn ringe aufgeklärt. 
Wenn außer den Saturnmonden, die 
wir jetzt noch sehen, früher ein anderer 
noch näher an Saturn existierte als der 
jetzt innerste Trabant, Mrmas, so läßt 
sich beweisen, daß, wenn er dem Rande 
des Saturn näher kam als. 1.44.Saturn- 
halbmesser, der Mond dann infolge der 
verschieden starken Anzieh ung des 
großen Planeten auf seine einzelnen 
Teile Zerrungen von solcher Größe er- 
fährt daß die feste Kugel in lauter 
kleinste Bruchstücke, zerreißen muß. 
Statt des einen festen Körpers muß 
dann ein Strom kleiner Körperchen die 
ursprüngliche Kreisbahn des Stamm- 
körpers entlang laufen, und durch Zu- 
sammenstölSe zwischen den neuen 
Mondchen wird aus der schmalen all- 
mählich eine breite Straße. Genau dies 
haben wir aber bei Saturn vor uns. 
Der breite helle Doppclriug beginnt in 
051 Radien Abstand und geht bis zu 
1.38 Radien Abstand vom Planeten- 
rande. In dieser ganzen Zone könnte 
also kein fester. Mond bestehen, und 
seine Trümmer laufen nun in breiler, 
flacher Ringbahn um den zertrümmerten 
Hauptkörper. 

Wenn aber die kleinen Bruchstücke 
dabei sich gck-^cnllieli stoßen, so 
drängen sie sich auch ein wenig nach 
oben und unten, so daß die Scheibe 
an einzelnen Stellen von diesen heraus- 
gedrängten Gliedern überragt wird. 
Das wird man für gewöhnlich von der 
h:\le ans kaum wahrnehmen, wenn die. 
Ringfläche schräg gegen das Auge 
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steht; il.-iim lieben sich diese abgeirrten 
Mondchen nicht von dem weißen Hinter- 
gründe ab, auf den sie sich projizieren. 
Steht aber die Ringseheibe so wie jetzt, 
haarschart gegen das Auge gekehrt, dail 
dieses sie selbst nicht sieht, dann wer- 
den Erhöhungen über die Fläche sich 
von dem dunkeln Hintergrund des 
Weltalls wohl abheben, allerdings 
nur für sehr starke Fernrohre, die 
Gruppen solcher kleiner Trabanten trotz 
der Entfernung von 1350 Millionen 
Kilometer erkennen können. 

Es war anzunehmen, daß die gün- 
stige jetzt gebotene Gelegenheit auf 
der Licksternwarte auf dem Mount 
Hamilton, die zur Erforschung licht- 
schwacher Körper Im Sonnensystem 
schon so viel getan hat, nicht ver- 
absäumt werden würde. Ein Telegramm 
an die astronomische Zentralstelle (in 
Kiel) vom 28. Oktober meldet nun, 
daß in der Woche vom 20. bis 27. Ok- 
tober tatsächlich Teile der Ringe ge- 
sehen worden sind, und zwar in Form 
von je zwei hellen Knoten zu beiden 
Seiten des Planeten, die symmetrisch 
zum Planetenrande lagen. Hiermit ist 



der Beweis dafür erbracht, daß die 
Ringe wirklich aus lauter selbständigen 
kleinen Körperchen bestehen, die nach 
den Gesetzen der Oravitation um Saturn 
umlaufen wie die großen Monde. Eine 
Wolke solcher über die Ebene der 
Ringe herausgetretenen Teilchen, die im 
Osten nördlich der Hauptmasse liegt, 
muß nach einem halben Umlauf im 
Westen ebenso tief südlich der Ebene 
erscheinen, aber in gleichem Absfand 
vun l'lanctcuraudc, «aiicr die Symmetrie 
der Erscheinung. Da die Bahnen sämt- 
licher Teilchen in Kreisen um den Sa- 
turn mittel punlrt erfolgen und kein Oe- 
setz die nach der Seile hinausgestoßenen 
Monde wieder in die Hauptcbcnc hinab- 
führen kann, so treten sicalliuähltch immer 
mehr heraus, ohne je zurückzukehren, 
und die Folge wird eine langsame Ver- 
breiterung der scheinbaren Ringscheibe 
senkrecht zur Hauptebene sein. Die 

iuiRtrdrdcrulii.il schmale Gestalt der- 
selben, die sie jetzt für mittelgroße Fern- 
rohre ganz unsichtbar macht, beweist, 
daß das Ringphänomen relativ jungen 
I kosmischen Datums ist.' 



Die Bewegung des Andromedanebeis. 



uf Grund sorgfältiger 



J an 64 Asirophoiogrammen des 

Ordnen Andromedanebeis, die in Stock- 
holm mit 30 bis 60 Minuten Belich- 
tungsdauer aufgenommen worden sind, 
hat K. Bohlin durch Rechnung ge- 
funden, daß die Parallaxe dieses Nebels 
0.17" beträgt, während die Eigen- 
bcwcirum: desselben jedenfalls üuüers: 
klein ist. ') 'Da die eigene Bewegung 
des Nebels, sagt Bohlin, fast ver- 
schwindend ist und es anderseits schwer 
fällt, dem für die Parallaxe des Nebels 
gefundenen Werte jede Realität abzu- 
sprechen, würde nur übrig bleiben, 
anzunehmen, daß die Bewei; Luiden dev, 
Nebels und des S on neu Systems nahezu 

>; Astron omischc Nachrichicii, Nr. 4213. 



gleich wären. Wie nun der Sonnen- 
apex (der Punkt, gegen welchen hin 
am Himmel die Sonne sich bewegt) 
nicht weit entfernt vom Pol der Eklip- 
tik steht, so würde ebenso erwartet 
werden können, daß auch der Apex 
der Bewegung des Andromedanebeis 
nahezu an dessen Pol sich befinde. Der 
Pol des Andromedanebeis liegt aber 
in derselben Himmelsgegend wie der 
Pol der Ekliptik und der Siirnie-unpcM. 

indem sich also einige Wahrschein- 
lichkeit für die Gleichartigkeit der Be- 



den NsKlmisys-leni-n nniLlcie-lieii, um 
diese ebenfalls in bezug auf Gleich- 
artigkeit der Bewegungen zu prüfen. 
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hierzu boten sich zunächst die Bahnen 
der Doppeltem e, doch lieferte die 
Untersuchung nicht durchaus eindeutige 
Resultate. Bei einer Gruppe von 
Doppclsternen, zu der eigentümlicher- 
weise mehrere Sterne mit merkbarer 

Parallaxe Laboren, ergab *ieli ein dem 
Andromedaiicbel ähnliches Verhalten, 
nämlich daß diese Systeme sich nahe- 
zu senkrecht gegen ihre Balmebenen 
bewegen. 

•Die Hypothese, sagt Bohl in, dal) 
der Andromedanebel senkrecht gegen 
seine Bahnebene sich fortbewegt, würde 



Oehört aber anderseits der Andromeda- 
nebel zu den uns nächsten Himmels, 
körpern, so würde der Umstand, daß 
die eigene Bewegung dieses Nebels 
verschwindend klein ist, nur so 211 
deuten sein, dal! diese Bewegung mit 
derjenigen des Sonnensystems gleich 
niid .nk-idi:; erlebte! wäre. Nacb dem, 
was angeführt worden ist, steht einer 
solchen Hypothese nichts im Wege, 
sundern die Wahrscheinlichkeit der- 
selben erscheint sogar in mehrfacher 
Hinsicht durch die vorläufige Unter- 
suchung, um die es sieb hier handelt, 
einigermaßen begründet.. 



Vermischte 
Eine große eruptive Protuberanz. 
(Hierzu Tafel II.) Auf dem Yerkes- 
observatorium werden mit dem Rumford- 
Spcktroheti»L;r.iplle:) läglid: An'tialimen 
der Protuberanzeu rings um die ganze 
Siiiiiiensclieilie ;i:i~!;.:f iilirt, wnliei die 
H-Linic des Spektrums benutzt wird, 

1007 -['■ 2«> riliül. Zeil' v. Green wich 
erkannte der Beobadiier l'lülipp Fdx 
beim Entwickeln der Platte eine un- 
gewöhnlich groiie, eigentümliche Pro- 
tuberanz. Er eilte daher sofort zum 
Sjieklrulietiograplieii zurück, um eine 
Reihe weiterer Aufnahmen zu machen 
und die Entwicklung der merkwürdigen 
Protuberanz festzulegen. Leider ge- 
langen nur vier Aufnahmen nach 
Wunsch, da der Himmel sich bezog. 
Von diesen vier Aufnahmen gibt Fox 
im Astrophysik! Journal Wiedergaben 
in Lichtdruck, und dieselben sind auf 
Tafel II reproduziert 

Nr. 1 bezieht sieh ,auf die Zeit 
4* 2<". Die höchste Erhebung der Pro- 
tuberans über die Sonnrinihtidäehr be- 
trägt 228.6" oder 167 800 km. Man sieht 
(L-Idlk'ii, dai; die l'ViUibvran^ in der 
Höhe abgelenkt ist, als wenn sie von 
einer starken Strömung in der Sonnen- 
atmosphäre seitwärts getrieben würde. 



Nachrichten. 

Nr. 2 wurde 4h 52m aufgenommen. 
Die Proin beranz war jetzt bis zu 
259.3' oder 100300 km über die 
Sonnen Oberfläche emporgestiegen. Sie 
erselieinl iLumi:ehr kieisioimii; z;niirl;- 
gebogen, fast wie ein Ring, der von 
der Seite gesehen wird, oder ein Wirbel. 
Nr. :j, aufgenommen b'< 1"\ zeigt 
, die Protuberanz bis zu einer Höhe von 
280. V udrr 2S(F>Ü0A™ emporjri'slieKt'ri. 
Der Ring beginnt sich hier offenbar 
auisulir-cn, jedenfalls hat er sich erheb- 
lich weiter von der Sonne 11 Oberfläche 
entfernt. 

Nr. 4, aufgenommen 5li 35m. Der 
Ring hat sich aufgelöst, und die 
höchsten Teile schweben jetzt 381.6' 
oder 287400 Inn über der Soiirniluber- 
fl.iche Das Ganze stellt sich als zwei 
i:elxT,einan(k''.-el!uei?eiide,ci[Ti:?i'">rr]ii!;e 
Wolken aus glühendem Wasserstoff dar. 
Das ganze ungeheure Gebilde hatte 
von Anfang an eine entschiedene Be- 
wegung gegen Süd. 

Der Merkur -Durchgang Im No- 
vember 1907 konnte in Deutschland 
wegen schlechten Welters nur teilweise 
beobachte! -.verdeu. Herr \l. Stephan i 
schreibt uns: Am 14. Nov. war auch 
in Cassel sehr ungünstiges Wetter, Nebel, 
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Regen und starke Bewölkung. Eintritt 
und Austritt konnten nicht beobachtet 
werden, dagegen gelangen mit schwächet 
Vergrößerung 16 photographische Auf- 
nahmen durch Wotkenlücken, auf denen 
Merkur gut zu sehen ist. Die gleich- 
ztiti«; Millibaren Sonnen flecken zeigten 
sich im Femrohr sehr viel heller als 
das schwarze Merkursehe ibchen. 

Am 15. Nov. war schönes Wetter, 
so dal) die grofte Flecke ngruppe, die 
sich bereits sehr geändert hälfe, mehrere 
Male p holographiert werden konnte. 

Beobachtungen des 5. Jupiter- 
mondes wahrend der Opposition 1906 
bis 1907 hat Prof. E. E. Barnard am 
40 -Zoller der Ycrkesstern warte ange- 
stellt. 1 ) Die Luftverhältnisse waren Im 
allgemeinen wenig günstig für die Be- 
obachtungen eines so 1 ich tsch wachen 
Objekts. Die grolle Helligkeit des Ju- 
piter selbst machte die Atmosphäre 
rings um die Scheibe sehr hell bei 
schlechter Luft, und der Satellit ver- 
schwand dann infolge des Mangels 
eines dunkeln Hintergrundes, von dem 
er sich abheben konnte. Die größere 
Nähe des Jupiter bei der Erde seheint 
also für Beobachtungen des 5. Mondes 
nicht so sehr ausschlaggcbeiki ifcv.c^en 
zu sein, als bessere Luft bei großem 
Entfernungen. Bei Beobachtung des 
5. Mondes war die Nähe des einen 
oder andern der 4 hellen Monde des 
Jupiter oft recht störend, und in einigen 
Fällen wurde der schwache Trabant in- 
folgedessen sogar ganz unsichtbar. Bei 
günstigen Lufizustanden war der 5. Mond 
im grollen Refraktor stets gut zu sehen. 

Der Komet 1S19 II vor der 
Sonnen Scheibe. In der Frage, ob 
ein Komet bei seinem Vorübergange 
vor der Sonnenscheibe gesellen werden 
könne, hat lange Zeit eine Beobachtung 
von PastorfF eine grolie Rolle gespielt 
Derselbe behauptete, am 16. Juni 1810 
einen runden, dunkeln, nebeligen Fleck 
mit einem hellen Punkt in der Milte 

') The Aslron. Journal, No; 568. 



auf der Sonne gesehen zu haben. Sein 
Fernrohr war ein Fraunhoferseher Re- 
fraktor von 5'/ s Fuß Brennweite, einer 
der besten der damals vorhandenen. 
Am 17 Juni war der Fleck verschwun- 
ilru. An iIiT Tiixk-iilidiki'it (Iit Wahr- 
nehmung ist nicht zu zweifeln, allein 
schon Schumacher und Hind be- 
zweifelten, ob der gesehene Fleck mit 
dem Kometen identisch gewesen sei. 
Eine neue Berechnung der Bahn dieses 
Kometen hat Henry A. Peck ausgeführt 
und danach die Bewegung des Ko- 
meten über die Sonnen Scheibe be- 
stimmt. 1 ) Hiernach trat der Komet vor 
die Sonne 1819 Juni 25.705 und aus 
derselben Juni 25.855, er beschrieb 
ikihei Line i";;st senkrecht zur hkliptik 
stehende Linie. Peck kommt zu dem 
Ergebnisse, daß der Pastorffsche Fleck 
nicht mit dem Kometen identisch ge- 
wesen sein könne. 

Lange und Zeit.*) Zu Ende des 
15. Jahrhunderts wurden die ersten 
überseeischen Längenbestitntnungen an 
die Mittagskreise von Nürnberg und 
Ulm angeschlossen, da für deren Me- 
ridiane die ersten Epbemeriden, wie sie 
aus. den Theorien des Ptolcmäus und 
den Beobachtungen von Regiomontanus 
hervorgingen, berechnet waren. 

Als die Seefahrer der verschiedenen 
europäischen Nationen die überseeischen 
Erdgebiete entdeckten und eroberten, 
schufen sie in Patriotismus und gegen- 
seitiger Feindseligkeit eine große Ver- 
wirrung der Ungenaugaben. Gegen 
diesen Übelsland versuchte in der ersten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts Richelieu 
die verschiedenen Nationen auf einen 
Anfangs in ittagskreis durch den öst- 
lichsten Punkt von Ferro zu einigen, 
aber erst 1724 wurde dieser Punkt in 
19" 55' Länge gegen Paris überhaupt 
genauer bestimmt Dieses Ergebnis ver- 
anlage den Vorschlag von Delisle, den 
Ferro in eridi au als rund 20° westlich 
von Paris anzunehmen. Bis in die 

') The Astronom. Journal 1907, No.59S. 
*) Hansa 1907, S. T20. 
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Mitte der achtziger Jahre des letzlvergan- 
gcnen Jahrhunderte blieb neben den 
üreenwleher und Pariser Meridianen 
dieser Ferro meridian in Geltung: er teilte 
die Halbkugel zweckmäßig und schnitt 
keine verkehrsreichen Ländermassen. 
Seit etwal880 maclltestch in Wissenschaft 
und Tcdiuik das licdüriuit mich einer 
weiterj;e)i enden Vereinheitlichung so- 
wohl der Längen wie der Zeit gellend. 
Internationale Versammlungen emp- 
fahlen die Regierungen zu einer Nor- 
malzeit anzuregen. Bald darauf ver- 
suchte die Regierung der Vereinigten 
Staaten, eine solclie Vereinheitlichung 
in Anlaugsmeridian und Welbcit an- 
zubahnen. Im Frühjahr ISSÜ forderte 
gleiches der Senat zu Hamburg von 
der leitenden Kommission der inter- 
nationalen Cradmessung. So kam die 
siebente allgemeine Konferenz, der euro- 
paischen Oradm essung in ihren Ver- 
handlungen vom 15. bis 24. Oktober 
- i im 



an einer Konterenz in Washington ein- 
zuladen, um diese Kulturfrage zu be- 
handeln. Die meisten Kcgicrurigcn 
schickten Vertreter, aber bevollmäch- 
tigten sie nicht zur Unterzeichnimg 
eines internationalen Vertrages. Die 
Konferenz tagte im Oktober 1884. 

Gegen die Stimme von St. Domingo 
und unter Stirn menenlhaltung von Frank- 
reich und Brasilien wurde beschlossen: 

Von dem Anfangsmeridian' Green- 
wich sollen die Längen je nach Osten 
und Westen bis ISO" zu zählen sein. 

Deutschland und St. Domingo 
stimmten nicht für den weitern Vor- 
schlag: 

Eine Universalzeit für alle die- 



n wird; 



a) Der wissenschaftliche und prak- 
tische Nutzen einer einheitlichen Länge 
und Zeit überwiest weitaus den Auf- 
wand an Arbeil und die Schwierigkeiten 
der Angewöhnung. 

b) Vom Green wich meridian sollen 
die Längen bloß in der Richtung nach 
Ost gezählt werden. 

c) Weltzeit und internationales Da- 
tum beginnen mit dem mittlen! Mittag 
in Greenwich, der also mit der Mitter- 
nacht oder dem Anfang des bürger- 
lichen Tages unter dem 12 Stunden 

Meridian zusammenfällt. Die Stunden 
der Weltzeil sollen von 0 bis 24 ge- 
zählt werden. 

Zugleich betonte diese Versamm- 
lung die drill! ;eiulc Nf ilwi-in tiyki-:i 
pol eher iVialJvereinheilliciimi;: tili de:i 
Schulunterricht und erhoffte den Bei- 
lritt (irolibrihmiiuis zur Mcieikoiivcn- 
tion vom 20. Mai 1B75- 

Nun sahen sich die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika veranlaßt, fast 
alle zivilisierten Länder zur Teilnahme 

Sirius 1908. Htft i. 



diese Zeit soll jedoch den Gebrauch 
der Ortszeit oder einer andern wün- 
schenswerten Normalzeit nicht behindern. 

Gegen die beiden Stimmen von 
Österreich -Ungarn und Spanien und 
hei Slimmenenfhaliung der 7 Länder: 
Deutschland, Frankreich, Italien, Nieder- 
lande, Schweden. Schiede, St. Domingo, 
vereinigten sich schließlich nur 1.5 Süra- 

Der Universaltag soll ein mittlerer 
Sonnentag sein. Er soll für die ganze 
Welt mit Mitternacht des ersten Meri- 
dians (von Greenwich) beginnen und 
mit dem Anfange des bürgerlichen 
Tages und dem Datumswechsel auf 
diesem Meridian Eilsum m'.T.ialleu. 
Dieser Tag soll von 0 bis 24 Uhr ge- 
rechnet werden, 

Janssen, einer der Vertreter Frank- 
rvidis erklärte, dail f'nnkreich wohl 
auf die Pariser Zeit verzichten würde, 
aber auf der Festlegung eines keine 
Landmassen schneidenden Antangs- 
liicriikiii:-, ijeielivi' 1 ! dmvh den Atlanlik 
oder Iii:- l>cinig>:ialY, iuMche. 

Später hat sich die amtliche deutsche 

toner Beschlüssen anbequemt Aber 
aus dem Verlaufe der Konferenz er- 
hellt, daß hier eine endgiltige Kultur- 
tat nicht vollendet ist. 
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Erläuterungen zu dem astronomischen Kalender. 

n jedem Helte d« Silius findet v,:i> ;inl di u da i.'L/:en Seilen . Iii lmnimlirlk-, 
imisdier K. .. .. 



/um Ver, 



ii 1 v,.im i.l.ri. ,i ,■ \ .i ii i,, ■ . m ..i ,i ,!. ■ elh, rli.iirn I 

-im], lieidiid-iveis,' bedeute!: Mlir: II) ifl ■,■■(!, ■ Mlhv 11. (n. r j(l:.. n-|« ii tltf s 

2. Ortsbezeichnungen am.Hfrnmel. Der lltrOllomiKh« K»lendei enthält 
u':e lur i- n !':[■; Iiereelinileu (Irter ,k:; Sonne und de.- Mundes Tin Himmel. E >j l: 

N dl ir lir!, ■.:!■■/■■ ii» je, Ii HÜ': den \irdirru \V:iik,l..':i-:.!i:i: de.- heliel:ei:deu UeMiri!;: 

' zwar in der Richtung gegen Osten gezählt. Man pflegt diesen 
,n Graden, sondern in Slnnden: !.'„ Miiiulen in.) und Sekunden 



; • i aus™ drücken, wobei 1 = 15". [■■■■- 15^, ] - l-J>elrägL Die Dek 



im Meridian. Steht das Oes' 



säquator.ge messen 



nhe; dem liiiriz,.*;; passierl. Audi hier i-t /u belebten, dar! die Stunden Iii- dt iurt- 
eezählt werden und mittags mit Ol' beginnen. Ein Planet, dessen oberer Meridian 
eerdi-Tue an ,:iii,:i:i br,l. mimen " !".=.!■ l- um i) :. -1.il:lin.:e;, -.- T i_- 1 1 L um Mi't.H' ivi 

Merldbn; findet sein Meridi.uulm-Lii^iiiij um (, ■■■ -t;.il. >o picht er abends n Ulir im 
'.'.iTii.ii.in: tmilrl it um l.'l. STr.il. siel:! irr um MiKeriTirT! im MernÜTii : :rill .1 um 
18h ein, so ist der I-icru ,i:n nadistcii Tage früh 6 Uhr im Meridian. Diese Angaben 
l.uuiien da.::, dienen, die /eil der -iinüi:;; Mi Sid.uiTisell les'i de; Uriiidiiliarkeii eine:. 
I'!::i,e:.n /u erkennen. In der Kolumne PI a u e I e n ki.n st e I la Ii u nen bedeutet der Aus- 
druck Ko rifun! 
/.■ii .Ii.- :;ieidi- 
:i.:ri!. Se,-ie: 



:dii . ' " ! ' 1, il. ! >., IS.-di 

.... Jit für alle Ort.' zu gleicher ,'.,■:: -.iri.l d: ,de ; elier Dauer, sondern 

dir j.dei-. Orl besonder- berechne!' werden. Im T.Ii " r. «heu K;=. l..-n :l r sin. 

gegeben, wie sie sich für [lerlin ereignen. — In O p i> ( i - i t i . . n ist .-in Phncl, 
■ i-.r ^.j:iii l - gerade ec:'cu;:hcr sieh:, also nachl.- 12 l.nr durdi 
Quadratur mit der Sonne, wenn er am Himmel um einen 



.. .. — i durch die Linie der 

::-i|.i:!,i,:i; lli-umd u:-..TiK(ud'.r. d,-wei. i: i m u i ,- der st eigenden Knoten, wenn seine 
il-:v.-...;,u,.. dureli die i.lai|di[ ::T.h Siidc:t hu; -crieluct i.< Di-.' -ndlile f.] onn. Tl i n n 
i'e.vickm I .Ii.' /.il. wann ,-i:i,r der i:uu-i.Ti l>hue:rn iMerdur und Venus ■ ;uv. wciic-tru 
■■■.t-llidi ,„l,..| dsllicll, '.Mi: der Senne abwichen sdicinl. Ith Planet ist im Perihel, 

J. Erscheinungen der vier hellen Jupttermonde. Die säniilidien Angaben übei 
u:e ] : i;die::iuive-L dcl |uui-e:T::i>il !■:■ he.eeilcu :■ i^'i: :u.! :u i! i I - re / ei: V; 11 1 irroiv.vii:];. 
Die Trabanten '-in.: ,i:idi d.-i h'dliniiolgc ihres Abstandes vom Jupiter mit I ln> IV in- 
'dehn,-; Vier iM-Mi.-n- liriirrii A-i-ni' dir Mdluu.. n.i,- Mi.u.b.- mir [l.vu" Till ,:<■;! 
'qiu.r üi, .IrnAu-riiblirl.: ,1,-r V.-riim.^rim- ui, „.i.-r d., W ie.i.T.TM 11,'in.Ti^ r). Iii 
ruidit .iiist-scben. ' so kann der Austritt aus dem Sdinttm uidu bcobaclilvt v. erdeii. 
ferner bedeutet bei den ZeitTii:;:il:<Ti ; 

" " ' s Verschwindwi ,fes Trabaulen im Schatten des Juniter. Ec H den Aus- 
"e D das Versduvmden de- I ra- 
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Erscheinungen der Jupitermonde. Die sämtlichen Aii^-iben iilic; di; Ei 
scheiruinpen der Jiipilermundc beziehen sich auf mittlere Zeit von Greenuich. Die 
Trabanten Sinei der Kci!iL-niii!j;c ilirt« Ahsl.indes mm Jupücr nach mit ] bis IV be- 
jeidme;. Die vier ^nillem Innren /i-i^cK dii- Slellucii; jede:. Muri Je* inil ISeiu« auf 
der. Jupiter iiir den Au-icnbl^ der Ve.lmslcrim,; <d ■ ..der des V'iedererfdieirtHS t,. 
[=t r nirli! rinjie-ePei). sej kann der Austritt aus dem Zinnien nielu her drehtet werden. 
Ferner bedeutet bei den nachfolgenden Zeitangaben: 



Tr H den Austti-.t de.i Tolunlcu der Jupiterselreil-.e. 

Sh I den Eintritt des Trabrinleeseli.dien, ;hii ili,- Jupiterschetb*. 

Sh E den Austritt des Tralsaiiäeniflislteiiä :iu5 der Jupiters che ibe. 
Es sind nur diejenigen FrselieiniLn^en der Jnjiii.'7j!iiiriiii! :iuie,efdlii;, welche sich er- 
cicnien, wenn Jupiter i:\ ( jreenwicli niier und die Suiine imter dein Horizonte steht. 
1 7m die .Wiriu-nie dieser Erscheinungen iiarli miileii-NmpiiisctuT Zeit ju linden, ilat 
man' nur nötig, ] '•■ tu ileu ait^c^cliencn Zcilpirid;!<üi ,u vidieren. 



. Ec. R. 13b ia»4B'. März 4. 
I. Sh. E. loh ss». TMftpz 5. Hl 
III. Sh. E. »HS«. M4rz 7. 



U..I,- I..1:h Mill-, Jini Ii-US .. = -1:1 i. . 1 ■- r I . 
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Der heutige Standpunkt der Himmelskunde. 

der jüngsten Veräammlun 





Meridianbeobachtungen von a Centauri, 




grafi sind aber die Schwierigkeiten des 
Winkel, daß erst in verhältnismätlig 


die Tatsache begünstigt, daß das Objekt, 



von 1" hätte, er diese entdeckt 61 Cygni. Die Astronomen begrüßten 

mit E-tislnisNijiiiii'i iILl-.-u- i:rm-l)ilis5e, aber 

') Deutsche Übertragung im Auszug, für die grölten Ziele der kosmischen 



lieh zu wissen wünschen, nicht, welches 
die Parallaxe dieses oder jenes einzelnen 
Sternes ist, sondern vielmehr, welches 
die durchschnittliche Parallaxe eines 
Sternes ist, der eine bestimmte Größe 
und Eigenbewegung hat Die Aus- 
sicht auf auch nur annäherndes Er- 
reichen dieses 7iete- schien weil ein- 
fallt Der Stern u Lyrae ist einer der 
hellsten am Himmel; der Stern 61 Cygni 
hat die grölite zurzeit bekannte Elgen- 
bewegim};; während «., Cenlanri nicht 
nur ein sehr heller Stern ist, sondern 
auch eine starke ifigenbewegung hat. 
Die Parallaxen dieser Sterne müssen 
daher aller Wahrscheinlich keil nach gruli 
sein im Vergleich /n der durchschnitt- 
lichen Parallaxe eines Steines. 

Später untersuchten verschiedene 
Astronomen die Parallaxen anderer 
Sterne, die grolle Eigenheu egungen 
haben, aber erat im Jahre 1881 ist am 
Kap der guten Hoffnung ein r: spezielle 
Forschung nach Sternparat laxen ein- 
gerichtet worden. Später wurde auf 
der Sternwarte des Yale College und 
am Kap der guten Hoffnung die Arbeit 
fortgesetzt mit groSern lind verbesser- 
ter Heliometern. Durch Einführung 
des Recersionsprismas und durch andere 
praktische Verbesserungen wurden die 
Mi -Ii- u -Iii i .r ii 

geschaltet und die zufälligen Beobach- 
tungsfehler auf sehr enge Grenzen 
reduziert. 

Diese Untersuchungen brachten die 
ungeheure Verschiedenheit der absoluten 
l.eucluüiliigkeit und llcwegiuinsgc 
scllwiudigkeil der verschiedenen S:crnc 
aus l.iclli. Als Beispiel diene folgendes.: 

Unser nächster Nachbar unter den 
Siemen, u, Centauri, hat eine Parallaxe 
von 0.76" oder ist etwa 4 1 ;', Lichtjahre 
von uns entfernt. Seine Masse ist un- 
abhängig hiervon bekannt, fast genau 
gleich derjenigen unserer Sonne Da 
sein Spektrum gleichfalls mit dem unserer 
Sonne identisch ist, können wir an- 
nehmen, daß er uns von derselben 
Große erscheint wie unsere Sonne, wenn 



sie in die Entfernung von n, Centanri 
versetzr wurde. 

Aber ein Stern von derselben schein 
baren firiiüt wie n, Centauri hat durch- 
schnilllich eine Parallaxe vi 



Durdisdiniltsiixsternes erster Größe ver- 
setzt, uns nur wenig heller als ein Stein 
fünfter Größe erscheinen würde. 

Anderseits kennt man einen Slern 
von 8V 6 Größe, der die bemerkens- 
werte jährliche Fi igen Bewegung von S 1 , 
iiiigeiisckunden hat, und sich mit eintr 
Geschwindigkeit von 80 engl. Meilen 
pro Sekunde rechtwinkelig zur t ies:d:> 
linie bewegt Er ist etwa ebenso weil 
tfernt wie Sirius, aber ti 



n Zehn 



Lichtenergie dies 



glänze 
i lOinal 



i Sternes 
ir Lictn- 



! energie aus als unsere Sonne, aber er j 
sinkt zum Unbedeutenden herab, wenn 
man ihn mit dem Riesen Canopus ver- 
gleicht, der mindestens lOOOOmal mehr I 
Lichtenergie als unsere Sonne aussein!«. 

Eigenbewegung ist mehr als schein- 
bare Helligkeit ein richtiges Anzeichen 
ihr die wain\;cheuilidie Nahe c:i^ 
Sinnes he! der Sonne. Jeder Stern 
von beträchtlicher Eigenbewegung, der 
bisher untersucht worden, zeigte eine 

Diese Tatsache regt sofort den Ge- 
danken an: Warum könnten meist du 
seh ein baren Bewegungen der Stern-.', 
wie sie durch die Sunncnbeweguug c~ 
Räume entstehen, benutzt weiden als 
ein Mitiel zur Bestimmung der Stern- ■ 
parallaxen? j 

Die- Genauigkeit solcher lie.-t.in- 
mungen wird, ungleich den nach der 
Methode der jährlichen Parallaxe ge- ! 
machten, mit der Zeit wachsen. Aller- 
dings kann das Verfahren nichi auf 
die Bestimmung der Parallaxen indi- 
vidueller Sterne angewendet werden, 
weil die Eigenbewegung eines bestimm- 
ten Sternes nicht getrennt werden kann 
von dem Ted seiner Schcmbcwegiir.. 
dei von der parnllaktisdicti Ycrscliio 
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bung herrührt Aber was wir hier I 
brauchen, ist nicht, die Parallaxe eines | 
einzelnen Sternes, sondern die mittlere 
Parallaxe einer ganzen Gruppe von 
Sternen, und für diese Untersuchung 
ist die Methude sehr anwendbar, voraus- 
gesetzt, daß die Eigen bewegungen dieser 
Sterne so verteilt sind, dali keine Be- 
vorzugung irgend einer Richtung statt- 
findet 

Diese Annahme ist natürlich nur 
eine Arbeitshypothese und wie wir aus 
der Abhandlung über Stern Strömung, 
die Professor Kapteyn aus Groningen 
vor zwei Jahren mitgeteilt lial. v.:-m-i. 
ungenau. Kapteyns Resultate sind aber 
kürzlich in merkwürdiger Weise von 
Eddtngton bestätigt worden. Beide 
Resultate zeigen, dali wenigstens iiii 
ausgedehnte Räume des Himmels eine 
nahezu gleiche Zahl von Sternen existiert, 
die sich in genau entgegengesetzten 
Richtungen bewegen. Die Annahme, 
daß der Mittelwert aus den Eigenbe- 
wegungen Null ist, kann aber wenig- 
stens für diese Teile des Raumes noch 
ils eine gute A rb ei tshypot fiese betrachtet 

Indem er eine angenäherte Lage des 
Apex der Sonnenbewegung annahm, 
löste Kapteyn die beobachteten Eigen- 
bewegungen der untersuchten Sterne 
in zwei Komponenten auf, nämlich eine 
in der Ebene des größten Kreises, der 
durch den Stem und den Apex geht, 
c:n andere rechtwinkelig ilio=er 
Ebene. Die erste Komponente enthält 
oiienbar die ganze parallaktisclie Be- 
wegung, die andere aber rührt gänz- 
lich von den wirklichen Bewegungen 
der Sterne selbst her. Aus der erstem 
kann man die mittlere parallaktische 
Bewegung der Gruppe ableiten und 
aus der Kombination der zwei Kom- 
ponenten das Verhältnis der Geschwin- 
digkeit der Sonnen bewegung zu der 
mittlem Geschwindigkeit der Sterne 
der Gruppe 

Da die Entfernung einer Gruppe 
von Sternen, wie sie durch die paral. 
laktische Bewegung gefunden wird, in 



1 Wege bei einer 
on Sternen, die in 
i Antiapcx der 



Teilen der jährlichen Bewegung der 
Summ im Kimme ansevtiiikkt winl, ist 
die Geschwindigkeit dieser Bewegung 
eine der fundamentalen Größen, um 
deren Ermittlung es sich handelt. Wenn 
die mittlere Parallaxe einer hinreichend 
großen Gruppe von Sternen bekannt 
wäre, so hätten wir ein Mittel zur 
direkten Bestimmung der Gesd'.wiinlis;- 
kelt der Sonnen bewegung im Räume; 
oder wenn anderseits durch unab- 
hängige Methoden die Geschwindig- 
keit der Sonne bestimmt werden könnte, 
so würde dadurch auch die mittlere 
Parallaxe der Gruppe von Sternen be- 
stimmt 

Die Wissenschaft verdankt SirWilliam 
Huggins die praktische Anwendung des 
sogenannten Dopplerschen Prinzips auf 
die Bestimmung der Gesell windigkeit 
der Sternbewegung in der Gesichts- 
linie. 

Wenn aut diesen 
hinreichenden Zahl v 
der Nähe des Apex 
Sonnenbewegung Hegen, deren Ge- 
sch windigkeit in der Gesichtslinie zur 
Erde bestimmt werden könnte, so dali 
angenommen werden dürfte, dali ihre 
eigenen Bewegungen ans dem Mittel- 
werte verschwinden, so hätten wir so- 
gleich eine direkte Bestimmung der ge- 
suchten Geschwindigkeit der Sonneii- 
bewegung. 

Das Material für diese Bestimmung 
häutt «Ich langsam an und selbst mit 

dir Siiiimiij'L-elHviiiilis'si'it zwischen 
18 und 20 km, also im Mittel 10 km 
pru Sekunde betrügt. Dies entspricht 
fast genau einer jährlichen Bewegung 
der Sonne im Räume, die gleich ist 
dem Vierfachen des Abslandes riet Sonne 
von der Erde. 

Da somit die jährliche Bewegung 
der Sonne viermal so groß ist wie der 
Suniienab-tatid, so muß die parallak- 
tische Bewegung der Sterne, bei denen 
diese Bewegung unverkürzt erscheint, 
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viermal so groß sein wie ihre Parallaxe 
Wie diese Zahl sich mit der Größe der 
Verkürzung verändert, ist natürlich leicht 
zu berechnen. Die Hauptsache ist, da(l 
wir nun imstande sind, aus der mildern 
parallaktischcu Bewegung einer Gruppe 
von Sternen sofort ihre initiiere Paral- 
laxe abzuleiten. 

Diese Untersuchung hat Kapteyn 
lür Sterne verschiedener Grölien durch- 
geführt. Sie ergab, daß die Parallaxe 
von Sternen, die um fünf Grölien Hassen 
in bezug auf Helligkeit differieren, nicht 
im Verhältnis von 1 : 10 differiert, wie 
ans der Voraussetzung gleicher Leucht- 
fähigkeit der Sterne im Universum 
folgen würde, sondern nur im Verhältnis 
von etwa I : 5. 

Dieselbe Methode kann nicht auf 
Stern gruppen von verschiedenen Eigen- 
bewegungen angewendet werden, und 
nur durch eine indirekte Untersuchung 
Lind durch Zuhilfenahme der zuver- 
lässigen Parallaxcnbcslimmungeu, 
wir besitzen, könnte die Änderung 
Parallaxe mit der Eigenbewegung be- 
friedigend behandelt werden. 

Neben der mittlem Parallaxe der 
Sterne von besonderer Heiligkeit und 
Eigenhcwegiing, ist es wesentlich, dall 
wii annähernd wissen, welcher Prozent- 
satz der Steme einer solchen Gruppe 
die doppelte, dreifache usw. mittlere 
Parallaxe der Gruppe hat und welcher 
Prozentsatz nur die Hälfte, ein Drittel 
dieser Parallaxe usw. Im Prinzip wenig- 
stens kann man dieses ermitteln mit 
Hüte der direkt bestimmten Parallaxen. 
Für die Sterne, von denen wir zuver- 
lässige Messungen derselben besitzen, 
können wir diese wahren Parallaxen 
mit der mittlem Parallaxe der Sterne 
vergleichen, die entsprechende Größe 
und rj^vidh-weeung hüben, und dieser 
Vergleich wird dann zur Kenntnis des 
gesuchten I [äiilhgkeitsgisfl^es führen. 
Leider ist we^en der SRiliclikeit des 
gegenwärtig vcrFÜLikircn M;j1eriuls die 
Bestimmung des Häufigkeitsgesetzes 
nicht so sicher, als wünschenswert wäre, 
aber weitere Verbesserungen sind eine' 



: e Frage der Zeil und der 



der Par 

Nehmen w 
diese Weise ■ 
Häufigkcitsgesi 
alle Sterne bis 
im Räume tok 

Nehmen w 
Größe 5.5 bis i 
gibt e 



aber vorläufig das auf 
i Kapteyn gefundene 
an, so können wir 
va zur neunten Oröfte 



, haben et 
i ganze: 



j-oy Hilgen /wischet) 0.04" und 0.05". 
Nach Kaptcyns empirischer Formel ist 
die mittlere Parallaxe dieser Sterne fast 
genau 0,01". Ferner haben nach seinem 
Häufigkeitsgesetz 29% der Sterne Paral- 
laxen zwischen dem mittlem Wert und 
dem Doppelten des mittlem Wertes; 
ü"i haheu Pjndkucn zwischen diu. 
zwei' und dreifachen Mittelwert; 1 ',' 9 °i 
zwischen dem drei- und vierfachen 
Mittelwert 5omit werden von unscrn 
■160 Sternen l'i'J Parallaxen zwischen 
' 0.01" und 0.02", 28 zwischen 0.02" und 
0. o:V, 7 'wi-cliMi ODT und El.O-r 
haben und so weiter. 

Lokalisieren wir in derselben Weise 
die Sterne sechster Größe, die andere 
Üi genbeweg u n gen Ilaben, und behan- 
deln wir die Sterne erster, zweiter, 
dritter Größe und so fort bis zur 
neunten Größe in derselben Weise, so 
lokalisieren wir schließlich alle diese 
Sterne im Räume. 

Freilich haben wir nicht die einzelnen 
Steme lokalisiert, aber wir kennen an- 
nähernd und innerhalb bestimmter 
Grenzen der Größe die Zahl der Sterne 
in jedem Abstände von der Sonne. 

Wem- auch dicsi- scheinbare Hellig- 
keit und Abstand bekannt sind, haben 
wir ein Mittel, die Lichtenergie oder 
die absolute Leuchtkraft der Steme zu 
bestimmen, vorausgesetzt, daß man an- 
Schwächung auf seinem Wege durch 
den Himmelsraum erleidet. Unter dieser 
Annahme gelangte Kapteyn zu dem 
Ergehnisse, daß man innerhalb einer 
Kugel, deren Radius 560 Lichtjahre be- 
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trägt (eine Entfernung i: 



MO 000 . 0.1 . O.OlJ Ä "i 

Da wir jetzt die Anordnung der 
Sterne verschiedener Grade der Leucht- 
fähigkeit im Räume gefunden haben 
und folglich auch ihre Zahl in ver- 
schiedenen Abständen von der Sonne, 
so müssen wir weiter imstande sein, 
ihre relative Dichte für diese verschie- 
denen Abstände zu bestimmen. Kaptcyn 
findet auf diese Weise, dar), von der 
Sonne ausgehend, die Sterndichte (d. i, 
die Zahl der Sterne pro Volumeinheit 
des Raumes) ziemlich konstant ist, bis 
wir einen Abstand von etwa 200 Licht- 
Jahren erreichen. Von da nimmt die 



Dickte aliniahlich ab, bis sie in etwa 
2500 Lichtjahren Entfernung von uns 
nur noch ein Fünftel von der Dichte 
in iL-r Nähe der jotiue. beträft. Dieser 
Schluß muß jedoch als unsicher be- 
trachtet werden, bis wir in den Stand 
gesetzt sind, die Absorption des Lichtes 
in seinem Lauf durch den Himmels- 
raum abzuschätzen, und eineo Beweis 
(fai'iir haben, rkili das Vr'hiütni; de: ;m 
sich schwachen zu den hellen Sternen 
im ganzen Universum konstant ist. 

Soweit Kap [ey ns Untersuchungen 
über das Sternuniversum als Oanzes 
Die Resultate stellen also nur die durch- 
schnittlichen Zustände des Systems 
dar. Die weitere Entwicklung unserer 
Kenntnis verlangt ein ähnliches Studium 
ftir die verschiedenen Teile des Uni- 
versums. Dies aber wird ein weit um- 
fangreicheres Malerial erfordern, als wir 
gegen wärt ig besitzen. 

(Sdiluli folet.) 



Sternwarten in den 

Kffljoti verschiedenen Seiten ist der 
B£Ü£2 Wunsch ausgesprochen worden, 
es iii'Vliloii in den deutschen Sdiut/«c- 
bieten auch für die Pflege der Himmels- 
iundc Anstalten errichte! werden. Die 
\Vi,iitL;>keit, ja Notwendigkeit deutscher 
Observatorien in liegenden, die sich 
eines für astronomische Beobachtungen 
besseren Klimas erfreuen als unser Va. 
terland besitzt, tritt in dem Maße stärker 
lierii.r als die Instrumente mächtiger und 
d ic ISeob ach t u ngsni et Ii o d cn [c i ner werd eri. 
I bei die Sache seibat hal sich |ct;t 
Herr Prof. Dr. Ambioun, Direktor dei 
Sternwarte in (ifmingen, in einer Zu- 
schritt an die Tagl Rundschau naher 
robrcilrt und diu Ausführungen von so 
lompetenirr Seile lerdieneu die größte 
Hedfulung. Pioi. Ambiunn schreibt 

Dur Wunsch der deutschen Asfru- 
numcii, gleich ihren Kollugen anderer 
Nanunen aurh Observa tonen m Liegen- 
den zu besitzen, diu eine grufiere Oe- 
wahr für das Gelingen längerer Bc- 



deutschen Kolonien. 

Obachtungsreihen bieten, als das in dem 
Klima des Heimatlandes der Fall ist, 
kann gewiß von keiner Seite als unbe- 
rechtigt aiincsclieii werden, Ls wäre 
höchst wünschenswert, wenn das Deut- 
sche Reich sich zu einem solchen Un- 
ternehmen bereit finden fassen würde. 
Ich möchte mir nur erlauben darauf 
aufmerksam zu machen, daß bevor matt 
einem solchen Wunsche näher tritt, das 
Arbeitsgebiet der neuen Sternwarle ge- 
nauer definiert wird. Vor allen Uingcn 
sind unsere klimatischen Verhalhi-se 
für die mcislen astrophysikalisclieii Ar- 
beiten ungeeignet. Auch ist dieses der 
Fall für Beobachtungen, bei denen man 
auf längere Perioden klaren Wetters 
rechnen muß, wie das z. B. bei Ver- 
folgung neuer Slerile, schnell bcweiilcr 
Kometen und dergl. vorkommt Ander- 
seits gibt es aber auch Probleme der 
Astronomie, die es durchaus nötig ma- 
chen, daß man gewisse Beobachtungen 
gleichzeitig oder nahezu gleichzeitig von 
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möglichst voneinander entfernten Orten I 
dir Ente; aus anstellt; ilimi gehören vor 
allem die Pars] laxen besiimmun gen. | 
Legt man diese Forderungen zu- \ 
gründe, so stellt sich zunächst licrii li !=. 
daß nach beiden Richtungen hin weder 
Dcutsch-t Islafrika miirii Kamerun geeig- 
nete Gebiete aufzuweisen haben, wenn 
man von den Gebirgen im Norden und 
Nordwesten Ostafrikas absieht. Inheiden 
Fällen ist aber auf längere Zeit hinaus I 
eine bequeme Zugänglich keil zu diesen 
Gebieten noch nicht vorhanden, was j 

es sich um den Transport schwerer und 
leicht 7ii beschädigender Instrumente 
usw. handelt. Schon aus diesem Grunde 
würde Süd westafrika bei weitem vorzu- j 
ziehen sein. Ganz besonders wird dieses | 
der Fall sein für länger dauernde De- j 
oiir.eliiimL;. ■■reihen, denn meinen Erfah- j 
runden zufolge sind in den äquatorialen 
Kolonien nur sehr selten längere Peri- I 
odeu klaren Weilers ni erwarten, ja es. 
hat of: schon er heb Ii eile Schwierigkeiten 
gehabt, die verhältnismäßig wenigen 
astronomischen Beobachtungen, die zu 
guten Ort-d'estiutunnigeii nötig waren, 
bei monatclangcm Ausharren an einer 
Station /u erhaben. Dagegen weil! ich 
aii; Jeu mit bekannt gewordenen Be- 
obachtungen sowohl auf den geodätischen 
Vermessungsstationen, als auch bei den 
vielfacher, astronomischen Ortsbestim- 
mungen, daß in Südwestafrika Perioden 
von wochen- ja monatelangem klarem 
Wetter für ein und denselben Ort nicht 
selten sind. Die Schwierigkeiten, welche 
Süd westafrika den anderen Kolonien 
gegenüber bieten wird, sind ausschließ- 
lich im Wassermangel zu suchen, aber 
dafür sind die gesundheitlichen Bedin- 
gungen wieder ungleich besser und für 
die anstrengenden Arbeiten der Be- 
obachter ohne jeden Nachteil, was wie- 
der von den äquatorialen Gegenden 
nicht behauptet werden kann. Die Ge- 
genden in der Nähe des Äquators haben 
meines Erachlens keinen hervorragend< 
Nutzen, der aus ihrer geographischen 
Lage für die Beobachtungen zu folgern 



wäre. Aber Südwestafrika hat für uns 
den Vorteil, daß die Sehne, welche 
einen Ort in dieser Kolonie mit irgend- 
einer unserer deutschen Sternwarten ver- 
bindet, eine erheblich gröllere ist, als 



B. 



Osts 



■ Fall ! 



würde; daraus resultiert aber ohne 
teres für ParahaxaibcSiimmungci: ein 
erheblicher Vorteil. 

Die große Klarheit der Luft, welche 
in Südwestafrika wahrend längerer Peri- 
oden vorherrschend ist, steht dem fast 
s'lets dunstigen Himmel in den Urwaid- 



gegen 
entgegen. Selbst n 



n großen 



Kante mnberge ist der Hori 
selten klar; beide Kolonie! 
Gebieten grollten und häufigsten Hcgei'.- 
falles, wie aus den nun schon jahre- 
lang angestellten Hegen messuu gen her- 
vorgeht. i.Mai: vergleiche da/u die 
beliebenden Angaben der Millcilutigcn 
aus den deutschen Schutzgebieten' und 
in Hanns Handbuch der Meten rologie i. 
Wie mit der Regenmenge, so stehl 
es mll den lievulkei-uiigsveiliäkui-sen 
im allgemeinen. Man braucht nur die 
Karlen der lsoncpheri anzusehen, tut: 
sofort die Uniweckmäßigkeit der Anlage 
von Observatorien ;u attr. 'physikalischen 
Zwecken in unsem äquatorialen Kolo- 
nien zu erkennen. Auf den Ketten der 
Kordilleren !m Westen des amerikani- 
schen Kontinents liegen die Verhältnis-;- 
ganz anders; diese sind klhnalologisch 
viel ähnlicher unserem Südwestafrika 
als den anderen deutschen Kolonialgc- 

Eine ganz andere Frage würde aber 
die sein, ob die Errichtung von zweck- 
mäftig ausgerüsteten Sternwarten in un- 
sern Kolonien nicht den nunmehr nötig 
werdenden Landesvermessungen von 
großem Nutzen sein würde. Diesen mehr 
und mehr auszubildenden und zu grö- 
ßerer Genauigkeit weiter zu führenden 
Y'ermessungsariU'iteu, die sieh .mdtrsei'.s 
an die astronomischen Arbeiten der 
■ Grenzvermessungen anschließen niüB- 
ten, können solche Observatorien als 
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die wichtigsten Stützpunkte dienen. 
Düüit i-iii/LiliL'lcn winde and) die Ko- 
lonLI'.iTv.iüimi;:: vs-o i t ;rt" 1 1 l- nii s « i.: Veran- 
lassung haben. — Das Resultat der vor- 
stehenden Helradituni-en kann 



hin 



!, cl.il! e 



Ski iiwaric zu rein wissciUL-niilrlitlii-ii 
Zwecken (physikalischen sowohl wie 
zu solchen der messenden Astronomie) 



V!'>l:i;nk 



Kolonien aber, besonders für die kul- 
turell schon weiter entwickelten, ist es 
von viel größerer Wichtigkeit Stern- 
warten zu gründen, die im wesentlichen 
nur für die Zwecke der sjiT.a'.it'ti Orts- 
bestimmungen und iiir die rjcodjtiiclicu 
Zwecke der Kolonien einzurichten wä- 



ren. Bezüglich der Verwaltung und 
technischen Leitung würden diese Ob- 
servatorien aber unter allen Umstünden 
der lieicuskolonial- Verwaltung zu unter- 
stellen sein, da sie im wesentlichen, 
vielleicht nur mit Ausnahme einer sol- 
chen in Südwestafrika, in erster Linie 
pralitischen Zwecken der trsdi Heilung 
unserer Kolonien zu dienen haben wür- 
den. Das schließt natürlich in keiner 
Weise aus, daß an diesen Sternwarten 
stets Gelehrten Gelegenheit gegeben 
würde, bctliiniiite l'iirersncluuiiyu init. 
führen zu können, wie dieses bei an- 
deren wissenschaftlichen Instituten in 
besonderer klinia Ii) logisch oder sonst 
bevorzugten Lage auch der Fall ist 



Die heutigen Sternwarten, ihre Ausrüstungen 
und ihre Vorsteher. 

Madrid. Obfcr/akrin A-Ui.uniuico a-lmm nui>clu: Sekli.m dot-elhen datiert 
i Meteorolögico. erst seil lS'JÖ. Hauptinstrumcnf ist ein 

'ieui:r:i[;hisclie liierte -III" IM' 20.70 ■ \., A.|il;tlotial v,,n tiae^iurüler mir ijbjeklrv 
Länge 0" 14 nl 45.13* E. von 430 mm Öffnung, zu welchem zwei 

Spektroskope-, ein l'riMiren-peidnjikop 
und ein Gitterspektroskop gehören; 
ferner ein Meridiankreis und ein kleines 



Direktor: F. Juigury. 
4 Assistenten. 

I K'r Km Je; Observatoriums Maninil 
aus 1790. Haupt instrumente sind: Ein 
Men. Ii an kreis von Repsold mit Fern- 
rohr von 160 mm Öffnung, ein Merz- 
sciies Äquatorial mit 270 mm Objektiv, 
ein Grubbsches Äquatorial mit 220 mm 
Objektiv und ein kleines Stein heil seh es 
Äquatorial. 

Manila (Philippinische Inseln). Ma- 
nilla Observatory (Weather Bureau), 
lici^rapiiische Breile 14 " 34' -11 N.. 
Länge 8" 3» 54.2' E. 
Seehölie 3 m. 

Direktor: J. Algue, S. J., 1 Assistent, 
3 Gehilfen. 



Die 



1865 6 



Marseille (Frankreich). Observa- 
toire national der Universität d'Aix- 
Marseille. 

Geographische Breile 4'j " IS 17' N., 
Länge 21" 1 34.5» E. 
Seehöhe 75 m, 

Direktor: E. Stephan, 4 Adjunkt- 
astronomen, 2 Hilfsastrunomcn. 

Da- v;~w-< Inservaloriuru in Marseille 
wurde 1702 durch I'. I.aval ge^rüudei auf 
einer dem Je>liileoi irden /li^eln'irie.eu 
Grundstück und blieb so bis 176:3. Dann 
wurde- es zum König!. Observatorium er- 
hoben und sein erster Direktor war S. T. 
von Sylvabelle. Um das Jahr 1862 er- 
stand auf Leverriers Veranlassung ein 
neues Observatorium als Filiale der 
Pariser Sternwarle. Die heutige Stern- 
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torial von 2 
metensucher 



' i selbsUindij:; sie ] i l- n t 
■ ladt lui: dir i liüit vi m 
iUi|H:ii~:iiiiiu-nv.' sind: 
- mil ISSi,™ Objektiv 
in roncaiiltschcs Tele- 
Glasspiegel von 

!llt-MT Ulill in][lil(l>ri[llLT 

ein .Merzsches Äqua- 
'•ffnuug. im Ku- 
it Objektiv von Foucault 
Montierung. Die mecha- 
niscnen ] eile sämtlicher Instrumente 
sind von Jüchens. 

Melbourne (Viktoria, Australien). 
Melbourne Observatory. 
Geogrjplii^lit' Breit.: '37 " -10 53.2' S- 
Länge 9t 39 m 54.04» E. 
Seehöhe 28 m. 

Direktor : !*. Uaracelii. Uuuvtrne- 
mentsastronom, 1 Chefassistent, 5 Assi- I 
beulen uiul Ii Punien, diu yeles.'eiillicii 
/nr Ansiv.fifimj' der Kli-rliL'LS der plinti:- 
graphischen Himmelskarte tälig sind. 

Die Sternwarte, welche 1853 auf 
Befehl der Regierung eingerichtet wurde, | 
befand sich anfangs zn Willianistowii, 
wurde 1861 nach Melbourne übergeführt 
und 1863 vollendet. Ihr erster Direktor 
war R. L. J. Ellery, der 1895 zurück- : 
trat. Hauptinslrumente sind: Ein Meri- \ 
diankreis mit 127 mm Objektiv, ein ' 
anderer von 203 mm, ein Äquatorial 
mit 2V3 Bi/i! Objektiv, an crnlJes Spiegel- 
teleskop mit Metallspiegel von 1.22 mm 
Öffnung von Orubb (1870). 

Meudon (bei Paris). Observatoire | 
d'astronomic physiqtie de Paris. 
Geographische Breile 4S 1 ' 'IS' IS ' K., 
Länge 0'' 8"' 55.6" E. 
Seehöhe 162 m. 

Direktor: J Janssen (kürzlich ver- 
storben), Silbdirektor Deslandres, 3 Hilfs- 
astronomen, Assistenten usw. 

Die Sternwarte stammt aus 1876. 
Ihre Hauptinsfmmenle sind: Ein Doppel- ■ 
äquatorial mit astronomischem Fern- 
rohr von 830 mm Öffnung und photo- 
graphischem Objekliv von 620 mm 
Öffnung, beide von 16 m Brennweite. 
Die Objektive sind von Gebr. Henry 
geschliffen, die Montierung ist von 



weite, den die (iebruder Henry bei- 
slelllcr.. f.'in pornographisches I emrohr 
von Praimonski und ein andeies v«n 
Sleiciheil Um Mrndiar.kiei; um üauhcr; 
feiner Spektio*k'i]>e. S[*klroheliographeit 
und ähnliche Instrumente. 

milano (Mailand) Tt Osscrvatoiio 
<l H-e. .i 

Geographische Breite 4 V 27' 59.2 N, 
Iju-.jje U L iti'-" 45.8t?" E. 
Seehöhe 120 m. 
Direktor: Prof. G. Celoria, 2 Astro- 
nomen und 3 Assisienten. 



bin e 



t besonders durch 



und 



Minneapolls (Minnesota, Vereinigte 
Staaten), Observawrv of tbe Universitv 
of Minnesota. 

Geographische Breite 4-1 iS 1 40.0 ' M-, 
Länge 6I> 12« 57.04* W. 
Seehöhe 260 m. 
Direktor: E. P. Leavensworth. 
Diese Sternwarte stammt aus dem 
und hesit/.t einen liciraklor 
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I (Hl Mi' 



gleich großes pboto graphisch es Objektiv 
gehört, daneben einen Meridiankreis von 
Saeyiliiifler lull 7f> mm Objektiv 

Hount Hamilton (Californien). 
Lick Observatory of the Universiiy of 
California. 

Geographische Breite 37" 20' 25.6 ' N., 
Länge 6™ 34 89* W. 
Seehöhe 1283 m. 
Direktor: W. W. Campbell, 2 Astro- 
nomen, j Assisteiitaslronomen, t> Assi- 
en, 3 Gehilfen, 1 Sekretär. 
Die Sternwarte entstand 1875 dank 
der Liberalität von J. Lick; 1888 wurde 
sie vergröbert Sie liegt 42 km östlich 
von San Jose und ist auf bequemer 
Fahrstraße zu erreichen. Erster Direktor 
war E. S. Holden. Hauptinslrumente: 
Ein Meridiankreis von Repsold mit 
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162 mm Objekliv, 1 Mcridiarim-mimeut 
von 102 mm Öffnung, 3 Äquatoriale . 
davon eines mit 914 mm Öffnung und I 
(7.63 m Brennweite, ein zweites von 
305 mm Öffnung und ein drittes mit : 

163 mm Öffnung; 2 Kometen such er 
mit 163 mm und 102 mm Objektiv; 
ein Reflektor von 010 mm Spiegel- 
durchmesser und 5.24 m Brennweite, 

2 photographische Fernrohre, eines von 
Willard mit 152 mm Öffnung, ein 
zweites von Clark mit 127 mm Objektiv, 
eine k'imu.Tii /um Phiiloinaphieren von 
ji'nni-iiiiustiTiiissi/ii. Spektroskope, f'li'.i- 
tometer usw. 

Hont San Crlstobal (Santiago, 
Chile). Sukkursale der Lickstemwarte, 

3 km nordöstlich von Santiago, 838 m 
über dem Meere. Hauptinstrument ist 
ein Reflektor von 930 mm Öffnung mit 1 
3 Spektrographen und einem Apparat 
mm Ansinnen der Klisduvs. 2 (" 

Hount Wilson (Californien). Solar 
Observatory of the Carnegie Institution Jah 
oi Washington. Observatory Office. Sol 
Pasadena, California. ! ist 

Geographische Breite 34" 12' 59.53" N., i Sta 
Lange 7h 51 01 343« W. \ Eir 

Seehöhe 1731 m 15'. 

Direktor: O, E. Haie. Astronom und fral 
Chef des Konstruktionsateliers: Q. W.iMr 
ftitchey, Astronom assislent und Chef gra 
der Recrmungsstauon: W. S. Adams, Ob 
3 Assistenten, 3 Rechner und Mechaniker. Ins 

Dieses Observatorium wurde 1904 I 
begonnen mit Prof. Haie als Direktor. I din 
Hauptinstrumenr ist das sogen. »Snow- Oe 
tefekop= mit 1.5 m Öffnung und 7.6 m 
Brennweite mit einem Coelostat von! 
750 mm und 2 Konkavspiegeln von 1 
610 mm Durchmesser. Zu diesem In- j 2 , 
strument gehör! ein grofier Spektro- ! 
heliograph. Ferner besitzt das Obser- , jefi 
vatorium ein Bolometer und ein spektro- I sie 
i'iiopiüdies Laboratorium hnuptiadilidi Mi: 
zum Studium der Strahlungen, i am 

Moskau. Observatorium der Kaiserl. I 



Dire 



Prof. 



W. Cerask, 



Observator, 2 Assiste 
Die Sternwarte zu Moskau wurde 
1830 gegründet, aber später wesentlich 
vergrößert und modernisiert. Als Direk- 
toren derselben fungierten u.a. Schweizer 
und Bredichin. Unter Leitung desgeyen- 
wärtigen Direktors wurden mehrere 
neue Instrumente augv.idiaift. Von ihnen 
ist zu nennen ein Doppeläquatorial zu 
nptiiduiu und [uii>tm;r:iphischen Arbeiten 
mit Objektiv von 381 mm, ein Aqua- 
apodir(.ni:!iiieiH-i:i Objektiv 
im Öffnung, ein Meridian- 
Repsold, ein Zöllneräches 
Astrophotometer. 

München. KÖnigl. Sternwarte, 
(jo.ü'rarilii^chu Breite 48" 8' 45.5" N., 
Länge 0" 46'" 26.1' K. 



v^u'l! 
kreis i 



Seehf 



. Dr. H. ■ 



Sedier. 



g von Sendtner, ein photo- 
t Doppelrefraktor mit 1 14 mm 
magnetische und seismische 

L Reale Osservatorio di Capo. 



Länge 5" 30™ 17.026' E. 

Seehöhe 149.9 « 
J 1908. Heft 3. 
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Direktor: W. L. Elkin, 1 Astronom, 
l Assistent, 2 Rechner. 

Die Sternwarle wurde 1882 ge- 
gründet und ihr erster Direktor war 
H. A. Newton. Haupt instrumenta sind: 
Ein Merid ia ufern roh r von Troughton 6 
Simms, ein Äquatorial von ürubb mit 
203 mm Öffnung, ein Repsoldsches 
Heliometer von 152 mm Öffnung. 

New York. Observatmy of Colum- 
bia University. 

üeographische Breite 40" 48' 27.3" N., 
Länge 4*55" 50» W. 
Seellöhe 25 m 
Direktor: Harold Jacoby, 2 Astro- 
nomen, 3 Kcdinerinnen. 

Die Sternwarte der Columbia Univer- 
sität wurde 1883 erbaut und 1897 nach 
dem jetzigen Orte verlegt. Sie besitzt 
ein Äquatorial von 150 mm Öffnung. 
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Objektiv und verschiedene 
andere Instrumente. 

Nizza. Obscrvaloire BlschofMdm, 
au Mont-Gros. 

Geographische Breite 43" 43' 16 9" N., 
Lange 0» 2<J m 12.1» E 
Seehöhe 376 m. 

Direktor: General C Bassot, Sub- 
direktor: M. Simonin, 8 Observaloren. 

Die Sternwarte wurde auf Kosten 
von Bischoffsheim (Paris) erbaut und 
der Bau 1881 begonnen. Erster Direk- 
tor war j. Penotin. Hauptinstrum. 
sind: Ein Äquatorial von 760 mm Ott- 
uung von Oauticr, ein Äquatorial coude 
mit 400 mm Objektiv, ein Äquatorial 
von Oautier mit 380 mm Öffnung. 

Northfleld (Minnesota, N.-A.> Good- 
sell Observalory of Carldon College. 
Geographische Breite 44 " 27' 4 1.6" N, 
Lange b<- 12'" 35.81" W. 
Seehohe 320 m. 

Direktor: V/. Payne, 

Die Sternwarte wurd> 
1877 gegründet und : 
HauplitiKlrmnente sind: Ein Repsold- 
schcr Meridiankreis mit Fernrohr von 
127 mm Öffnung, ein Äquatorial von 
457 mm Öffnung mit Spektroskop, ein 
Clarksches Äquatorial von 209 mm 



nebst einem photographi sehen Ob- 
jektiv. 

Odessa (Rußland). Sukkursale der 
Sternwarte zu Pulkowa. 
Geographische Breite 46" 28' 37.91 " N., 
Länge 2* 3™ 2.135- E. 
Seehöhe — . 

Direktor: A.d'Ui biiukv. 1 A-imn. m. 
2 Gehilfen. 

Diese Filiale wurde 1898 gegründet 
zum Zwecke von Fundamental bestim- 
mungen. Hauplinstrumente: ein iVteri- 
dianfernrohr mil 108 mm Objektiv, ein 
Repsoldschcr Vertikal kreis mit 108 mm 
Objektiv. 

0-GyaHa (Ungarn.) Königl astro- 
physikalisches Observatorium. 
Geographische Breite 47" 52' 27.3'' N., 
Länge U 12» 45.60» E. 
Seehöhe 113 m. 
Direktor: v. Konkoly, Subdirektor: 
R. v. Kövesligethy, 1 Observator, 2 Ad- 
junkten. 

Diese Sternwarte wurde 1871 von 
Konkoly gegründet und 1899 dem 
Staate geschenkt. Sie besitzt u. a. einen 
Refraktor von 260 mm Öffnung, einen 
andern von 160 mm Öffnung, einen 
Photorefraktor von 160 m/n, ein Zöllner- 
sciies Astrophotometer, einen Photo- 
heliographen. 

Ottakring: (Wien), v. Kuffnersche 
Sternwarte 

ü Mitral' hiächc Breite 48" 12' 46 7" N., 
Länge Ii» 5» 11.1' E. 
Seehöhe 280 m. 
Direktor: L de Ball. 
Die Sternwarte wurde 1884 ge- 
gründet. Sie besitzt einen Refraktor 
von 270 mm Öffnung, einen photo- 
gra pinselten Ret raktor mit 160 mm Ob- 
jektiv, einen Repsoldschcn Meridiankreis, 
ein Passageinstrument im ersten Vertikal, 
ein Heliometer mit 220 mm Objektiv, 
Ottawa (Canada). Dominion of 
Canada Observalory. 
Geographische Breite 45°23.5'N., 
Ijnge 5" 2.9 m W. 
Seehöhe — 
Direktor: W F. King, 2 Astronomen, 
4 Observaloren, 1 Rechner. 
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Die Sternwarte wurde 1902 begonnen 
und 1905 vollendet. Sie besitzt ein 
Äquatorial von Warner & Swasey mit 
381 mm Objektiv, einen Meridiankreis 
von Troughton & Simms, einen Coelo- 
Stat mit 508 mm Objektiv, Spektroskope 
und einen Seismographen . Die Auf- 
stellung der Instrumente ist noch niclit 
ganz vollendet. 

Oxford (England). Radcliffe Ob- 
Geographische Breite 51° 45' 35.6" N. 
Länge 0''5">2.6= W. 
Seehöfie 65 m. 
Direktor: A. A. Ramhaut, Radcliffe 
Observer, 3 Assistenten, 2 Rechner. 

Diese Sternwarte wurde 1771 ge- 
gründet und befand 

ProfM 



Direkt 



, Hiutcli 



ref raktor : einer für photographische Auf- 
nahmen mil 610 mm Öffnung und 
6.86 m Brennweite, ein zweiter für 
Oku larbeobach hingen mit 457 mm Ob- 
jektiv, ein Äquatorial von Cook mit 
254 mm Objektiv und kleinere Instru- 
mente, auch ein älteres Heliometer von 
Repsold-Merz mit 190 mm Öffnung. 

Oxford (England). Universitäls- 
Stern warte 

Geographische Breite 51 " 45' 34.2" N., 
Lange 0^ 5 m 0.4" W. 
Sechöhe 64 m. 
Direktor: H. H. Turner, Saviiian 
Professor, 2 Assistenten. 

Die Sternwarte wurde 1873 errichtet 
und ihr erster Direktor war Ch. I'ritchard. 



: Ob- 



HI denen des Saviiian Professor 
getrennt. An Instrumenten sind vor- 
handen: Ein Meridiankreis von Trough- 
ton & Simms mit 127 mm Objektiv, 
ein ürubbsches Äquatorial mit Doppel- 



. Aqua 



Orubb mit 330 mm Öffnung und einem 
zweiten Fernrohr von 305 mm Öffnung, 
ein Spiegelteleskop von De la Rue mit 
Spiegel von 330 mm Durchmesser. 

CSchluH folgt.) 



Stereoskopische Photographie der Sonne und ihrer 
Fleckengruppen. 



BSBjieniber verbreitete sich auf der 
gUaa Stuttgarter Naturforscher - Ver- 
sammlung H. E. Stephan! (Cassel). i 

Als Grundregel bei Stereoskop ischen 
Aufnahmen, sagte er, wird gewöhnlich 
angegeben, daß die zwei Objektive des 
photographischen Apparates in Augen- 
entfernung (ca. 65 mm) angebracht sein 
müßten. Das trifft jedoch nur für Ob- 
jekte zu, die sich nicht zu nahe und 
nicht in zu großer Entfernung befinden. : 
Nehmen wir z. B. einen Gegenstand j 
auf, der nur wenige Zentimenter vom 
Apparat entfernt ist, so wird der stereo- 
skopisebe Effekt übertrieben, das Ob-, 
jekt sieht im Stereoskop verzerrt aus. 

Feme Berge sehen dagegen ganz 
flach aus, es genügen 65 mm als Ob- 
jektivabstand nicht mehr, nur die nahen 



Gegenstände wirken körperlich, alles 
was über 100 m entfernt ist, jedoch 
nicht. Um auch diese fernen Körper 
plastisch erscheinen zu lassen, müssen 
zwei Aufnahmeapparate mit je einem Ob- 
jektiv in einer Entfernung von mehre- 
ren Metern voneinander aufgestellt wer- 

So hat Oberst von Hübe! Berge in 
den Dolomiten aus großer Entfernung 
mit einer Standlinie von 45 Metern 
Photographie rt, und diese Bilder wirken 
sehr plastisch, Wenn wir nun als Mit- 
telwert annehmen, daß bei Gegenständen, 
die 12 m entfernt sind, ein Objektiv- 
abstand von 6 cm noch zum Hervor- 
bringen des plastischen Effekts genügt, 
5ii kann i:uu leicht berechnen, dal) die 
Objektive zur Aufnahme des 385000 km 
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enlfemlenMondesungefährmit20CK)*m stoben desselben Wortes näher oder 

Zwischenraum ;m;jeb;aeLl sein in ü Ilten . ieri-.er stellen. 

Das würde in der Praxis etwas schwie- Die Ursache ist, da8 im Sali die 

rig sein. einzelnen Lettern der einen Unterschrift 

Es gibt aber noch ein anderes Ver- einander um ein Geringes näher oder 

fahren, um mit nur einem Apparat Stereo- ferner gestellt sind als die der anderen, 

gramnie zu emden Macht nun bei und d.ili diu Zeilen nadi der Breite sie 



Draper vor längerer Z 
habe dieselbe benutzt 
Tatsache zu zeigen, 



eignet sich hierzu so gut wie die Dra- 
persche Vollmondauf nähme. Während 
der obere Mond im Stereoskop als Ku- 
gel erscheint, ist der untere, sonst völlig 
jdciclie, eine halbe Hohikugel. 

Wichtig tür meine späteren Aus- 
führungen ist auch der Stereoskop i sehe 
i-ifclil der tii!;lisL-i:en l 'n tujs.-li f i l't auf 
der Photographie. Hei aufmerksamer 
Betrachtung findet man, daß die ein- 
zelnen Zeilen in verschiedener Entfer- 
nung im Raum zu schweben scheinen. 
Beim oberen Bild stehen die Worte 
'Füll Moon« zurück, die unteren Zeilen 
treppen förmig weiter vor, beim unteren 
Bild ist die Sache umgekehrt. Ja, wenn 
man Übung im Stereos kopisehefi Sehen 
hat, findet man, daß einzelne Buch- 



Daun kamen längere Zeit nur ein- 
zelne Flecken oder Fleckcnpaore, aber 
nur eine größere Gruppe oder vielmehr 
über die ganze Sonne verteilte Flecken 
yeben ein gutes Slercogramm. 

Ersl später und nach Vereinfachung 
des Apparates war es mir möglich, ei- 
nige größere Gruppen an mehreren auf- 
einander folgenden Tagen zu photo- 
graphier cn. Wolken und Nebel störten 
häufig, und sowohl die bei nebliger 
Luft, als die bei starkem Winde aufge- 
nommenen Bilder sind nicht ganz scharf. 
Wir haben in Cassel im ganzen Jahr 
nur wenige ruhige klare Tage gehabt. 

Der Zeitunterschied zwischen den 
zwei Teilbil dem des Stereogram ms würde 
nach meiner Erfahrung am besten 12 
Stunden sein, aber i-: seilen möglich, 
Tage zwei so weit auseinander- 
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liegende Aufnahmen zu machen, 
früh morgens und spät abends die 
Bilder meist mißlingen, abgesehen von 
der Bewölkung. 

Nimmt man den Zeitunterschied 
größer als 12 Stunden, so scheinen die 
Flecken im Stereoskop Über der Sonne 
zu schweben, nimmt man ihn zu klein, 
so sieht die Sonne aus wie eine (lache 
Schale, der stereoskopische Effekt ist 
zu schwach. 

Aber eines ist bei den Bildern stets 
sichtbar, nämlich eine verschiedene 
Höhenlage der Flecken einer Gruppe, 
besonders aber der zwei Flecken eines 
gleichzeitig erschienenen Fl ecken paares. 

In den meisten Fallen scheint der 
vorangehende Fleck dem Beschauer er- 
heblich näher zu sein als der nachfol- 
Binde 

Wäre nun hiermit ohne weiteres die 
Höhenlage der Flecken in der Gashulle 
dir Sumie fe^esielii. si> uiirde imr, 
das Stereoskop ermöglichen, tiefer in 
die Erkenntnis der Vorgänge auf der 
Sonne einzudringen. Aber leider kann 



[Zeltd 



noch durch einen anderen Vorgang er- 
klärt werden. 

Falls sich nämlich die einzelnen 
Flecken auf der Sonnenoberfläche in 
verschiedener Geschwindigkeit fortbe- 
wegen, so werden dieselben auf dem 
einen Bild einander naher, auf dem an- 
deren einander ferner sich befinden. 
Hierdurch wird derselbe Effekt hervor- 
gebracht wie bei den Buchstaben der 
Unterschrift des Vollmondbildes, wel- 
ches ich oben erwähnte, eine schein- 
bare verschiedene Höhenlage der doch 
in einer Ebene liegenden Punkte. 

Immerhin wäre das Stereoskop ein 
bequemes Hilfsmittel, um auch die 
kleinsten Geschwindigkeitsunterschiede 
der Flecken rasch und ohne mühevolle 
Messung feststellen zu können. 

Auf einigen Bildern, besonders wenn 
r wenige Stunden 



ßeren Flecken umgeben, einen deut- 
lichen stereoskopischen Effekt erkennen 
lassen, sie schweben wie Wolken neben 
und über dem Fleck. Einige Fackeln, 
nahe dem Sonnenrand (ohne Fleck) 
sieht man bei eingehender Betrachtung 
sich genau in der Form der Protube- 
ranzen über die Sonnen Oberfläche er- 
heben Um dieses zu erkennen, muß 
man allerdings größere Übung im stereo- 
skopischen Sehen haben. 

Prof. Max Wolf- Heidelberg betont 
in den Erklärungen, die seine inter- 
essanten >Stereoskopbllder vom Sternen- 
himmel« begleiten, den Wert, den das 
Stereoskop für die Astronomie noch er- 
langen kann. 

Ich möchte mich diesem Ausspruch 
anschließen, und nachdem ich gezeigt 
habe, daß auch schon auf einer kleinen 

: Privatstem warte mit geringen Hilfsmit- 
teln einiges in dieser Richtung geleisiet 

' werden kann, möchte ich die mit gro- 
ßen, vorzüglichen Instrumenten ausge- 
rüsteten Sternwarten bitten, aus zwei 
Aufnahmen mit geringem Zeitunter- 
schied Flecken und Fackeln auf stereo- 
skopisclicn Effekt 211 uiitctfiidirn. 

Je fjtriu^cr die Zeildifferenz, desto 
weniger stören ik- Veriiin.!i'Hiiu;en der 
betr. Objekte sind zu befürchten, desto 
klarer wird der körperliche Effekt her- 

Ist de V'ersjr<ifSLT«trisj eine iürlic-rc, 



d iiiert 
110 Mini 



Ich h 

noch deutlichen stereoskopischen Effekt 
gehabt, — ist die Aufnahme zehnmal 
so groß, so werden 20 Minuten Zeit- 
[iiilerscliied genügen, und in dieser Zeit 
sind die geycnsi'itif'iT. Verschiebungen 
der betr. Objekte noch nicht so stark, 
ilaii sie das llild beehiilufsen könnten. 
Es wäre also nicht unmöglich, daß man 
auf diesem Weg eine körperliche An- 
schauung der Sonnen Oberfläche erhielte. 
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Der Nebelfleck im Cepheus. 
Neuer General -Katalog Nr. 7023. 

Hierzu Tafel III. 



Sfllicscr Nebel wurde von W. Hörschel 
gaSd am 18. Oktober 1794 entdeckt 
Sein Ort am Himmel ist (für 1900,0) 
AR = 21» 0.4» D = + 67» 46'. Her- 
sdiel beschreibt dieses Objekt wie folgt: 
»Ein Stern 7. Oröße, sehr mit Nebel 
behattet, welcher noch über das Gesichts- 
feld hin ausreicht. Er scheint sich we- 
nigstens rings umher auf einen Grad 
zu erstrecken. Kleinere Sterne 9. und 
10. Größe sind vollkommen frei von 
dieser Erscheinung, ebenso Sterne 7. 
und 8. Größe.. Prof. Wolf hat diesen 
Nebel jüngst am 28zölligen Reflektor 
des astro physikalischen Instituts auf 
dem Kflnigstuhl pholographiert und 
dabei eine eklatante Bestätigung seiner 
früheren Wahrnehmung gemacht, daß 
Ncbd in der Mlldistrallc meistens von 
sternlosen Räumen umgeben auftreten. 



Auf Tafel III ist die WoUsche Aus- 
nahme In Lichtdruck reproduziert. 
Figur 1 zeigt den Nebel mit weiterer 
Umgebung, Figur 2 ist eine vergrößerte 
Reproduktion des eigentlichen Nebels. 
Die Aufnahme geschah am IS. April 
1907 mit einer riauer von 40 Minuter. 
Der Nebel ist, wie Prof. Wolf betont, 
ein sehr bemerkenswertes Objekt. Be- 
sonders fiel ihm der stufenweise Abfall 
der Helligkeit der äußeren Umhüllung 
auf, wodurch der Eindruck hervorge- 
rufen wurde, als wenn die Nebelmaterie 
sich über die dunkle Umgebung er- 
strecke, aber nicht Lichl genug be- 
sitze, um sich sichtbar zu machen. 
Unter allen Nebeln, die Prof. Wolf 
kennt, zeigt der In Rede stehende diese 
Frseheimmi; am deutlidisleii. 



Neue spektroskopische Doppelsterne. 



K&*ekannllich schließt man auf den 
Shä! Doppel steril Charakter eines in 
jedem Fernrohre nur einfach erschei- 
iiciülen I'i\s|:.iiis, wenn Vcrsdiicbimyct) 
in der Lage der Linien seines Spek- 
trums erkennbar sind, die den Nach- 
weis liefern, daß der Stern seine Be- 
wegung in der Richtung der Gesichts- 
linie zur Erde sehr erheblich oder pe- 
riodisch verändert Diese Veränderung 
erklärt sieb nämlich am natürlichsten 
durch die Annahme, daß der Stern sich 
in geschlossener Bahn um einen ihm 
benachbarten Schwerpunkt bewegt, und 
zwar gemeinsam mit einem zweiten 
Stern. Die Anzahl dieser spektro- 
skopischen Doppelsterne wächst 
rasch, sie sind zahlreicher, als man vor 
einigen Jahrzehnten vermuten konnte. 
In ihren letzten Bulletins macht die 
Li des! em warte wiederum Mitteilungen 
Uber eine Anzahl neuer spektroskopi- 
scher Doppelsterne und über die Bahnen 



nCarinae(AR=9h8.4"'D=-5S l> 
33'). Der Charakter dieses Sterns als 
Doppelstern ist von Prof. W. H. Wright 
jjeleii'.'iiilieh der Mills-E\pediriüii -| nach 
dci südlichen Hemisphäre entdeckt ivor 
den. Der Stern ist 3.5 Größe, und die 
p holographischen Aufnahmen seines 
Spektrums variierten zwischen 50 und 
60 Minuten. Auf Grund von 25 Platten, 
welche in der Zeit vom 4. Februar 1904 
bis zum IL Mai 1907 erhalten worden, 
ergab sieh, daß die Oesdndiuliiikdl 
des Sterns in der Gesichtslinie zur 
Erde (die sogenannte Radialgeschwiudig- 
keit) zwischen + 44.4 und - 1.2 km 
pro Sekunde schwankt, wobei + e' 



ein 



-i Siehe über diese Sinn» Mi7, i: 



lies 
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Sterns in der Gesichtslinie bedeutet 
Die Berechnung der Bahn ergab, dali die 
Umlaufsdauer des Sterns 6.744 Tage, 
ExücHtiizitäl der Bahn 0.18, Halbmesser 
der Bahn mindestens 1 960000 km, Be- 
wegung des Systems durch den Raum 
+ 23.9 km in der Sekunde betrügt. 

«Pivonis (AR = 20h 17.7m 
D = — 57" 3'). Der Doppelstem- 
ctiaraktcr dieses Sterns 2. Grolle ist zu- 
erst von Prof. W. H. Wright in Chile 
vermutet worden und wurde deflnfttv er- 
wiesen durch die Vermessung der Platten 
durch Dr. L Alhtecht auf der l.ick- 
s-emwarte. Unter guten auuosphar i seilen 
V'ci halt niesen konnte das Spektrum ge- 
nagend schart m 22 hu 26 Minuten 
Photographien weiden In der Zeit 
v.m 1903 Scplembc: 23 bis 1907 Juh 29 
wurden 22 für die ISahnbestimmortg 
geeignete Autnahmen erhallen. Sie er- 
gaben als Umlaulsdaucr des Sinns 
11.753 Tage. f:«cntri?itat seiner (Jahn 



9 Draconis (AR = 16h o.lm 
D — + 58° 50'). Der Doppelttern- 
charakfer dieses Sterns 4.5 Größe ist 
schon von Campbell erkannt worden. 
Sein Spektrum gehör! zum Typus IIa 
der Vcifielsdien Klassifikation. Die 
Linien in demselben sind ziemlich ver- 
waschen und schwer zu messen. Die 
Aufnahmen, auf welchen die Bahn- 
berechnung beruht, geschahen in der 
Zelt von 1898 März 23 bis 1904 Juli 19 
mit dem Mills-Spektrographen. Sie 
zeigen als Oesch wind igkei Ist tircmi:- des 
Sterns r 15 8 und - 32 4 km in der 
Sekunde Die Berechnung ergab die 
Umlaulsdauer 3 0703 Tage. EwenlrinUl 
der Bahn 0.0141, kleinster zulässiger 
Halbmesser dci grollen Achse der Hahn 
900000(1 km. Geschwindigkeit des Sy- 
stems im Raum - 8 36 km pro Sk- 



i (AR : 



. Halbi 
il 



SChwindifikcil der 

km Die gmlite 
lalgeschw ind.gkeil 

AR =^ Ob 19.0m 



■ der Bahn- 

6 bis 1907 
als grollte 
i — 29.9*« 

det^ ergab 



D = -'■ 60" 48 ). D;eser Stern fi. UniHe 
wurde schon 1879 von Prot. Campbell 
aU spektioskopischer Doppeltem «■ 
kannL Ans 26 Aufnahmen mit dem 
MillS-Speklmgraphen, die den /eitiauui 
vun 1899 Juli 25 b.s 1907 August 7 
umlassen, hat jelil A. Turner che tnl. 
genden definitiven bahnelemenle des- 
selben berechnet 

Geschwindigkeit des ganzen Systems 
im Raum: - I 1.08 km pn> Stunde. 

Zeit des Penasirums; 1906Ju!i v:s 493. 

tnientrizitit der Rahn 0.01(17 

l.'mlaufsdiuer 5.27968 Tage. 

Halbe gtolie Achse der Bahn 
mindeslens 2612 300 km. 

Von Sternen, deren veränderliche 
Radial bewegung sich neuerdings heraus- 
gestellt hat. uhr.e daft /nr/m noch 
eine BahnhererluiunK möglich wäre, 
werden aulgelührf 

x Carmae (AR -■ II* 44* 
D = 58" 2h ). Die mit dem M,ll=. 
Spektrographen erhaltenen 9 Spektro- 



schen + 17.4 und + 3.3 km pro Se- 
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Geschwindigkeiten zwischen — 2.3 und 

— 18.8 km pro Sekunde. 

o Tauri (AR = 3h 19.4™ D = + S° 
40 ). Das Spektrum ist vom Typus K 
und die Umlaufsperiode wahrscheinlich 
lang. Die Messungen ergaben Radial - 
gesell Bindigkeiten zwischen — 23.7 km 
und — 15 km. 

/Tauri (AR = 3h25.4™ D= + 12" 
35'). Zwölf Messungsreihen zeigen Oe- 
schw!udit;kci!eii /wischen -f '''km und 
+ 21 km- Das Spektrum gehört zum 
Typus K, und die Umlaufsperiode ist 
wahrscheinlich lainr. 

7 Camelopardal is (AR = 4h 49.3m 
D = + 53» 35'). Aus 9 Messungs- 
reihen folgen Geschwindigkeiten zwi- 
schen + 23 km und — 40 km pro 
Sekunde. Das Spektruni gehört zum 
Typus A. Die Periode ist zweifellos 

A Bootis (AR = 14h 13.8m d = 
+ 35" 58'). Das Spektrum gehört zum 
Tvr.is 1. Die Messuii!;ei; der ■"> [^laiti-ti 
zeigen Geschwindigkeiten zwischen 

Die Periode ist wahrscheinlich kurz. 

fl Coronae (AR = 15h 23.7'» 
D = + 20" 27'). Das Spektrum ge- 
hört zum F-Typus. Es liegen zwölf 
Messungsreil ic n vor, welche ücsdiwiu- 
iNsiktiteii /wischen 13 und — 15 km 
ergaben. 

e Cygni (AR = 21" IJm D = 
+ 43" 32'). Das Spektrum entspricht 
dem K-Typus mit sehr guten Linien 
und L-t-jt.itid scharf« Messungen, welche 
Geschwind i<;keuc[: zwischen ■ - U und 

— 24 km pro Sekunde ergaben. Die 
Periode i-l wahrscheinlich laug,'. 

d Tauri (AR = 4h 30.2m D = 
-+- 9» 570. Spektrum des F-Typus mit 
ziemlich breiten, aber leicht meßbaren 
Linien, Es liegen 5 Messungsreihen 
vor. welche Citscliwj iuli ^keilen /wischen 
+ 102 und — 45 km anzeigen. Die 
Periode ist wahrscheinlich kurz 

£ Cephei (AR = 22h 7.4a. D = 

■•- =17" 43 ). Speki.-iun des K-Typus 
lin ganzen liegen 1 1 Messungsreihen 
vor. welche» ieschwiiuiigkciieu zwischen 



- 14 und — 21 km pro Sekunde an- 

M 'Tvireinis<AR = 12'' u.8™ D = 

— 0° 7 ). Die veränderliche Radial- 
bewegung dieses Sternes 4.2 GröBe ist 
ziemlich [,'leiciizcitii; auf dem Lic*- 
Observatorium und der Yerkessternwarte 
entdeckt worden. Wie Prof f. Frost 
und Adams gefunden haben, zeigt der 
Stern bei Aufnahme mit dem Drei- 
Prismen -Spektrographen in dem Haupt- 
spektrum noch ein ziemlich intensives 
Spektrum des Begleiters, auch ist die 
Anzahl der Spektral linien, welche ge 
naue Messungen gestatten, verhältnis- 
mäßig groß. Der Stern steht in seinem 
Spckl raityp 11s zwischen den Sternen des 
Orion- und des Sirius-Typus; seine 
Linien sind sehr schmal und scharf, be- 
sonders die Wasserstofflinie, daneben 

Eisens und Titaniums. Helium linien 
sind nicht erkennbar. Die Magnesium- 
linie von der Wellenlänge i, 4481 ist 
ebenso stark als die Wasserstofflinie Hr, 
von Siliciumlinicn sind nur /. ■'. 1 2S und 
4131 sichtbar. Das Spektrum des licht- 
schwachen Begleiters ist eine genaue 
Wiederholung desjenigen des hellen 
Siemes. Die Bahnbcstimmnng ist von 
Naozo ] chiii Ohe auf der Ycrkesaicmvcartc 
aiis^ofülir: worden. Die relativen Ge- 
schwindigkeiten des lielleu Siems mit f'e- 
zug auf die Sonne variierten zwischen 

— 33.7 und + 26.4 km, die des Be- 
ziehers /wischen —41 und ■+- 67 km. 
Die Periode der (.ieseim iudiifkeilsaiide- 
rung des Hauptstcrus ist nahe 7 1 .9 Tage, 
auch die des Begleiters variiert in dem 
gleichen Zeiträume, aber dessen Ge- 
sell windigkeilskurve ist nicht so einfach, 
sondern deutet darauf, da Ii noch ein 
anderer Begleiter als dieser und dem 
Hauptstern näherstehend, vorhanden sein 
muß. Was die Bahn des Hauptsterns 
um den gemeinsamen Schwerpunkt an- 
belangt, so finde! der Berechner: 

Umlaufsdauer = 71,9 Tage. 

Exzentrizität = 0.254. 

Abstand des Periast rums vom Knoten 
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Radialis, 



leif des Schwer- 
= — 0.4 km. 
Halbe große Achse mindestens 
25 2Q0000 km. 

Summe der Massen mindesiens - 
0.13 Sonnenmasse. 

Ist die Neigung der Bahnebene 
wesentlich kleiner als 90", so wird die 
halbe große Achse und ebenso die 
Summe der Massen entsprecht'!].! gi-iifiei-; 
bei 30" Neigung ist die grolle liahn- 
achse doppelt so groll und die Summe 
der Massen steigt auf 1.02 der Sonnen- 

Die Radialgeschwindigkeit des 
Schwerpunktes für den Begleiter ergab 
sich zu 4- 30 km, was anzeigt, daß 
dieser Begleiter sich in der Gesichts- 
linie um 2166000 km pro Tag von 
der hellen Komponente entfernt. 
Wenn dieses längere Zeit hindurch 
stattfindet, so könnten beide Sterne 
offenbar kein physisches System bilden; 
da aber die Beobachtungen nur einen 



sehr weil von demselben entfernt steht 
und um die Zenlralsonne in sehr langer 
Periode sich bewegt, so daß die für den 
Schwerpunkt «enuulcru: Kadialgr-schwiti- 
digkeit einfach die Projektion der Bahn- 
geschwindigkeit in der Gesichtsliuie dar- 
stellt. Als der Berechner die berech- 
neten mit den beobachteten Geschwindig- 
keiten verglich, ergab sich, dall die Ab- 
weichungen beider voneinander eine 
Periode von 35.95 Tagen einhalten, also 
die Hälfte der oben gefundenen Periode 
von 7 1.9 Tagen. Ähnliche Unregelmäßig- 
keiten zeigen sich auch bei den Spektro- 
skop iscl-ni noppclstcnicu ,' GuiiiiKHimi 
und \V Sagitlarli, sowie an einigen an- 
deren von kurzer Periode, die wahre Ur- 
sache dieser Oszillation ist aber noch 



Vermischte Nachrichten. 

P. J. C. Janssen. Der unlängst 1 vor kurzem erst konstruierten Spelriro- 
verstorbene fränkische Astrophysiker skops, daß die an dem Sonm-iiandc 
Janssen war 1 $24 y.u Paris gehören und empi .isoliiclieiidei: Proiuberanzen jus 
erreichte ein Alter von fast 81 Jahren. Hl'.il'.cnricn Wnsscrstoffsa jer: bestelle;!. 
[■> wurde I Ö7'J Direktor de; Astropby- Diesel wichtigen Entdeckimy. die eine 
sika Ii scheu Observatoriums in dem herr- j neue Ära in der Sonnenpliysik bc/eidi- 
1 Toll oe:e"eueu allen Sellin**: vor: Meti- uele. iol;!le alsbald eine /weite nicht 
don, das nach einer kurzen Dampfer- minder bedeutsame, indem es Janssen 
lahrt auf der Seine von Paris erreicht yehm.e;. nach eir.er einlachen Methode 
wird. Die Lage von Meudon auf den die bis dahin nur bei Gelegenheit einer 
Anhöhen des linken Seuiculers und um- lotsten S< .mLciiiirisieinis '.vahr^eu um- 
geben von herrlichen Waldungen ist menen Gebilde der Po/iulieran/en auch 
eine für JStruphysikalis'clic Himmels- tonst in einem starken Spektroskop zu 
iors;diiui«cii besonders ^iit:siige. Mit bei ■badi teil. hl Mendon untersnchlc 
licrwirrajicridem Eiter mid Erhil^e wid- er später die Soiinciiobei fläche mil Hille 
Hielt' sieh Janssen besonders der Sonnen, der Photo« taphir. « olie: iiiin die ersten 
lorseli'.ioj.'. Auf der 1868 nach Vorder- großen, iiher 30 cm im Durchmesser 
Indien :uis:;esaiidteti Expedition zur I>e- betragenden Soiiner.blldu' von ausuc- 
uhadHuiij; der lolalen Suuncmin-Innis- ;:eiclmeler Schade o.elanuen. So ent- 
erkamile er durch Üenut/uui; des damals deckte ei iasl !;lcic:i;cili;;- mit dem Anleri- 
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kaner Langley gewisse Gebilde in der 
Photosphäre der Sunne, die durch hei- 
lige Slrömungsbewegungen auf deren 
Oberfläche verursach! werden und in 
verschiedenen Tiefen der photosphäri- 
schen Schichten gelagert sind. Auf 
einer 1874 nach Japan zur Beobachtung 
des Venusdurchgangs vor der Sonne 
ausgeführten Expedition erhielt Janssen 
lUu,':i Ahm LTnliini; am:.-.- 'J.10W.. 



Heliographen 



Reihe beso 



groBer und vorzüglicher Sonnenphoio- 
graphien. Auch die Melhode, die 
Stemhelligkeiten aus der verschieden 
slarla-n Schwärzung der Sternbilder auf 
der phntographischen Platte zu bestim- 
men, die später von Prof. Schwarzschild 
weiter ausgebaut wurde, ist zuerst von 
Janssen vorgeschlagen worden. Beson- 
ders populär wurde der französische 
.Vlrnplivsiker durch die von ihm 1892 
durch^eführle Errichtung eines asfro- 
physika Ii sehen Observatoriums auf dem 
Gipfel des Montblanc. Obwohl ge- 
lähmt, lieft sich Janssen mehrere Jahre 
hindurch nach jener Hohenwarte hinauf- 



<icr Mitglied der Pariser Akademie der 
Wiüciisduifieu und des Pariser Längcti- 
bureaus war, verband zähe Energie mit 
grolier Liebenswürdigkeit des Charakters. 
Jeder, der sein mit den Reminiszenzen 
an seine wissen schaff liehen Expeditionen 
geschmücktes Heim in Meudon besuchte, 
war von der altfranzösischen Liebens- 
würdigkeit entzückt, mit der Herr und 
und Frau Janssen ihre Gäste empfingen. 
Mit ihm ist ein bedeutender, in den 
letzten Jahren seines hohen Alters aller- 
dings den Fortschritten der Astrophysik 
etwas verschlossener Gelehrter und ein 
eigenartiger Mann dahingegangen. 

Der Merkurdurehgang im No- 
vember 1907, über den jetzt die durch 
das Welter er in ög lichten Beobachtungen 
ziemlich vt>ll;t;indi;; bekannt geworden 
sind, hat keinerlei Andeutungen ergeben, 
dafi der von Einigen früher und auch 



jetzt wieder wahrgenommene oder ver- 
mutete helle Schein (Ring) um die 
schwarze Planeten Scheibe etwas anderes 
als eine Kontrasterscheinung ist, in 
keinem Falle kann er auf eine Merkur- 
atmnsphäre bezogen werden. 

Ein Haus durch einen Meteor- 
sturz vernichtet. In der Nähe von 
Bellcfonlaine, dem Hauptsitz des County 
Logan in den Vereinigten Staaten, ist 
nach einer drahtlichen Meldung in der 
Nacht zum zweiten Weinachtstage 1907 
ein Meteorit (eine Feuerkugel) nieder- 
gegangen. Dadurch wurde ein Gebäude 
vollständig zertrümmert und in Brand 
gesteckt; dabei ist ein Engländer ums 
Leben gekommen. Der Meteorit fiel mit 
donnerartigem Getöse auf die Erde nieder 
und drang bm tief in den Boden. Er hat 
einen Umfang von 9':, bis 10 m (?). 

Neu entdeckter kleiner Planet 
von ungewöhnlicher Helligkeit. 

Am 4. Januar wurde auf dem Astro- 
physikali sehen Institut Köiiigstuhl durch 
Koplf ein Planetoid entdeckt, der sich 
durch ungewöhnliche Helligkeit (0.2 
Grolle) und rasche Bewegung auszeich- 
nete. Januar 5. 1 1 h wurde auf dem 
Astronomischen Institut Heidelberg der 
Ort des Planeten bestimmt: AR = 7" 
32'" 38 5 D = + 14» 41' 12" und die 
Helligkeit als 9.4 üröüe geschätzt. Der 
Planet hat die vorläufige Bezeichnung 
1Q0S B M erhalten. 

Auftindung: des Enckeschen Ko- 
meten. Am Astrophysikati sehen Ob- 
servatorium zu Heidelberg isl dieser 
Kniuet bei seiner diesjährigen Zurück- 
kunft zur Sonne photographisch ent- 
deckt worden. Sein Ort war Januar 2. 
6h 14. 5 m m. ZI. von Königstuhl: AR — 
23h 3m ] D ( D= + l < 19'. Der Ko- 
met glich an Helligkeit einem Sternchen 
13. Grölte. Nachträglich fand Prot. 
Wolf, daß der Komet schon auf einer 
photographischen Aufnahme vom 25. 
Dezember 1907 enthalten isl aber weil 
: er hart am Rande der Platte stand, über- 
| sehen wurde. Seine Position war: 
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1907 Dezember 25. 7h iQ.Qm m . ZI. 
von Königstutil: AR = 22l> 57.4 m D = 
+ 0» 54 : , Helligkeit = 13. Gräfte. 

Astrologischer Schwindel. Der 



derartigen kulturpatho logischen Erschei- 
nung sich mit der Gewißheit trösten, 
daß eben eine bestimmte Spezies des 
tuimi. sapiens niemals aussterben ivirJ. 
über das Überhandnehmen des astrolo- 
gischen Fatalismus hat auch ganz be- 



Leuten, die auf die Dummheit ihrer 
Neben menschen spekulieren, wieder aus- 
gegraben worden. Dr. Max Jacobi 
(München) charakterisiert diese schwin- 



innt puliliscii lioi-list einflußreichen Mit- 
glieder sich zu einer Art von Mysterien- 
bündnis vereinen und dann auch ge- 




A-liMliniiL'. .In nL-i'omvfirtiü; L'au/ 
. id um sieb greift und einen sehr 
Selbststudium zum Preise von 12U Mk. ' titi(.'Tiarti^ü[] k ultici pntli olo^ischcn Reflex 
friterrii-iit in der praktischen Astrologie wirit. Es ist die astrologische Ck-ainiil- 
zu geben. Ein Frl. von Heyden offe- beterei. Auch sie ist alt, uralt. Das 
riert wiederum in der •Übersinnlichen astrologische Kiirpfuschertuni stützt sich 
Welt astmmmiisdi-aslriiJnjjjsdi hereel:- wifiensdiaftlidi auf die Claudiii> 
nete Horoskope deutsch und holländisch Ptolemäus untergeschobenen Hill fien- 
lür 20 Mk., .in anderen Sprachen fünf . teilen = , in denen je nach dem Stande 
Mk. mehr«. Nun könnte man bei einer des ['lauctenregenten Diagnose und 
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Therapie eines Leidens angegeben wrr- 
den, A ldi die Arzneikunde ha! auf 
astri (logische berech nunjien Rücksicht 
m nehmen, weil die Zusammensetzung 
ihrer Miirturen wiedei von -Planeten- 
rcgcnlcn- geleitet und hectnfluRt wird 
|cdes wohligere Ke'::peigKed hjt einen 
dec filnt allen Planeten und Sonne oder 
Mund als Regenien. Und wie die Pla- 
neten na eh ihrer Nalur udet Konstellation 
günstig, ungünstig oder >gen»scht- sein 
können, so wird auch die Einwirkung 
Hilf das betreffende Ki'jrptrijfäfil iiuyeiih! 
werden. Z. Ii. hdu-rvpciit der günstige ■ 
Jupiter den Kopf, die Sonne die Augen 
usw. Schon in der Spät-Antike, dann 
wieder an den italienischen Fiirateuhoteii 
der Renaissance stand das astrologische 
Kurpltischeriinn in hohem Ansehen, 
"n Einblick gew 



t Jak 



Burckhardls »Kultur der Renaissai 
Seihst .Welarichihou hält die Astrologie 
für den Teil der Physik, der bestimmt. 
■ was für einen Einfluß die Gestirne 
auf dieBildung der Temperamente haben; 
sie wird auch im Leben bei der Heil- 
kunde angewandt^ . Meute ist die Kunst 
der astrologischen Medizinmann 



i im Aufsteigen. Niehl nur, 
dilti diese - Propheten wieder |;riiifercn 
Anhang im profanum vulgus finden, 
es gibt in der 'besseren« Oesellschaft 
vieler deutscher Großstädte gewisse 
Mysteik-ruiiiiidnisse, die sieh in einer 
pathologisch sehr bedenklichen Art mit 
der Medizin >auf astrologischen Grund- 
lagen« beschäftigen. Wenn diese ge- 
wöhnlich von hysterischen Frauen oder 
Männern geleiteten Bündnisse wirklich 
nur im engsten Kreise den Ausgeburten 
ihrer .metaphysisch' angeregten Phan- 
lasie das Dasein schenke» würden' Sie 
sind aber gerade deshalb sozialpolitisch 
•j gefährlich, weil 



Rezepten für ihre .Überzeugung« fana- 



tische Propaganda treiben und dabei 
für das Schmarotzertum ihrer Schütz- 
linge, nämlich der astrologischen Medi- 
zinmänner, Tür und Tor öffnen, ganz 
abgesehen von der nicht zu unter- 
schätzenden Polemik gegen die offizielle 
Medizin. 

Es scheint wirklich an der Zeit, auch 
gegen diese Sonderart einträglicher Kur- 
pfuscherei mit strengeren Maßregeln 
vorzugehen. Nur null! man pich dabei 
hüten, diesen zweifelhaften Elementen 
den Nimbus des Märtyrerin ms zu gönnen. 
Am besten wäie es freilich mit ver- 
ständnisvoller Aufklärung auch ihnen 
und ihren Anhänger» 211 begegnen. 
Nicht von vornherein mit subjektiv 
übertriebener Mißachtung! Dadurch 
wird nur Ol aufs Feuer gegossen und 
dasSelbstbewulitsciu der Aiiscrwahltcii 
gestärkt Gerade aber der Fatalismus 
der Aslrologie beruh! au! ie-tein^c-w Lir- 
zelten Trieben des Mcnsdietiyvuiiiics, 
.auf dem dunkeln Gefühl eines Welt- 
ganzen . Schreibt doch selbst Oocthe 
am 8. Dezember 1798 an Schiller: 
•Diesen und ähnlichen Wahn möchte 
ich nicht einmal Aberglauben nennen; 
er liegt unserer Natur so nahe, ist so 
leidlich und hälllich als irgend ein 
Glaube.« 



Fernrohre für Freunde der 
Hlmmelebeobaohtung'. Aus dem 

Leserkreise des .Sirius- sind mir mehrere 
grilliere und kleinere sehr gut erhaltene 
Fernrohre zum Verkaufe angemeldet 
worden. Freunden der Himmels- 
beobachtung, welche die Anschaffung 



und sich dieserhafb an mich wenden, 
bin ich zu jeder gewünschten Auskunft 
gern bereit, 

Prof. Dr. Klein. 
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Astronomischer Kalender für den Monat 
April 1908. 




Planetenkonslellationeti 1Q0S. 




111 kmim-a^i nu ..' i.-.ui. v.-i 
Venus in Kiiililer i>s1l. EI™ E . «° 37'. 
SsMni i.i K.in;:lii1.!-. Ii litri M I-. 

Merkur In oberer Konjunktion mll dem 
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Mittlerer Berliner Mittag. 
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Erstes Viertel. 
Vollmond. 
Letales Viertel. 



Saturn und seine Monde sind im April 1908 nicht m beobachten. 
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Erscheinungen der Jupitermonde. Die sämtlichen Angaben über die Er- 
scheinungen der Jupilermondc beziehen sich auf mittlere Zsit von i in-cnvidi. Hit' 
Trabanten sind dti H L -ihfii-:.i'.:.;i' ihre- Ahilniidcs wnn Jupiter nach mit I bis IV be- 
zeidmei Dil' vitT "rollern t ijur.oi /einen die Sti-Uimi; ii'drs MolüieM mit iSczuj» anl 
den Jupiter lür den Augenblick der Vcrfin »tiTiius; (d, oder des Weilern -diemeie; n. 
Iii :- mdii anheben. ^> iiiiiii der An-triu aus deni Seiirten nicht beobachtet werden. 
Ferner bedeutet bei den nachfolgenden Zeitangaben: 

F.,- [) da* Vi'.--dnviiiilen d,-- T::di;iii;.-n im Srhattei; de- Jupiter. 

Ec Ii den Austritt des Trabanten ans dem Schatten des Jupiter 

Oc i> d;is \'c.-ii , lm'iinli'ii de< l'r.ionnlen liinlcr iler jupiter-didoe . 

Oc Ii das Wk'dvHTjdieii.eii -eillidi :ieben der jnpiterscheibe 

Tr 1 den PMnri itt de. Tr:-ivLi:t ( -iL vor die jnpiter.eheioe. 

Tr E den Austritt des Trabanten ans der Jupitcrscheibe. 

Sh I den Eintritt des Trabanteriichatteiis auf die Jupiltrsdieili'.'. 

Sil E den Austritt des Trabanten Schattens aus der Jupiterscheibe. 
Iis sind nur diejenigen F.rscheiniingcu o>i Jupiierniinule siiijidiilut, welche sich er- 
eignen, wenn Jnnix; ?:i I invnu icli über und die Sonne unter dem HoTiionte sleiii. 
Uni die Monieiisf dieser l-'^chviüiin.^'ii imcli mitvlenr. loäischer Zelt lu linden, hat 
man nur nötig, 1* zu den angegebenen Zeitpunkten zu addieren, 

April 1. II. Tr. I. 8* w». II. Sh. 1. i J 22". II. Tr. E. II* 63». II. Sh. E 
H* 18«. I. Tr. 1. u'fS». April 2. 1. Oc. D. iH>M». I. Ec R. lä* 22-31'. 
April 3. II. Ec. R. 9*»-ä7». L Tr. I. S" 10-. I. Sh. I, 10**8». I. Tr. Ell" 30». 
IV. Oc. D. 12*1 16". 1. Sh. E. 12* 48™. April*. I. Ec. ft 0* 61-21 April 5. I. 
Sh.E-Ml». AprllB. III. Oc. D. 0*63™. III. Oc. R. 10* 31-. III. Ec. D. Ii* 
M-KK. AprilS. II. Tr. 1.11*28». II. Sh. I. II* *9». Ii. Tr. E 14* 26™. April 9. 
1. Oc. D. 13*16- April 10. I. Tr. 1. 11*2-, 11. Ec. R. 11 * 14» 47 .. I. Sh. 1. 12* 
17". 1. Tr. E 13*23». I, Sh. E. 14 * 37». April 11. I. Oc D. 8 * 14». I. Ec R. 
lt*4G»ifi.. Aprill2. 1. Tr. E. ;* 51». IV. Sh. I. 8*4». 1. Sh. E. 9" 6». IV. Sh. 
E. 13* 68». April 13. IM. Oc. D. 10*43». III. Oc R. M*!S». April 15. II. Tr. L 
14!i2.n. April 17. II. Oc D. B * 6E». III. Sh. E 9* SS)». I. Tr. I. lt*K". I. Sh. 1. 
14* IS». II. Ec R 14* IB-lt*. April 18. 1. Oc. D. 10* 6». 1. Ec R. 13*42"» li«. 
ApHl 19. I, Tr. I. 1" 21-. I. Sh. I. 8*41». II. Sh. E, B*6i». L Tr. E. 9h««. 
1. Sh. E. Ii » i ». April20. Fe R 8*tl» f. IV. Oc R. 10b S a». April 24. 
III. Tr. E. 8* 27». III. Sh. I. 9 8». II. Oc. D. 11*20-. III. Sh. E. U * 39». Ap- 
ril 25. 1. Oc D. 13*2«. Ap-.126. II. Sh. I. B. [I. Tr. E. 8* sa™. I. Tr. 1. 

1 CU 1 ■ ■ ^ C ■ T- C |. Sh. E 12*08» 



Hehrere groBere nnd kleinere 

astronomische Fernrohre 

sind sehr preiswürdig zu verkaufen. ReHektanten wollen sich 1 
wegen näherer Mitteilungen an mich wenden. 

Prof. Dr. Hermann J. Klein in Eöln-Lindenthal, I 
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tfVlls erste weitere Annäherung wird 
y§Üj sich die Untersuchung auf die 
Milchstraße besonders erstrecken müssen. 
Die Oesch windigkeit und Richtung der 
SonnenbcweRimg im Räume dürfen als 
konstant für viele kommende Jahr- 
hunderte angesehen werden, und diese 
Konstanten können beslimmt werden 
ms Gruppen viiit jkviifii Vfi'.-cliiriknc:- 
Regionen, verschiedener Orölten, ver- 
schiedener Eigenbewegungen und ver- 
schiedener Spektraltypen. Wenn diese 
gesondert bestimmten Konstanten ver- 
schieden sind, dann müssen die Unter- 



schiede, soweit sie nicht Beobachtungs- 
f eh lern zuschrieben werden können, 
herrühren von einer gemeinsamen lie- 
wegung der Gruppe oder Klasse von 
Sternen, auf weicht die Geschwindig- 
keil oder Richtung der Sonne bezogen 
ist. Sn schein I /. fi. tiW. ( u sclncmdhi- 
keit der Sonne, die durch spektro- 
skopischc Beobachtungen der Bewegung 
in der Gesichtiliuie bestimmt worden, 
merklich kleiner zu sein als die von 
schwachen Sternen abgeleitete. Die Er- 
klärung dieser Erscheinung ist wahr- 
scheinlich d:irir: in suchen, daß manche 
von den hellem Sternen zu einer Oruppc 
gehören, von der die Sonne ein Olicd 



bildet, und daß diese Sterne 
durch den Weltraum wandern. Für 
genauere Uitters.ue!i migcn dieser Art 
ist das vorhandene Material, besonders 
über die Geschwindigkeiten in der Ge- 
sichtslinie, noch zu gering an Zahl. 

kapieyn hat geluiukn, daß Sterne, 
deren ri^enbewegtmgeu 0.(1=) ' i;ber- 
s:dg'cn, in der Miklistralk nielit /.ahl- 
andern Ttilen Jes 



t Iii 



lieSterne, welche Eigeul ewcLiiiti^eri 
von (Uli und cjaiaibr: 1 haben, ;i:ifi>i:- 
/eielmet werden, 90 würden dort keine 
Sterne die Existenz einer Milchstraße 
erkennen lassen. 

Die Eigenbewegungen der Slerne 
des zweiten Speklraltypus sind meist 
beträchtlich größer als die des ersten 
Typus; aber Kapteyn kommt zu dem 
Schluß, da« dies« Differenz nicht einen 
witklieiicn Unlerschied der (iesehwiti- 
digkeit bedeutet, sondern nur daß die 
Sterne des zweiten Typus ein geringeres 
Leuch (vermöge 11 besitzen. 

Es erschien passend, spezieller das 
t Bewegung und Verteilung 
im Räume zu erörtern, da 
chtung die überrasch endsten 
üsse gemacht 



hnhlen 



e Keitntuii 



t 18! 



r Stern. 



n der Chen 



der Sonne 

schritte gemacht. Die Methoden 
AstrcsjiL'ktro,!;ra[iliii' sim! bedeutend ver- 
bessert, die Genauigkeit der 1 '.est immun.!', 
der Bewegung In der Geeichüülnie sehr 
vermehrt und viele jener Doppelslerne 
sind entdeckt worden, die man Spektro- 
skop i sehe Doppcl sterne nennt, deren 
Studium bestimmt zu sein scheint, Licht 
zu verbreiten über die Eiitwidiliiiie^- 
gesebiebte vi 'Ii Jein ii]s.[Hiuj;lichen Nebel- 
iiisiande bis ;n demjenigen mehr dauern- 
der Systeme 

Die Schranken der verfügbaren Zeit 
hindern mich aber auf dieses verlockende 
Gebiet ausführlicher einzugehen, be- 
sonders da es wünschenswert scheint, 
im Lichte des Ausgeführten die Rich- 
tungen anzudeuten, in denen einige von 



• k-ri aslroiioiniseiifii Arbeiten der Zu- 
kunft am zw-eckiiialiigsleu in ein System 
gebracht werden können. Es sind zwei 
Gesichtspunkte von denen aus diese 
Frage betrachtet werden kann. Der 
erste ist die rinmhtclhaiv tin\ eiterune. 
unserer Kenntnisse durch Entdeckungen; 
der zweite die Erfüllung unserer Auf- 
gabe als Astronomen gegen die kommen- 
den Generationen. Beide Gesichtspunkte 
sollten niemals ganz voneinander ge- 
trennt werden, aber der zweite ist für 
den Astronomen die höchste Pflicht, 
nämlich für die kommenden Genera- 
tionen diejenigen Daten zu liefern, deren 
Bedeutung mit der Zeit wachst. 

Als Ergebnis des Astronomertkon- 
gTesses von 1887 in Paris, sind etwa 
16 von den Ha uptstem warten der Welt 
mit der mühsamen Arbeit besdiäitiiii. 
nicht nur den Himmel zu photo- 
graphieren, sondern auch diese Photo- 
graphien auszumessen und die relativen 
Positionen der Sterne bis zur elften 
Größe auf den Platten, zu veröffentlichen. 
Nach Verlauf eines Jahrhunderts wird 
diese große Arbeit zu wiederholen sein, 
und dann werden, wenn wir unsere 
Pflicht voltständig erfüllt haben, unsere 
Nachkommen die Daten besitzen für 
eine vollständigere und grundlichere 
Diskussion der Bewegungen des Stern- 
svslems als lieu^ erreichbar ist. Not- 
wendig sind ferner genaue Meridian- 
be oh acht u nrjeii von etwa acht oder zehn 
Sternen auf jeder pholographischen 
Platte, so daß die Umwandlung der 
relativen Stemörter auf den Platten in 
absolute Stemörter am Himmel, mög- 
lich wird. Einige Astronomen haben 
bereit; diese llcobaclitungcn Tür die 
Vergleichssterne der Zonen, die sie 
übernommen haben, durchgeführt. Es 
ist wünschenswert, dali dies für alle 
V'crgleiclisstcMie am Himmel seitens der 
Sternwarten geschieht. Die Beobach- 
tungen Küstners in Bonn an gut ver- 
teilten Siemen sind ein bewunderns- 
wertes Beispiel von der Art, wie diese 
Arbeit an.-L;eluiirt werden muß. Mehrere 

Sternwarten auf jeder Hemisphäre müßten 
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sich derselben widmen und alles an- 
iveiuicn.systeniaüseiie 1 uti k-:ij ih^Ücri aus- 
zuschalten. 

Die südliche Erdhälfte kann sich 
nicht des Reichtums an instrumcnicller 
Ausslaltimt; und an Persmr.il rühmen 
wie die nördliche, und infolgedessen 
ist der Vorschlag des Carnegiein st ituts 
mit Begeisterung zu begrüßen, eine 



Ein solches Observatorium, 
eiier«isdi gearbeitet wird 
bührenden Vorsieh ts maß rege 



irgend etwas anderes dahin iüluvli, 
in gewissem ürade das Oleichgewicht 
zwischen den astronomischen Arbeiten 
auf den beiden Hemisphären herzu- 
stellen. Aber beim Entwerfen des 
Arbeitsprogramms wird zu bedenken 
B'eiu, dal. die eisend i ehe Pflicht des 
Meridianinstruttteiils in der Gegenwart 
nicht mehr ist, die Positionen aller 
Sterne bis herab zu einer bestimmten 
Urölienordnnii!.' zu bestimmen, sondern 
die Positionen von Sternen, die am 
besten gelegen und von der geeignetsten 
Größe sind für die Messung auf den 
photographi sehen Platten und um diese 
mit den l-'undameisialstetiii'i] zu ver- 
binden. 

solche vom Carnegieobserva- 



i Kap u 



t mög- 



[ noch einem andern ( Ibserva- 
Mriuni auf der SiiilliulRusjel und vtm 
drei Sternwarten auf der nördlichen 
nnternommeiie Aufgabe wird für die 
Astronomen der Zukunft der wertvollste 
Beitrag sein, den die Astronomie der 
Gegenwart ihnen liefern kann. In Ver- 
bindung mit der jetzt so weit vorge- 
schrittenen astrographi sehen Aufnahme 
des Himmels ist dies eine Gelegenheit, 
deren Versäumnis nie wieder gut ge- 
macht werden kann, eine Arbeit, deren 
Wert von Jahr zu Jahr wachsen wird. 

Aber zur Lösung des Rätsels des 
Universums ist weit mehr erforderlich. 
Neben den Eigenbewegungen, welche 
aus den eben beschriebenen Arbeiten 



abgeleitet werden können, müssen wir 
für eine ideale Lösung die l.iesdnvin- 
digkeil in der Oesichtslinie kennen, 
ferner die Parallaxe, die Größe und 
den Spektraltypus eines jeden Sternes. 

Der i;roßc 1 Inlerscliied i« ischcil 
diesen letztern Daten und der Bestim- 
mung der Eigenbewegung ist der, daß, 
während die iieubüd ilmigen für die 
Pi!;enbe\vei:Lin^ :m Werl wachsen wie 
das Quadrat ihres Alters, die über die 
(icsdiwüidi^keit in der Gcsichtslinie, 
Parallaxe, Größe und den Spektra Itypus, 
für die weitern Zwecke der kosmischen 
KnkTMielnu^ /u jeder Zeit uline Ein- 
buße ihres Wertes gemacht werden 
können. Wir sollten daher sein darauf 
bedacht sein, die Interessen der Zukunft 

nadili'issigimg iier ersten i zugunsten der 
letztern Untersuchungen. Die Haupt- 
s.u'lie ist. call diejenigen Sternwarten, 
welche die M erid ia na r heil übernehmen, 
an dieselbe herantreten mit iiü>j,diebsi 
geringem Verzug und mit sjrniiicm 
Eifer das Programm zu Ende führen. 
Drei Observatorien aul jeder Hemi- 
sphäre würden ausreichend sein; die 
Qualilat der Arbeit müßte die beste 
sein und nicht zugunsten der Schnellig- 
keit der Arbeit [jviinK'rt Vierden. 

D;ia bhii;e Verfolgen der handwerks- 
mäßigen Arbeit, wie hoch auch das 
letzte Ziel derselben ist, würde aber 
kann-, ein gesunder Zustand der Astro- 
inilnk- der n:Vliaien Zukunft sein, denn 
das Verlangen nach Wissen muß in 
L'.'ewisst'iii Ur.ide hesiiüs-tik;! werden. 

Deshalb hat Kapteyn bei der 13c- 
lalciii; mit seinen Kulleren in verschie- 
denen W'ellYileii. einen t.'ntcrsuclumgs- 
plan vorgeschlagen, der bestimmt isf, 
innerhalb beschränkter Zeit eine grolle 
Vermehrung unserer positiven Kennt- 
nisse zu liefern. Das Prinzip seines 
Programms beruht darauf, daß zuver- 
lii~=iL't- Daten über die Eigen bcwegutrgcu, 
Parallaxen, Grollen und den Spektral- 
typus von Sternen, die in beschränkten, 
aber symmetrisch verteilten Gebieten 
des Himmels liegen, ausreichen, viele 
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weitere Talsachen über den Bau des 
Universums zu ermiltelii. In jeder Be- 
ziehung, ausgenommen einer, sind seine 
Vorschläge praktisch und angemessen, 
die Ausnahme betrifft die Bestimmung 
der Bewegtins in der Oesichlslinie. 

Unsere Erfahrungen zeigen, daß bis 
jetzt keine htfricdigenilt; Methode be- 
kannt ist, die radiale Geschwiiuiiakeit 
der Sterne durch Massen methoden zu 
bestimmen, sondern diese Geschwindig- 
keiten müssen stets von Stern zu Stern 
bestimmt werden, i'iir die liciitscliw.icbeii 
Sternesind riesige Teleskope und Spektro- 
skope von verhältnismäßig geringer Dis- 
persion erforderlich. In dieser Hinsicht 
existiert auf beiden Hemisphären ein 
großes Bedürfnis nach einem Riesen- 
reflektor — von sechs bis acht Fuß 
(Kfiiliru; — der i;isl auxcillidllii Ii dieser 
Untersuchung gewidmet würde. Ein 
solches Teleskop ist auf Mount Wilson, 
. Amerika, in Vorbereitung. Wir hoffen, 
daß Prof. Pickerings Aufruf für diel 
Aufstellung eines großen Instrumentes 
auf der südlichen Hemisphäre eine an- 
gemessene Aufnahme findet, und daß 
dasselbe dort dieser hochwichtigen 
Arbeit gewidmet wird. 

Die alten rhilnsoplien hatten volles 
Verhauen in die üulärujliclikdl ihrer 
intellektuellen Fähigkeiten, die Rätsel 
des Universums zu lösen. Jede Philo- 
sophenschule war dann einig, daß ein 
fester Mittelpunkt des Universums exi- 
stiere, und der Kampf wurde darüber 
geführt, wo dieses Zentrum sei. Der 
Mangel an Tatsachen und ihre voll- 
ständige Unkenntnis der Methoden 
exakter Messung hat sie nicht einge- 
schüchtert, und die Frage lieferte ihnen 
den Gegenstand fruchlloser Beschäf- 
tigung durch 25 Jahrhunderte hindurch. 

Die Astronomen der Gegenwart aber 
wissen, daß Bradleys Meridianbeobach- 
tungen in Greenwich, die vor nur 150 
Jahren angestellt wurden, mehr beige- 
tragen haben zum Fortschritt der Stern- 
astronomie als alle Spekulationen der 
vorh ergehe n de n Ja 1 1 r 1 1 u n d erte z u sam m e n - 
genommen. Sie haben gelernt, daß wir 



folgenden Generationen: daß 
schritt iür die ^ukunlt durch d 
bescheidener und systematisct 
tiertrr Beobachtungen mehr bezeichnet 
wird ah durch die glänzendsten Speku- 
lationen und daß systematisches, auf ein 
besonderes mit Überlegung ausgewähltes 
Problem konzen liiertes Bemühen von 
größerem Nutzen vin w.id als die 
glänzendste, aber zusammenhanglose 
Arbeit. 

Auf diese Weise werden wir mehr 
und mehr von den Wundern, die uns 
umgeben, kennen lernen und unsere 
Grenzen erkennen, wenn Messung und 
Tafsachen uns fehlen. 

Huggins' Spektroskop hat zuerst 
gezeigt, daß viele Nebdflecken über- 
haupt keine Sterne sind; daß viele slark 
verdichtete Nebel ebenso wie weite 
Flecke nebelhaften Lichtes am Himmel 
nur tira 11 fängliche Massen leuchtenden 
Gases bilden Beweise haben sich au- 
gehäuft, die zeigen, daß diese Nebel 
aus der Materie bestehen, aus der die 
Sterne sich entwickelt haben und noch 
entwickeln. Die verschiedenen Typen 
der Sternspektren bilden eine so voll- 
kommene und allmähliche Folge (von 
den einfachsten Spektren, die denen der 
Nebel ähnlich sind, durch Typen von 
allmählich wachsender Kompliziertheit), 
daß sie auf die Vermutung führen in 
der Geheimschrift dieser Spektren sei 
die vollkommene Geschichte der Ent- 
wicklung der Sonnen vom uranfäng- 
lichen Nebel aufwärts zu der tätigsten 
Sonne und dann abwärts zu der fast 

vor uns. Die Periode, während welcher 
Menschenleben auf unserer Erdkugel 
existiert, ist wahrscheinlich zu kurz — 
selbst wenn unsere ersten Ahnen die 
Arbeit begonnen hätten um durch 
l'.eobütli binden einen Keweis für den 
Zyklus solcher Veränderungen an einem 
einzelnen Sterne zu liefern; aber die 
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Tatsache einer solchen Entwicklung 
kann gegenüber den votliegenden Be- 
legen kaum bezweifelt werden. Ich 
glaube, daß, wenn die Modifikationen 
der irdischen Spektren unter ;;einVend 
variierten Bedingungen der Temperatur, 
des Druckes und dvr Umgebung, weiter 
erforscht sein werden, dieser Schiuli 
noch bedeutend bekrätligt werden wird. 
Aber bei diesem Studium müssen wir 
auch Rücksicht nehmen auf die Spektra 
der Sterne selbst. Die Sterne sind die 
Schmctztiegcl des Schöpfers. Wir sehen 
dort die Materie unter Bedingungen 
der Temperatur, des Druckes und der 
Unigebimg, deren Mannigfaltigkeit wir 
nicht hoffen können in unsern Labo- 
ratorien nachzuahmen, und in einem 
Malistabc, neben welchem das Verhältnis 
unserer grüßten Experimente kleiner ist 
als das des Tropfens zum Ozean. Der 
spe kl ros kapische Astronom hat dem 
Physiker und Chemiker zu danken für 
die Grundlage seiner Wissenschaft, aber 
die Zeil wird kommen (und wir sehen 
es bereits jetzt) wo der Astronom die 
Schuld zurückzahlen wird durch weit- 
reichende Beiträge zu den wahren 

schaft. S 

Durch geduldige, laug fortgesetzte 
Arbeit und durch das sorgfältige Sichten 



der numerischen Resultate; ist aic wichtige 
Entdeckung gemacht worden, daß ein 
großer Teil des Raumes, soweit wir 
sichtbare Kenntnis von ihm haben, ein- 
genommen wird von zwei majestätischen 
Stern slrriincu, die lisch entgegen gesetzten 
Richtungen wandern. Genaue und sorg- 
fältige Messungen haben uns einige 
Kenntnis gegeben über die Abstände 
der Sterne in einem beschränkten Teile 
des Raumes, und in den Gehe im seh ritten 
ihrer Spektren wurde die erstaunliche 
V.ihrlieil entziffert, da(! die Sterne bei- 
der Ströme ähnlich sind im Entwurf, 
ähnlich in der chemischen Konstitution 
und ähnlich im Prozell der Entwicklung. 

Aber woher sind diese beiden aus- 
gedehnten Ströme von Materie ge- 



Slen 



ctitwi 



den Raum in solcher majestätischen 
Prozession bewegen? Sind die Hun- 
derte von Millionen Sterne, welche 



Die heutigen Sternwarten, ihre Ausrüstungen 
und ihre Vorsteher. 



Padua (Italien). Königl. Universitats- 
stern warte. 

Geographische Breite 45" 24' 1.0" N„ 
Lange 0M7«> 29.15« E. 
Seehöhe 30 m. 
Direktor : Prof . G Lorenzoni, 2 Hilfs. 

Das Observatorium wurde 1767 bis 
1777 erbaut und sein erster Direktor 
war der Abbe Toaldo. Art Instrumenten 
sind vorhanden; Ein Meridiankreis, ein 
Mensches Äquatorial von 187 mm Öff- 



nung, ein dialytischer Refraktor von 
Plößl mit 80 mm Objektiv und kleinere 
Instrumente. 

Palermo (Sizilien). R. Osservaturio 
astronomico. 

Ge.igMplnsdLc [Veite tr 44.5'i N., 
Länge Q b 53 m 25.9" W. 
Seehöhe 72 m. 
Direktor! Prof. F. Angelitti, 2 Ad- 
jiiiiktiisirininnien, 5 Assistenten. 

Die Sternwarte wurde im Jahre 1 790 
auf dem Turme S. Noifa des Königl. 
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Palastes eingerichtet. Sit besitzt gegen- 
wartig einen Meridiankreis von Pislor & 
Martins mit 120 mm Objektiv, ein Merz- 
sches Äquatorial von 250 mm Öffnung 
und 2.43 mm Brennweite, ein Zenithal- 
femrohr von Wanscliaff und kleinere 
Instrumente- 
Paris. Observaloire national Mer l'iiriy. 
Geograph isehe lireile -IS " )() 1 1.1 ■ N., 
Länge <)>< 20.97' Ii. 
Seehöhe 60.7 m. 
Direktor: B. Bailiand. 0 TÜLilarastrv.'- 
mimen, 10 Aiiiimktastrouonieii, (j llilts- 
aslronomen, 15 sonstige Hilfsbeamten, 

Das Pariser Observatorium wurde 
1667 bis 167 t nach den Plänen von 
Perault erhallt Sein erstur Direktor 
war Johann Dominicus Cassini. Nach 
und nach wurden Beobachtungskabi nette 
und ein Drebturm östlich von dem alten 
llu beigefügt iiüii auch diese mehr- 
fach umgeändert Im Jahre 1775 drohte 
dem (Sohn iidc der hiustiirz und es wurde 
deshalb 17S6 bis 1 7«3 gründlich rcslau- 
riert. Fernere Umänderungen und Neu- 
bauten kamen IS32, 1839, und 1846 
hinzu, im letzteren Jahre die große 

Kuppel des Ostturmes. Von 1854 bis 

1S77. unter I.eicrriers Direktion, wurden 
neue Bauten errichtet und von 1878 
bis 1892 unter Direktion des Admirals 
Mouchez die Domäne des Observato- 
riums ebenfalls vergrößert Sein Nach- 
folger im Direktorate, M. Loewy, ist 
1907 gestorben. 

Von den Hauptinstrumenten sind 
zu nennen: tiir. grober i\'ie::d:;m kreis 
mit 240 mnr Objektiv, ein grobes Tele- 
skop von 1.2 m Spiegel du rchmesser, 
ein photographisches Äquatorial mit 
J40 mm Öffnung, ein große* Äquato- 
rial coudf mit 600 mm Öffnung, ein 
anderes Äquatorial mit 310 mm Öff- 
nung, sowie ein solches mit 380 mm 
Objektiv, ein Siderostat von Foucault 
mii Planspiegel von 300 mm Durch- 

Parma (Italien). Osservatorio astro- 
nomico c meteorolngico della Reale 
Universita. 



(iei.L:rapliit.elie Breite 44" 48' T N, 
Länge 0& 41 m 18.3" E. 
Seehöhe 57 m. 
Direktor: Prof. Cauiani, 1 Adjunkt. 
Dieses ( ibservaloriiiui war /"ers: 
1759 auf dem westlichen Turme der 
Universitär eingerichtet und beschäftigte 
sich hauptsächlich mit meteorologischen 
Ai!lVeicluiui:gei:. Von 1S41 Iiis 1853 
war A. Colla Direktor desselben. Es 

& Martins und ein Äquatorial von 
Lerebours & Secretan mit 120 mm Ölf- 

Perth (Südaustralien) State Obser- 

üeograpliische Breite 31 0 57' 7.4' S , 
Unge 7 b 43 m 21.74' E. 
Scehöhe 61 m. 
Direktor: W. E. Cooke, Gouverne- 




<lel und beteli; sieh hauplsät'hlieh im: 
meteorologischen Auf Zeichnungen. Da- 
neben hat sie eine Zone der photo- 
grapliischen Himmelskarte übernommen. 

PhHadelphJa(Pemisy!vanien,N.-A.). 
HowcrObserv.toiv, 1 'uieersik "i Penn- 
sylvania. 

Geographische Breite 39" 58' 2" N., 
Unge 5i l m 103' W. 
Seehöhe 74 m. 
Direktor: V,. L. Donliitle, ! .\s=:;teu;. 
Diese Sternwarte wurde 1805 bis 
[Slfi eriiaul. Sie he:.:t/t einen ,\lerio:::u- 
kreis mit 102 mm Objektiv, ein Äqua- 
torial von 457 mm Öffnung und kleinere 
Instrumente. 

Phlladelphla{Pennsylvanien,N.-A.). 
Philadelphia astrononiical Observatorv. 
Geographische Breite 39° 57' 7.5" N., 
Länge 5 h 0 a 38.49» W. 
Seehflhe — . 
Direktor: M. B. Snyder. 
Dieses Observatorium wurde 1836 
errichtet. Es besitzt ein Fraunhofersches 
Äquatorial, einen Ertelschen Meridian- 
kreis und einen Mauerkreis von Trough- 
ton & Simms. 

PID da Midi de BlgOire (Frank- 
reich). Observatoire national. 
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Gengraphische Breite 42" 56' 17 " N,. 
Lins« Üf'0"v«.7 Ii. 
Seehöhe 2859 m. 

Direktor: E. Marchand, 4 Assistenten, 
2 Gehilfen. 

Diese? Observatorium wurde (zu 
:iK-:i'nr<i|.i;;itdiui Zwecken! durdi den 
General Nansouty und den Ingenieur 
Viussemt ins Leben gerufen. Wegen 
der Höhe war der Bau sehr schwielig; 
er wurde 1873 begonnen alter erst 1881 
voll endet Im darauffolgenden Jahre 
-udiKii dicOrimder das I Ki-ervat. >rmm 
bu.nt ziiüi (fcdienk und 1 ■_■!_}] 
wurde es der Universität zu Toulouse 
unterstell!. Es besitz! ein Äquatorial 
von Jüchens mit 220 mm Objektiv, einen 
Spefriroheliographen, einen Theodoliten 
der als Passagen inslrunienl dient Haupt- 
sächlich werden SouneidWMChtuii-cn 
kultiviert, daneben meteorologische, 
magnetische und seismische Beobach- 
tungen. 

Potsdam (Preuilen). König!. Astro- 
;;:i>-^.di.dies < Inserv.iioriuiu auf dem 
I elegraphenberg. 

Geographische Breite 52" 22' 56" N., 



graphische Apparate, ein i;ioiU- t;.tm- 
hergsehen Spektn.nider, einen Spektro- 
iulio:;rripi:eii usw. 

Potsdam (Preufien). König]. Preuli. 
Geodätisches Institut. Zenlralbureau der 
Internationalen Erdmessung. 
(■r.:<>L:r,i]-!ii^-ri.-[!Ki[.- r >:l -'..''.! =>4.S'f ' N'„ 
Unge 0"52™ 16.115» E. 
Seehöhe 86 m. 

Direklor: Prof. F. R. Helmert, 5 Ah- 
teilungschefs, 6 Observaloren, 2 Assi- 

Das köuigl. geodätische Institut ist 
1869 entstanden unter Direktion des 
Oeneralleulnants Baeyer. Mit ihm ver- 
bunden ist das Zentralbureau der inter- 
nationalen Erdinessung. Seit 1892 be- 
findet es sich in Potsdam nahe beim 
astropbysika tischen Observatorium. 

Prag- (Böhmen). K. K. Sternwarte 
der deutschen Universität. 
(ki^upliiM-Sn' iiieile "Hl" "i unvj \ , 
Unge 0 1 ' 57 40.3 » E. 
Seehöhe 197 m. 

Direktor: Prof. Dr. L Weinek, 1 Ad- 
junkt, 2 Assistenten. 

Hie alte- Sterne.ei.-te wurde 17:.: von 



wissen schaftl icher 



Direktor: Val 
4 Observaloren, 
Assistent 

Das astrophysikali sehe Observatorium 
zu Potsdam wurde in den Jahren 1874 
bis I87S erbaut und stand seit IS82 
r Direktion von H. C. Vogel, der 



.[ili.v,;] 



•ihm j;en. An ejoileu l[w,rn meinen 

besitztes: Einen grollen Doppelrefraktor 
mit einem photographischen Objektiv 
von 800 mm und einem solchen von 
500 mm für Oku larbeobach hingen, einen 
kleinem Doppel reiraklor mit photogrii- 
pii>Jieiu Objektiv ec u :V2"] mm [Inidi- 
■:n--ir. einen Sdiruiler-jdieu k'eliak^r 
von 300 mm Öffnung, einem Grubb- 
schen Refraktor von 210 mm, einen 
Kroßen Heliographen mit 160 mm Ob- 
jektiv, verschiedene Reflektoren, zahl- 
reiche spektroskopische und spektro- 



heilschen Refraktor von 163 mm Öff- 
nung, einen Meridiankreis, mehrere 
.Mei idiruiiei nrührcuud kleinere Apparate. 

Princeton (New-Yeraey, N.-A.) 
Halstet! Observatoty, Princeton Uni- 
vers ity. 

( ie.,"TH|>li::.eiie llreite SU" 20 N., 
Länge 4^ 5S 1 " 39.44= W. 

Direktor: Prof. E. O. Lovett, 3 Ob- 



Dus Terrain auf dem sich die Stein- 
alte erhebt, wurde aus den Mitteln 
in Dr. Cortlamit Van Renssclacr au- 
fkauft; der ganz in Stein auf Kosten 



-!,i ip:iim he-. lei'iu- f l;ii'|)tii:^triiiiie:it 
ein U:L:i:--,rlie:- itarnkk-r von 5S-J ;> 
Öffnung und 9.14 m Brennweite, i 
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Spektroskop. Pho lomeler 



I Mik 



Providenoe (Rhode-Isla 
Ladd Observatory ol Brown University. ! 
Geographische Breite 4I"50' 16" N., 1 
Länge 4» 45"' 36.0» YV. 
Seehöhe 64 m. 
Direktor; Prof.W.Upion,'.! Assistenten. 
Die Sternwarle stammt aus dem Jahre 
1891. Sie besitzt 3 Meridian Instrumente, | 
ein Äquatorial von 305 mm Öffnung 
mit Helioskop und Spektroskop, eine i 
p holographische Linse von 76 mm Off- : 
nung und 3.35 m Brennweite. 

Pulkowa (Rußland). Observatoire 
ii^iiiiiKimiqiH- t'ttilriil Nicolas. 
Geographische Breite 59° 46' 18.54" N„ 
Länge 2* 1"' 18.550" E. 
Seehöhe 74 in. 
Direktor: O. Backlimti,4 Astronomen, 
1 Astrophysiker, 6 Adjimklaslronomen, 

1 wissenschaftlicher Sekretär, 2 Rechner, 
4 sonstige astronomische Beobachter. 

Die Sternwarte wurde 1839 gegrün- 
det unter Direktion von W. Slruve. Eine 
Sukkursale wurde 1900 in Odessa er- 
richtet. Hauptinstrumente sind: Ein 
großer Vertikalkreis mit 148 mm Ob- 
jektiv, ein grofles Meridianfern rühr mit 
Objektiv von 146 mm Öffnung, ein 
Meridiankreis mit 145 mm Objektiv, 
ein großes Passageins Irinnen! im ersten 
Vertikal, ferner 2 große Refraktoren von 
762 und 375 mm Öffnung, ein photo- 
graphischcs Äquatorial von 330 mm Öff- 
nung und ein anderes von 170 mm 
Öffnung. 

Quito (Ecuador). Observatorioastro- 

ücographische Breite 0" 13' 51" S, 
Länge 5" !4 m 9.8 * W. 
Seehöhe 2908 m. 
Direktor: Prof. J. Lagnlla, 1 Assistent, 

2 Gehilfen, 1 Rechner, l Mechaniker. 

Der Bau der Sternwarte wurde 1873 
begonnen und 1892 vollendet. Erster 
Direktor war P. Meuten, ihm folgten 
G.Wickmann, A. Martinez und M. Gones- 
siat (1900 bis 1906). Das Observato- 
rium besitzt einen Meridiankreis von 
Repsold mit 152 mm Objektiv, ein 



I Aquat. 
T2» '!, 



s Uni 



it Objektiv 



»logische und 
meteorologische Instrumente. 

Rio de Janeiro (Brasilien), 
i In^iaphische Breite 22" 54' 23.7" S, 
Länge 2" 52"i 41.4" W. 
Seehohe 61 m. 
Direktor: Prof. L. Cnils, 2 Astru 
nomen, 5 Assistenten. 

Die Sternwarte wurde yi-mliH ksiw:- 
lichem Dekret am 15. Oktober 1827 
gegründet Sie besitzt einen Meridian- 
kreis von Gautier mit 200 mm Offnune, 
ein Äquatorial von 240 mm Öffnung, 
einen Photoheliographen und kleinere 
Instrumente. 

Ron). Reale Osservatorio astro- 
nomico al Collegio Romano. 
Geographische Breite 41» 53' 53.55" N, 
Länge 0 b 49'" 55.36" E. 
Seehöhe 51 m. 
Direktor: Prof. E. Millosevich, 2 Astro- 
nomen, 1 Assistent. 

Das Observatorium des Collegiuin 
romanum wurde 1776 unter Pius VI. 
gegründet und sein erster Direktor war 
G. Calandrelli. fm Jahre 1824 ging 
es an den Jesuitenorden über und wurde 
1851 unter Direktion von P. A. Secchi 
nach der Kirche S. Ignatius transferirt. 
Im Jahre 1B79 ging es in den Besitz 
ilur italienische». Regierung über. Haupt- 
instrumente sind ein Äquatorial mit 
Stein hei Isdicm Objektiv von 390 im 
Öffnung, ein anderes mit 160 mm Öff- 
nung von Cauchoix, ein Meridiankreis 
mit 200 mm Objektiv, I Zenifteleskop. 

Rom. Specola Vaticana. 
Geographische Breite 41" 54' 4.3" N., 
Länge 0" 49"' 47.8» E 
Seehöhe 100 m. 
Direktor: P. Hagen, S. J., 1 Sub- 

Das Observatorium des Vatikans 
stammt aus der Zeit des Papstes 
Gregor XML Heule besitzt es u. a. 
folgende Instrumente: Ein Merzsches 
Äquatorial von 270 mm Öffnung, einen 
Meri d ia n kreis, ei n p h o to g raph isch es Fern - 
rohr von 330 mm Öffnung und 3.43 m 
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Brennweiie für die pliolt:.;rapl]iM-hi' 
I liti)itu-lskar:i;, ; [.Indien tili Objektiv vtir: 
200 mm Öffnung und 3.6 m Brenn- 
weile für Okularlieobacliliingcti. 



schea Äquatorial von 270 m 
Roquetas (Spanien!. C 
üel Ebro. 

Geographische Breite 40°4 



September 1904 : 



att. 



üsche, meteorologische und neophysi- 
kalisctie Sektion 

St Peterabarg-. Sternwarte der 

Kaiserl. Universität. 

Geographische Breite 59» 56' 32.0" N, 
Länge 2* l m 11.4» E. 
Seehölie 4 m. 

Direktor: Prof. v. Glasenapp, 1 Ob- 
servator, 1 Assistent. 

Diese Sternwarte wurde 1883 ge- 
gründet unter Leitung des gegenwartigen 
Direktors. Sit hesit/t als I hiiptiriMrumnii 
einen Refraktor von 240 mm Öffnung, 

San Fernando |hd < Isulix, Spiink-i:). 
Instituto y Observatorio de Marina. 
Geographische Breite 36" 27' 42.0" N., 
LiiiiHC Ö : ' 24'" 49.M- \V. 
Seehohe 28.5 m. 

Direktor: T. de Azcärate, 1 Sub- 
direktor, I Chef der astronomischen 
Sektion, 7 Observatorcii, 3 Adjunkten. 

Die Sternwarte stammt aus dem 
Jahre 1793. Sie besitzt einen Meridian- 
kreis von Tronghton Ii Simms, ein 
Brunnersches Äquatorial von 280 mm 
Öffnung, ein photographisctieä Doppel- 
ftrsirohr für die pliutut. T : , ;ipllif 'In' Mim 
meiskarte, ein Cookescbes Äquatorial 
von 152 mm, 2 Grubbsche Äquatoriale 
von 152 und 102 mm Öffnung, einen 



Siderostaten von Ga ulier mit Spiegel 
von 400 mm Durchmesser, sowie zahl- 
reiche andere Instrumente und Apparate. 

Santa Clara (Olli formen). Santa 
Clara College Observatory. 
Geographische Breite 37» 26' 36" N., 
Länge 8" 7 m 50» W. 
Seehöhe 27.5 m. 
Direktor: J. S. Ricard, 2 Voloniär- 

Dieses Observalorium wurde 1900 
begonnen, es besitzt ein Äquatorial von 
22<! imii < tffnime;, sowie i-ir. kleineres 
von 102 mm. Demnächst wird ein 
Photoheliograph von 203 mm Öffnung 
und ein pholographisches Fernrohr mit 
152 mm Objektiv aufgestellt. 

Santiago (Chile). Observatorio 

^eog^hrscb^Breite 33 n 26'42 ,: N., 
Länge 4 1 ' 42 m 46.2" E. 
Seehöhe 519 m. 
Direktor; A. Ohrecht, 1 Astronom, 
3 Assistenten. 

Diese Sternwarte stammt aus dem 
Jahre 1856. Sie besitzt ein photogra- 
phisches Äquatorial von 320 mm Off- 
iii in;;, für ilie plmtdLjriipli^elie I limmels- 
karle, ein tragbares Meridianfernrohr 
von Repsold und kleinere Instrumente. 

Smlchow (bei Prag). Sternwarte 
der tschechischen Universität. 

(»■.„.iiiplijfdic liicitc 50° 4.7' N., 
Länge 0" 57.6'" E. 
Seehöhe 300 m. 
Direktor: Prof. Dr. G. Grillt, I Assi- 

Die Sternwarte wurde 1891 zu Letnä 
nördlich von Prag eingerichtet und im 
Jahre 1900 provisorisch nach dem jetzi- 
gen Orte verlegt. Ober ihren Instru. 

' keine \":iohridileli 



South Kensington (London, S.W.). 
Solar Physics Observatory. 
Geographische Breite 5l"29'48.0" N. 
Länge CO- 1 2.77« W. 
SeehBhe 12 m. 
Direktor: Norman Lockyer, 3 Assi- 
stenten, 4 Rechner, 1 Photograph, 2 Ge- 
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D i eses Observatori u m w urdeals Prh 
unternehmen 1875 von N Lockyer ; 
gründet und 1 879 gelegentlich derGti 
dung des -Solar Physics Commilti 
von der Regierung übernommen, 
blitzt ein Cookesches Äquatorial v 
254 mm Öffnung mit 2 Objekiivprisn 
von Henry. 2 Reflektoren von Comm 
mit Spiegel von 914 und 762 mm Dun 
.ind Spektrograpb mit 3 Pris 



; der Stadt geschenkt. Sie 



■, Refre 



; öffnt 



mit Einrichtung zu pliotograph 
Aufnahmen der ultravioletten Region 
der Sternspektra, einen Broinmyschcn 
Reflektor von 229 mm Öffnung nebst 
2 Ohjeklivprismen, einen Siderostat mit 
Spiegel von 457 mm Durchmesser und 
photovisuellem Objektiv von 305 mm 
Öffnung von Cooke, sowie Spektro- 
heliographen zu Sonnenaufnahmen in 
' i Lichteinen Spektro- 



205 mm Durchmesser und zahlreiche 
kleinere Instrumente und Apparate, 

Southport (Lancashire, England). 
Städtisches Observatorium. 



Starfl.eia {: 



besitzt ein 
. ein Cooke- 
152 mm Öffnung 

:, England). Isaak 



Geographische Breite 51° 3' 7" N, 
Lange 0 1 ' 0 m 37- E. 
Seehöhe 238 m. 
Das Privatobservatorium von Dr. Ro- 
berts, wo dieser seine zahlreichen und 
wichtigen photographischen Aufnahmen 
des Sternhimmels gemacht hat. Sein 
phulographisches Teleskop hat 510 «im 
Durchmesser des Spiegels und 2.5 m 
Brennweite, daneben ist noch ein Äqua- 
torial mit MB mm Öffnung vorhanden. 
Seit dem Tode von Roberts ist die 
Sternwarte nicht mehr tatig. 

(Sdilufi folgt.) 



Mondzeichnungen am Fernrohre. 

(Hierzu Tafel IV.) 

HHuf dieser Tafel sind 4 Zeichnungen Ellipse verkürzt und das Innere nur bei 
fiSSJ von Mondlandschaften zusam- günstiger Libration einigermaßen im 
mur.i^ii'llt, Jii' [U-rr Siralias in Wien Detail zu sehen. >Es müßte., sagt 
an seinem vortrefflichen 5-zolllgen Re- Mädler, -ein groftaitiger Anblick sein, 
fraktor von Merz erhalten hat. : in geeigneter Phase und Libration auf 

Fig. 1 zeigt die große Wallebene ' dem höchsten Gipfel der Zentralberge 

Berosus und Hahn^wiesich dies? Und- 
schaflen am 3. September 1906 zwischen 
11 und 12 Uhr m. Zt. von Wien dar- 
stellten, 22 Stunden nach Vollmond. 
Die Luft war etwas wallend und die 
angewandte Vergrößerung 144 fach. Die 
Wallebene Gaufl ist ausgezeichnet durch 
die lange Reihe von Zentral bergen, wie 
sich solche nur noch in der Wallebene 
W. v. Humboldt wiederfindet. Gauß 
liegt sehr nahe dem Mondrande, ist 
deshalb perspektivisch zu einer schmalen 



gipfel, über denen auf einer Seite die 
Sonne und auf der gegenüberliegenden 
langsam die noch fast volle Erde 
emporsteigt« 

Fig. 2. Flainsteed und Umgebung, 
gezeichnet am 28. Oktober 1906, an 
1 4 J f;.rlnT VcniriiiHTii Ihr 
schattenerfüll tc Kraler nahe der Mitte 
ist Flamsteed, nahe im Süden eines 
großen, vielfach durchbrochenen Berg- 
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titiges, der hu Vollmonde last ii 
hangend erscheint Das Inm-ir diese: Vtn dcl i n Iis, gejeichnet am 2. Novem- 
Ringes enthält mehrere Krater, vor: tief l'JOi.. bei M4 fach« Vergrübermii; 
denen d der bei weitem gröme ist und sehr iNimh.grr l uft Vendelinu?, 
Südlich von Nainslced liegen im otfe- „t eine sein giuUe aber beträchtlich un 
nen Marc (Ooeanus prnrcllarum) der regelmäßig gestaltete tt'ilfelwrcr. tm 
Krater » um! der sehr liele Krater A südbcheri leite der Zeitbild* vrblickt 
Fig 3 Das Ringgebirge Reiner, man niehieie ringartig vorspringende 
gezeichnet am 29, Oktober 1000. bei Fi ir manu nen. die sich m die maieför- 
wallender Luft, an Nltacber VeigtöUf nnge Flache erstrecken und fast .m 
ruriK- Es liegt im Oceanus procellarum, : Proiii erscheinen. Die beiden Kraler 
mit breiten, leicht lerrassierten Wallen , lichaim A und d sind ebenfalls last im 
und wird von flachen Hügelzügen um- 
"eben, die meist in nordsüdliciicr Rich- 
tung streichen. Auf einem dieser Hügel- 1 schlieöetiden Bergrücken eine typische. 



'ü^r erhebt i-idi das urolie Rintzeln n;e schone Motkllandscliail aufweist, 
selbst 



Beobachtungen des Saturnringes 1907 auf derLicksternwarte. 



KSgicit dem 23. Juli [<J07 wurde der 
Ring des Saturn am 36-10 lligen 
Kefrüklrir iWi I ieisteniwarte so oft von 
R. Ü Aitkeu beobachtet, als die Witte- 
rung tiiid das Arbcitspru^ramtü, welches 
für den großen Refraktur aufgestellt 
ist, gestatteten. Frühere Beobachtung 

tur.lich ur.d seil Anfallt; November unter - 
brach die Abwesenheit des Beobachters 
dessen Untersuchungen. 

Obgleich nach den Angaben der 
nncrikamsdicii t i pltc iT-.ctidc die Sonic 
in die Ebene des Rinkes am 24. Juli 
lÖ h Paeific-Zeü eintrat, war am Juli 25 
15& das Ringsyslem als sehr helle Linie 
sichtbar und seitdem stets wenn dar- 
nach gesucht wurde. Selbst am 12- 
znliifii'ti Refraktor war diese Linie bell 
genug um deuUich wahrgenommen zu 
werden. In der Projektion auf der 
Scheibe des Saturn wurde am 23. und 
24. Juli die Breite der Linie zu etwa 
02" geschätzt Am 4. Oktober, dem 
Tayc, an welchem der Rechnung nach 
Jie tnle in die Rmer.lirne t-at. erschien 
d is Ruitis-vstem als eine außerordentlich 
feine Lichtlinie zu beiden Seiten des 
Saturn und war bei den sehr schlechten 
Ycr zu verfolgen. 



In den Momenten g rollte r Ruhe der Luit 
wurde die Breite dieses Lichtfadens, 
durch Vergleich mit der Dicke der 
Mikrometcrfäden, zu kaum 0.10'' ge 
sctiafzl und übersebriti wahrscheinlich 
nicht 0.07". Nach dem Aussehen der 
Ringe an diesem Tage und später, schließt 
Aitkvn, liiLli iiit- Sonne am Zi.Juli bereits 
durch die Ebene des Ringsystems gegan- 
gen war, denn die Ringlinie war damals 
sicher breiler und heller als im Okiober. 

Besondere Eigentümlichkeiten an 
dem Ringe wurden nicht wahrgenom- 
men bis am 19. Oktober. In dieser 
Nacht wurde das große Teleskop für 
[ii-sirciiiT iIl-s Observatoriums bereif ije- 
gehal'.cii mul Obscrvatui Wriglit baue 
es deshalb auf den Saturn eingestellt. 
Als Aitken in der Kuppel erschien 
machte Wrighl ihn sogleich auf zwei 
helle Punkte oder Lichtknoten aufmerk- 
sam, die in der Kin^iinic rechts und 
links vom Saturn sichtbar waren. Die 
Messungen, welche Aitken hietauf an- 
stellte, zeigten, daß diese Lichtknoten 
mit Bezug auf die Planelcnscheibe nahe- 
zu symmetrisch lagen Die beiden Licht- 
knoten an der voraufgehenden Seite der 
Ringlinie standen etwas entfernter als 
die auf der nachfolgen den Seite. Sie 
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waren so scharf, daß sie leicht irrtiim- 
lich fiif Satelliten gehalten werden 
konnten. Es ist sicher, daß diese Punkte ! 
am 12. Oktober nicht sichtbar .waren, i 
denn damals war die l.uft gut und der 
Ring wurde sorgfältig untersucht, bc- ! 
MHulers niil lierüfk-idi(i;;u[i;: der Wir- 
kung, welche die Gegenwart der Monde 
Mimas und Enceladus darauf ausüben 
könnte. Diese beiden Monde crichieucn 
optisch in Berührung mit dem Ringe, 
der eine am nördlichen Rande sehr nahe 
beim voraufgehenden Ende der Ring- 
linie, der andere am südlichen Rande 
des nachfolgenden Teiles der Ringlinie 
und etwa 2" bis 3" von deren Endpunkt 
Unglücklicherweise verhinderte schlech- 
tes Wetter weitere Messungen, doch 
wurden die Lichtknoten am 24. Oktober 
durch eine Wolkenlücke, die sich vor- 
übergehend gebildet hatte, blickweise 
wiedergesehen, Messungen, die am 
31. Oktober und spater angestellt werden 
konnten, ergaben den Ort der Licht- 
knoten viel entfernter vom Planeten als 
am 19. Oktober. Am t. November er- 
schien ein dritter Licht knoten beiderseits 
sehr nahe am Rande des Planeten, wo- 
von in der vorhergehenden Nacht nichts 
wahrzunehmen war. — Der Beobachter 

Ailkcn hatte wiedc-rlnilt aiisgc/eiilmclc 
(ielegenhdt das An;;cl;e:i ;!ic-i'i Knoten 
mit dem Aussehen der inneren Satelliten, 
wenn diese nahe an den Endpunkleu 
der Ringlinie standen, zu vergleichen. 
Nach den dabei gemachten Aufzeich- 
nungen waren die Lichtknoten ebenso 
scharf als kleine Satelliten und äußerst 
ähnlich dem Aussehen des Enceiadt 
wenn dieser Trabanl sich in der Siel Im 
befand, dali er nahe/u die Rinyliiije- Ii 
rührte. Am 8. Oktober wurde dieser 
Mond, als er aus einer Verfinsterung 
nördlich von der Riuglinie heran« kam. 
für einige Augenblicke irrtümlich als 
ein neuer Liditknolen angesehen, 
beiden inneren Lichtknoten auf der 
nachfolgenden Ringlinie waren beträcht- 
lich heller als die anderen und merk- 
lich heller als der Trabanl Enceladus. 
Selbst die lichtsch wachsten Knoten v 



Die Rmglinie ersc 
in gleicher Helligkeit 
:n Lichtknoten 1 u 



der 



Hinsliiik: in dmikelgrancr rarbuns und 
nur leicht gekrümmt. Bei schlechter 
Lnflbcschaffenheit zerfiel die schmale 
Lichtlinie des Ringes oft in getrennte 
Stücke, doch in besseren Momenten 
zeigte sie sich stets ununterbrochen. 
Alle Liditknolen yeii;leu sich stets auf 
dem südlichen Rande der Ringlinie, 
woraus man schließen kann, daß sie 
UiucgclniLÜügkcitcii auf der beleuchteten 
Itingseitc vurjldlen. Da man weil!, daß 
da* Rim;sy^teu lail ;: r.ilVr ( "jci-ciiwmdig- 
keit um den Saturn rotiert, während 
die Messungen Aitkeirs zeigen, daß jene 
Licblkmilcu keine merkliche Uev-VL^iiiL,' 
besaßen, so ist klar, daß sie durch Ur- 
sachen entstanden, die völlig fiiilierhaih 
des Ringsystems sind. Eine genauere 
Deiiliuig ist sehr schwierig, um su mehr, 
als das innere Paar der Lichlkrtolen 
durchaus innerhalb des dunklen (Crap-) 
Ringes liegen mußfe, das mittlere an 
den Endpunkten des inneren Randes 
desselben und das äußere auf dem 
inneren hellen Ringe. Die einzige Ähn- 
lichkeit mit diesen Wahrnehmungen aus 
Früherer Zeit ist die Wahrnehmung 
Barnards am 2<J. Oktober 1891 über 
Knoten am südlichen Ringrande, die er 
für zwei der inneren Trabanten ansah. 
Indessen hat sich Aitken aus den Eph- 
emeriden überzeugt, daß keiner der be- 
kannten Saturnmonde damals in jenen 
Stellungen war. Die Betrachtungen 
Aitkens geschahen mll aller möglichen 
Sorgfalt und unter Anwendung ver- 
sdiicdcncrOkulme ;ov;ie unter yclegenl- 
licher Verdeckung des Saturn selsbt. 
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R, M. Tuckcr, der den Satnrusriug 
im November ebenfalls am 36-Zoller 
lieubaditele, bemerk; scinerseiis, elaii die 
Lichtknolen, die er ebenfalls sah, sehr 
ahnlid) ik'iij:'i:ii;frl -irul, die W. C Ikmd 
wahrnahm als die Erde im Jahre 1648 
in der Ebene des Saturnsringes war. 
Indessen scheinen die damaligen Licht- 



knoten völlig symmetrisch gegen den 
Planeten auf der Kinglinic verteilt ge- 
wesen zu sein, während gemäS den 
jd/igeu Mtsiuiu;cii ;u:i dir I [i-lisn-rn- 
warlc, die östlichen Ucluknutcn dem 
Planeten etwas näher standen. Bond 
ücorachie 1843 an einem Refraktor von 
15 Zoll Öflnung. 



Beobachtungen des Planeten Saturn von Fr.Terby iu Louvain. 



Eflilieser fleißige Beobachter hat der 
g£Sä König!. Belgischen Akademie 
der Wissenschaften über seine Beob- 
achtungen des Saturn im Herbst 1907 
einen Bericht übergeben, dein wir Fol- 
gendes entnehmen: 

Vor etwa ]"> Jahren, gelcgeiulieh der 
damaligen Vcrschwindens des Saturn- 
riiiges, gestaltete mir mein 8-zolligcr 
ürubbscher Refraktor die wahrnehm- 
baren Erscheinungen des Saturn mit 
Interesse verfolgen zu kiinnen. Ich 
leglc deshalb gruüts (iewiehl darauf 
den Planelen unter denselben Bedin- 
gungen jetzt wieder zu beobachten. 
Ich konnte den Saturn am 9., 19. und 
2S. September sowie am 4. und 5. Ok- 
tober i907 mit gutem Erfolge beob- 
achten, ungeachtet der oft zu geringen 
Höhe desselben über dem Horizont 
und der ziemlich häufigen Unruhe der 
Bilder. 

Am 9. und IQ. September zwischen 
7" 30" und 10" abends war der Ring 
noch sehr gut sichtbar, aber auf einen 
einfachen l.ichlfadcn reduziert, der sich 
rechte und links vom Planeten zeigte. 
Am 28. Si'fsttnilvT in ileiisc;hcn Aliend- 
siunden, war der Ring noch sichtbar, 
aber von äußerster Zartheil. Arn 4. Ok- 
iober war dagegen jede üchtspur des- 
selben verschwunden und ebenso am 
5. nichts davon zu sehen. Für mein 
Instrument ist daher das Verschwinden 
des Ringes auf die Zeit zwischen dem 
2ä. September und 4, Oktober anzusetzen. 
Der Lichtladen, als welcher mir die letzte 



in;il:ii:niii:i-cher Gleichmäßigkeit, aber 
«■iL- viele andere Ucokidilcr, wage ich 
nicht zu behaupten, daß die Unregel- 
mäßigkeiten desselben reell wären. 

In den Momenten hinreichender 
Deutlichkeit ,.ei[;te die Kugel des Saturn 
eine feine zentrale Zone von graulicher 
|-'arbe ungefähr in dur Yer/mgermig 
lies Ringes. Zu beiden Seilen divser 
grauen Bande erschien nördlich und 
südlich eine helle weißliche Zone, auf 
die in beiden Hemisphären ein ziemlich 
breiler grüner Streifen folgte, am meinen 
hervortretend auf der südlichen Halb- 
kugel. Die dunkle Bande auf der nörd- 
liclicn Maine Sellien sich strmenweis.- 
in das Grau der Polarkaloite zu ver- 

Der schmale dunkle Streifen in der 
Verlängerung des Ringe- erschien am 
deutlichsten am 4. und 5. Oktober als 
der Ring selbst unsichtbar war, er schien 
denjenigen Teil desselben vorzustellen, 
der vor dem Planeten sich hinzog und 
uns dunkel erscheinen mußte, weil der 
Erde um ilioe Zeit die imhcleudilelc 
Seile der schmalen Ringfläche zugekeliit 
war. Da diese infolge der perspekti- 
vi-dien W^ür/uiig iiiiei.itis schmal nein 
mußte, so scheint mir die schmale zen- 
trale Bande ihre Deutung vielleicht 
besser durch den inneren dunklen Ring 
des Planeten zu finden und durch das 

Zone des Saturn wahrgenommen habe. 
Zu die-in verschieden 



ir des Ringes erschien, war nicht von . bei Erklärung des äquatorialen dunklen 
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Faktor der Schatten des Ringen liin/u. 

Das Z:if,nni!nn:fiillcii der Fi i ii^ohcnu 
mit der durch Sonne und Erde gellenden 
Ebene bietet Gelegenheit auch die so 
seltenen Vor Übergänge der So hallen 
seiner Monde über die Scheibe des 
Saturn zu beobachten. Ich habe hier- 
bei vor allem den Schaden des Satum- 
mondes Titan im Auge, denn zuviel ich 
weiß, sind von den übrigen Monden 
mich keine Schalten vorÜbergänge beob- 
achtet worden. Noch seltener gelang 
die Beobachtung des Titan selbst wäh- 
rend ~L'iiu-.s Vurfiberganges über die 
Saturnscheibe. Die erste sichere Wahi- 
nehmung dieser Art geschah beim Ver- 
schwinden des Saiurnringes I8°2. Die 
Leichtigkeit mit der ich damals den 
Tifan vor der Saturnscheibe sali, begleitet 
von seinem Schatten, ließ mich halfen, 
(lii'äelbe.f-;rsciiciiimif;hci ;ii , tii diesmaligen 

was ml.1i weyeu der geringen Hübe des 
Planeten über dem Horizont und der 
iiirok'Cik-scii ;cli!eclilcn Beicnnfienlieii 
der Bilder indessen nicht bestätigte. 

Am 19 September ging Titan über 
die S;ilnrn~ci]i-il-c, der Trabant tlilil sehi 
Schatten mochten gegen S' 1 12 m m. Zt 
von Grecnwich austreten. Zu dieser 
Knoche, nahe der Opposition, mußte 
Titan und sein Schatten auf der Saturn- 
scheibe überaus nahe beisammen er- 



leb habe nur, aber sehr bestimmt, den 
Schatten des Titan als sehr schwarzen 
Punkt auf dem Satuni erkennen können, 
nicht weit vom westlichen Rande der 

des Ringes gebildet wurde. Die Deut- 
lichkeit war in den günstigsten Mo- 
menten auf Augenblicke so groli, dali 
ich beim Austritt des Schattens den 
dadurch verursachten Einschnitt im 
Rande der Saturnscheibe wahrnehmen 
konnte. Aber nach diesem war während 
etwa 20 Minuten von Titan selbst, der 
schon ausgetreten sein mußte, keine 
Spur zu erblicken. Als ich ihn erblickte 
war er schon merklich vom Rande der 
Scheibe getrennt und bewegte sich längs 
dem nördlichen Rande des Lichtfadens 
als welcher der Ring erschien und in 
den besten Momenten der Sichtbarkeit 
von diesem getrennt. Ein neuer Vor- 
" Okto- 



stigeren Um 



der Trabant r 
^ IS'", sein Schalten gegen 7»' 24=" aus- 
treten. Letzteren habeich nurtlüchtigals 
kleinen schwanen Punkt wahrnehmen 
können und Titan selbst erst als er 
außerhalb ziemlich von der Scheibe ge- 
trennt stand, Es wurden Vergrößerungen 
von 150- bis 650-fech angewendet, 
letztere nur ausnahmsweise in Momenten 
größter Ruhe der Luft. Von den Tra- 
banten des Saturn konnten außer Titan 
noch Enceladus, Tethys, Dione, Rhea 
und Japetus identifiziert werden. 



Beobachtungen Uber die Helligkeit der Mondphasen. 



om Neumond bis zum Vollmond 
und über diesen hinaus bis wieder 
zum Neumonde durchläuft die Hellig- 
keit des Mondlicbte.. alle Werte voll 
dem fast völligen Fehlen desselben bis 
zu einem größten Werte im Vollmond, 
tun dann wieder twf nahezu Null ab- 
zunehmen. Es ist nun eine wissenschaft- 
lich interessante f rage, festzustellen, wie 



groli für jede Mondphase deren Hellig- 
keit ist, etwa in Bruchteilen der Maximal- 
helligkeit des Vollmondes. Man kann 
diese t ; rage unter gewissen einschränken- 
den Bedingungen und unter Annahme 
eines bestimmten Beleiichiungsge-cl/es 
theoretisch beantworten, allein es ist 
von Wichtigkeit die wechselnde Hellig- 
keitder Mondphasen durch Beobachtung 
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zu bestimmen, um daraus Riicksdtliissc 
auf das wirklich stattfindende Helcuch- 
tungsgesetz machen zu können. Von 
früheren Messungen der Helligkeit der 
Mondphasen sind nur diejenigen m;i 
J Heischel, ßond und Zöllner bekannt, 
:ii!d:l sie stimmen wei;ie; rnni'ivitiatkht 
übercin. Am besten scheinen mich die 
Messungen Bonds zu sein, der eine 
vii'-ilinitf Glaskugel benutzte, um auf 
derselben punktförmige Mondbildtr zu 
erzeugen, die dann mit der Helligkeit 
einer binsilicheu Lichtquelle verglichen 
wurden. Indessen blieb es höchst 
wünschenswert diese Bestimmungen 
durch genauere zu ersetzen. 

Nach dem Vorgange von G. M. 
Michirt und E. Ruhmer haben jetzt 
Joel Stebbins und F. C Brown die 
fügen schaft des Seien [ums, durch Be- 
leuchtung seinen elektrischen Wider- 
stand meßbar zu ändern, benutzt, um 
mit Hilfe eines Sclenium-l'hatomctcrs 
die Helligkeit des Mondlichtes in seinen 
verschiedenen Phasen zu bestimmen. 1 ) 



Zum Vergleich diente eine Kc.lilM.he 
ArwLicelkerzf.ileirnl f nrhtkraSuährer.ri 
der j cd ismi ligt-u Benbacntyng-daur-r ah 
unverändert angesehen wcidir. kann 
|1it- lieoharhrungen wnidei: angcstelli 
in den Medialen Juri. Juli und August 
110/ mit SekniurriCMen von Hilrry 
und vtin Kuhmt-r. 

Die !iere;h«ung der Beobachtungen 
ergab, daii ilei Mond heller erscheint 
zwischen dem ersten Viertel und Voll- 
mond aN zwischen diesem und dem 
leuten V=citcl. Dir Ursache l.egl dann 
dalt aut der östlichen Hilflu der Mund- 
Scheibe mehr dunkle Flecke vorhanden 
sind als auf der westlichen und be- 
widci s der siidaestlieke Qimdr.ii'.l dir 

Mondscheibe der hellste vor allen ist. 
Auch hat bereits Lord Rosse gefunden, 
ila:i die W'j'l 1 1 1 1 1 ■ -i : ij [ 1 1 1 [ [ 1 1 ^ iIls Mundes 
vor dem Vollmonde größer ist als in 
der gleichen Phase nach demselben. 
Ferner ergab sich, daß der Vollmond 
nahezu 9 mal heller ist als der Mond 
in einem der Viertel. 



Das Eintreffen gleichartiger Meteoriten. 



fSHln der Kaiserl, Akademie der 
HB Wissenschaften zu Wien hielt 
M. Hofrat O. Tschermak einen Vortrag 
über da; Eintreffen yk-ielKirti^er .Mctcu- 
riten. 1 ) 

Bei der Durchmusterung der Fall- 
tage der Meteoriten kann man die Wahr- 
nehmung machen, daß die Meteoriten, 
welche zur gleichen Zeit des Jahres zur 
Erde gelangen, bisweilen auch von 
ükidier Ile-diaiienhdt sind. 

Als Beispiele solcher Meteoriten fälle 
können angeführt wurden jene am 13. 
Dezember 1S03 hei Massing, 13. De- 
zember 1813 Luololaks, 5. Dezember 
1868 Franctort Diese einander ähnli- 
chen Steine gehören zu den Fcldspaf- 

^ ^Astrophys. Journal Bd. 26 Nr. 5, 1 
^Wiener Akad. Ber. 1907, S. 474. | 



ltrim'i:!'eii;engen (Howardite). Ferner: 
13. Juni 1815 Jonzac, 15. Juni 1821 
jnvinas. Diese ungemein ähnlichen 
Meteoriten sind kristallinische Anorthit- 
Aneji^-ieeiiey (Üiikrilei. Endlich '). 
Mai 1827 Drake Creek, 8. Mai 1829 
Eorsyth, y. Mai 1S-10 Karakil, S. Mai 
I84G Monte Milone. Diese werden als 
weilie Oioiidrite iie/.ddinct. Ub die- 
seihen uliieliai!!« sind, w;he aller i-i.i 
durch die chemische Analyse zu ent- 
scheiden. Die Ungewißheit in diesen 
und vielen anderen Fällen läßt es wün- 
schenswert erscheinen, daß die großen 
Sammlungen zum Zwecke der Verglei- 
chung Proben aller Meteoritenfälle zu 
erlangen trachten und daß bei ausrei- 
chender Quantität die chemische Unter- 
suckung von geübten Analytikern aus- 
geführt werde. 

Das wiederholte Zusammentreffen 
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der rr-aiuti 



:loln- dur 



:i:if eine 



acht c 



-chlossene:!, alin elliptischen, Halm die- 
ser Schwärme erklärt werden könnte. 
Die bei mehreren Meteoriten (allen be- 
obachtete Geschwindigkeit, welche die 
netarische übertrifft und einer hyper- 



tDr 



n fiatin 



tsprichl, 



■ ligl jed 



Line Analogie bietei: jene Stc:: 
schnuppenschwäriiie, die sich zu b 
stimmler Zeit des Jahres wiederhole 
Schon vor längerer Zeit hat E. Wei 



troskopische Pififung überein: 
Dieser Vergleich läftt die Verf 
des Zusammenhanges der Besc 
heil der Meteoriten und ihres Ein' 



_ irinsamen Ur- 
sprung haben und einem Schwärm an- 
gehören, der jährlich mi! einer Ver- 
spätung von 16 Tagen mit der Erde 
zusammentrifft. 

Die Fünf einander ähnlichen De- 
zetiibcrmeteorilen zeigen keine solche 
Verspätung des Eintreffens, jedoch ein 
periodisches Schwanken innerhalb eines 
Zeitraumes von 13 Tagen. 

Die gemeinsame Herkunft solcher 
Meteoriten sollte sich aber dadurch 
ausdrücken, dal! ihre Bahnen im Sonnen- 
sv.stem rxiläuiii; Ljkiehc wären. O. v. 
I Niessl, der die Bahnen der ersten drei 
I Eukrite, für welche beiläufige Beobacb- 



22. Mni 
13. Juni 
15. Juni 



, fand i 



..rlrcKcn 
: Übereil: 



erkwürdige Reihe der Fall- die; 



Es ist jedoch möglich, daf) die ge- 
nelische Zusammengehörigkeit durch 
tieiiül'.iiiie; der von Tschcrmak früher 
entwickelten vulkanischen Theorie der 
uildmiS; aufgeklärt wird Nach 



liaiii des 



. Auflö- 



rtwährend Bruchstücke ihrer Rinde 
schleudern. Letztere können Schwär- 
e bilden, von denen die innerhalb 
in s hesiiiv.inten Zeitraumes entstande- 
:n gleichartig sind und in ähnlichen 
uch verschiedenen Richtungen in 



Die- 



■iiiire:en 



ie. dies bji-yen ri:ik- * ' >k:nl.u[ suiiu'-ndcii 
werde. Der Fall von Pcratniho am 24. 
Oktober 1809 hat es bestätigt. 



die Fortdauer der Meteoritenbildung 
während der Bewegung des erzeugen- 
den Körpers gegen das Sonnensystem 
erklärt werden. 



Die Schweife der Meteore. 

ei ihrem Eilige :mi Mim nn-ls^e Minuten ianj; >:clith:ir bleiht. Einzelnen 

wölbe ziehen viele Meteore — | Beobachtern ist es gelungen, solche 

und die •ehr hetlrn stels -■ einen lench- Sehweite auch am Fernrohr /u bcoh- 

leiulen Schweif hinter ; -ich. der bi-wcileu nehfeu und es hal sich dabei ergeben, 
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diese Schweife anfangs gradlinif 
einen, sich aber nach und nacl 
men, selbst Schleifen bilden unc 
nach und nach in matte Wölkchei 



fen, die mehr s 
waren, hallen 6 
60 Minuten, 7 
40 Minuten, 12 



l 20 bis 10 und 12 



ihre 



yenii^n 
Hilfsii 



cbn, 



Unter diesen UillSÜlldcil ist 

Untersuchung von C C. Trowb. 
ober die physiknli-rlieii Verhälti 
der Meteorschweife von Ihm . -n 
derselbe auf eine soiopltii'c S:imm 
aller seit 1866 bekannt i;eword 
M;-(,|s;u:1mme.eu ,-n-li.dier lind ru 
kanischer Beobachter über Meteor- 
schweife begründet 1 ). Auf solche Weise 
hat er im ganzen 175 Einzelbeobach- 
tungen zusammengebracht, darunter auch 
interessante Zeichnungen. 

Trowbridge findet auf Grund dieses 
Materials, daß die Meteorschweife zuerst 
in den zentralen Teilen an Helligkeit 

Die Meteorschweife sind in mancher 
lie/ichenr; klctn pilri-pliiiies/kTiiidcn 
Nachleuchten ähnlich, uns in einer 
el ekln >dei dreien ridl;u!une.;,röliri: ent- 
steht, nämlich insofern die Diffusions- 
(.•escliwnKiiiikcit liddcr vnii dcisclben 
Ordnung ist, das Nachleuchten bei den 
Temperaluren der flüssigen Lufl be- 
stehen bleibt und unter günstigen Be- 
(liiiirii!i!>i'ii 2i) Minuten i:u;;> i'.nlijll, rrtil- 
lich beide Linien- oder schmale Band- 
spektra zu besitzen scheinen. Die 
Schweife nehmen während der Sicht- 
kirliei:s ( l;uicr ;dis,ime Oesiidlcu an, 
wahrscheinlich hauptsächlich infolge 
der verschieden gerichteten Luftströ- 
mungen in verschiedenen Höhen. 

Die Zeit, während der ein Meieor- 
^'kwdi siclithiiihlcdir.lian«: /lim Indien 
Teile von der Entfernung des Meteors 
vondemBeobachterab. Von 53Schwei- 

■)The Physicd Review 1907, vol. XXIV, 



ler aller 53 Schweife beträ| 

Farbe der Schweife ist sehr vei 
n: rot, orangegelb, gelb, grü: 
Iberfarben und weiß; die Meli 
jedoch grün oder grünlichweil 
rben von 25 in der Nacht gl 
i SdiweiiVii «'.uen: rot ],«dh: 
' " silberfarben 4, 



i Falle« 



iiudcüe 



r grüne Schweif allmählich Ii 



lieblich likoi 



gesehenen Schweifen 
waren 'l rot, i rosa, 3 weiB, 1 weiflrot, 
1 hellblau, 1 gelbrot 

Die Höhe der Meteorschweife ist 
in einigen Fällen sehr genau und in 
vielen anderen annähernd bestimmt 
worden. Zehn genau gemessene cr- 
eeben eioe dnrdisdmitd idic Höhe von 
iiü.S eiiL[li;-.dicil .Meilen ober der Ywx. 
Selten, wenn je, ist sie unter 50 oder 
über 70 englischen Meilen. In dieser 
Zone über der Erde von 50—70 eng- 
lischen Meilen müssen wir Kimsiisje Be- 
dingungen für die Bildung und Er- 
haltung der Meleorscliweife innen men, 
Vermutlich ist es der dort herrschende 
Druck, der hierfür bestimmend ist. 

Die seitliche Ausbreitung derSchweife 
beträgt etwa l englische Meile in 10 
Minuten und rührt nach Trowbridges 
Meinung vorwiegend von der schnellen 
Gaidiitusion in der Höhe von 60 Meilen 
her. Sechs Schweife in dieser Höhe 
ergaben eine mittlere Diffusionsge- 
-duvindkikch von 'l. ( m in der Sekunde 
Die Diffusion des Nachleuchtens der 
elektroden losen Entladung in kleinen 
Röhren, belrägt einige Meter in der Se- 
kunde. Ferner ist die berechnete Dif- 
fusionsgesch windigkeit der Luft bei 



0,1 mm Druck und einer Temperatur Trowbridge der Druck in 60 Meilen 
vriii —1 ";(>" tiw.i 7 m in deJ S'.'ktmde. ] lulii' etwa (1,1 mm und diu Temperatur 
Wenn also der Melcorschweii eine Nach- niclil weit von —150" sein, 
glüh- Erscheinung ist, so würde nach 

Die Radtalgeschwindigkeit des Begleiters von t im großen 



a&jjcr Stern £ Ursae inajoris ist ei- 1 
ner der schönsten Doppelstcruc ! 
des Himmels, der Hauptstern ist 2.1, 
der Begleiter 4.2 Größe und beide | 
sind griiiilifhwi'iii. Dieser Begleiter iat 1 
leicht zu sehen, auch wurde er schon 
am 1. September 1700 von G. Kirch 
mit einem nicht achromatischen Fern- 
glase erblickt. Er hat bis jetzt seine 
Stellung gegen den Hauptstem nicht 
merklich geändert, sein Winkrlabstand 
von diesem beträgt 14". Beide Sterne 
haben die gleiche Eigenbewegung, bil- 
den also ein physisches System. In 
größerem Abstände steht der Stern g 
oder Alkor, den man schon mit bloßem 
Auge neben ; wahrnehmen kann und der 
mit iül'm'iii waiiisehei tili cli ebenfalls, phy- 
sisch zu einem System verbunden ist. 
Im Jahre 1889 erkannte Prof. Pickering, 
di'.llüiif den r'boiogra^lii.-nilr.^H'kli um- 
von £, welche an der Harvardstern- 
warte wiederholt aufgenommen worden 
waren, die dunkle Linie /Czu Zeiten ein- 
fach und scharf, zu anderen Zeiten ver- 
waschen und bisweilen doppeit erseli-em.- 
innerhalb einer Periode von 52 Tagen. 
Er gab die Erklätnn;; dieser Wabrneli- 
inung durch die seitdem allgemein ge- 
u oiilciie AiiitiIidh-, düli iier I latipt-v.-rn 
von t ein am Fernrohr nicht direkt 
trennbarer Doppelstern mit 104 Tagen 
Umlauf sdauer ist. Wenn eine der bei- 
den Komponenten sich bei dem Um- 
laufe gegen die Erde hin bewegt, wer- 
t Spektral Milien gegen das 



s Ende des Spek 



eilige;; 



dlOlVIl. 



fach erscheint, in zwei getrennt und 
diese Trennung muß sich periodisch 
wiederholen. Auf dem astrophysi kaii- 
schen Observatorium zu Potsdam sind 
anfangs der neunziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts spekirographischc Auhiah- 
meii von ," ursae gemacht worden, wel- 
che bestätigten, daß der Haupts! er n ein 
s]vk1ri!!-kii|i!ie!iiT l">iip[ielsli'rn ist tu:il 
ylriirläKeiti« ermittelte l'rof. Vogel, dal! 
sich der Schwerpunkt dieses spektro- 
skopi.idieti nuppelsvstcms in der liidi- 
tung zur Erde hin letzterer in je- 
der Sekunde um 14.2 km nähert. 
Nachdem diese Radial bewegung des 
Hauptsternes von I ermittelt war, wurde 
es von großem Interesse, auch die Ra- 
diaibewegung des Begleiters 4.2 Größe 
zu bestimmen. H. Ludendorff bat des- 
halb eine Anzahl von Spek trogrammen, 
die er mit Prof. Eberhard mit dem am 
photographischen 32.5 cm- Refraktor des 
Potsdamer Ohservaloriuiusati gebracht cn 
Spcklrograplieii IV hergestellt hat, aus- 
gemessen und gibt jetzt die Resultate 
dieser Arbeit. 1 ) 

• Das Spektrum der schwächeren 

Uz an. in dem Spektralbezirk, den 
der Spektrograph IV scharf abbildet, 
sind nur zwei kräftige Absorptions- 
linii n -.[elilbtir, neulich die .M;i K n,'siuiii 
linie 1 4481 und die Wasserstoff linie 
H?-. Außerdem ist noch eine Anzahl 
vini sehr ^.ehwaclien Ab.orplion-Iimet; 



.,ipi>: 



ilich den 



ponente die Linien in deren Spek- 
trum sich etwas gegenRot verschieben. 
Dadurch wird jede Linie, die sonst ein- 



Titan, Chrom und Calci 
Alle Linien, auch i 4481 und Hj-, sind 
etwas unscharf und daher keineswegs 

i) Astron. Nachr. Nr. «25. 
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yrhrr mi-Bhai Auf schwach hfhchlfien der 
Kalten ist die Hj- l.inip so brctt, dati hell 
>ie überhaupt nichi gemessen weiden haU 



Dfesi 



der Heine 
, da* Dalui 



i Teil auf nicht richtig Mich [ielichlunp entsprechende Mitn 

Mi Oder entwickelten r.aiien Daher pa.sdie /eil. den Beobachter am 

isl dir Zahl dn gemessenen I mini lür rohr (F F.ixjrhard, I. — I Uder 

die einzelnen Halten sehr veiicliieden- ilie aul die Sonne redimierte fia 

•Ins g.in/en h.ihen u,ir 14 brauch schwt 

tjre Speklrograinme des Sinn; erhallen, gerne 

mri-t niii einer Belichtungszeit von 80'" enthält etwaige Bemerkungen, 
bis 00 m . Die Resultate der Ausmessung 



5 »'i 



Die Übereinstimmung der einzelnen | 
Werte von r- ist reclii mangelhaft, und 
nun könnte versuch! sein, daraus auf 



Für die Radialgescli windigkeil des 
Seil \vi.T|ninkts des Spektroskop ischen 
nopjid'i.-rnsysiems, welches die hellere 



irde, 



liiiflicl 



■ infolge dieses 
umstano.es una aer aen Aufnahmen 
mit dem Spektro grapheil IV überhaupt 
anhaftenden Unsicherheiten Fehler bis 
zu 5 km in den Werten der Undi.nlge- 
schwindigkeit entstehen, die genügen 
würden, um die Abweichungen der 
Einzelwerie von v von ihrem Mittel- 
wert zu erklären. Dieser Mittelwert 
aus den 14 beobachteten Werten der 
Radtalgesch windigkeit ist 

u = —12.5 km. 
Als mittlerer Fehler dieses Mittelwertes 
ergibt sich der Betrag +0.81 km, der 
■u. ['. de.; tiiuadv.'erte;-. von >■ ist hin- 
gegen +3.0 km. 



Die-er «Vit siminii alsn nahe mit dem 
der liadia gesell wind i;;l;cit der selisvä- 
clieren Komponente übereilt, und dir 
Differenz von — 1.7 km kann infolge 
ihres beträchtlichen mittleren Fehlers 
(+ 1.01 km) nicht verbürgt werden. 

daß die Radialjjesdi windigkeilen der 
beiden Komponenten nahezu gleich 
sein würden, da ihre relative Bewegung 
sehr gering ist. Nach Lewis 1 ) ändert 
sich nämlich der Positionswinkel nur 
um 0.025" im Jahre, während die Än- 
derungen der ungefähr 14.4" betragen- 

') Memoire of the Royal Aslronomical 
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den Distanz überhaupt unmerklich 
Bind. 

Nicht ohne Interesse ist der Um- 
stand, da« das Spektrum der schwä- 
cheren Komponente von Mizar nahezu 
identisch ist mit dem der helleren zu 
der Zeit, wenn die Absorptionslinien 
dieses ä|)L-klrutki.:[)iictii;ii Doppelsteins 
einfach erscheinen. Nur sind die Linien 
im Spektrum der schwächeren Kompo- 
nente eine Spur kräftiger als die im 
Spektrum der helleren. Die drei Kom- 
ponenten von [Ursae majoris stehen also 
nahezu aui derselben F.nt'vuekiminssuiir. 



Von dem Spektrum von Alkor, der 
bekanntlich dieselbe Eigenbewegung 
wie Mizar hat und daher jedenfalls in 
physischem Konnex mit ihm steht , 
haben wir nur eine Aufnahme erhallen, 
(1905 April 30). In dem ganzen hier 
in Betracht kommenden Spektnlbezhi 
ist über nur eine Absorptionslinie, näm- 
lich H7, sichtbar, und diese ist so breit 
und verwaschen, daß eine Ausmessung 
der Platte nu'ht angängig war. Wir 
haben daher keine weiteren Aulnahmen 
von dem Spektrum dieses Sterns her- 
gestellt < 



Vermischte 
Cyangas in der Sonnenatmo- 
sphäre und Im interplanetarischen 
Raum. Im Sonnenspeklrum zeigt sich, 
wie längst bekannt ist, eine dem Cyan 
am.'eh'jri^c ilimkie AiiMiiptioiisIhde von 
ii'T Wellenlänge 1 = SWt. H. F.Newall 
hat nun kürzlich Untersuchungen dar- 
über angestellt ') ob dieses Cyanvor- 
kiiiniii™ lediglich auf die Sonnenalmo- 
sphärc beschränkt ist oder auch in der 
irdischen Lufthülle oder im Räume 
zwischen Sonne und Erde anzunehmen 
sei. Zu diesem Zweckt hat er zwei 
Sumien.-pekira auf ein und derselben 
pliotographiscrien Platte untereinander 
angenommen, von denen das eine dem 
Lichte am äquatorialen Ostrande der 
Süii ne entstammt, das andere dein Uchte 
des gegenüber stehenden Westrandes. 
Da infolge der Sonnenrotation die Licht- 



in der Uesiditslmie ,nv l : .:de besü/en. 
so müssen die Absorptionslinien der- 
selben Verschiebungen ihrer Lage zeigen. 
Es ergab sieb in der Tal, dal! (iic ('."van- 
linien ähnliche Verschiebungen zeigten 



Nachrichten, 

sorptionsslreifen zusammengesetzt seien 

Welträume zwischen Erde und Sonne. 
Man weißscit den Arbeiten von Huggins, 
dal] im K".->mcteiispckUiJni die Cvanlinie 
,13883 hell auftritt ebenso haben die 
spekiruskopiselicn Aufnahmen des Ko- 
meten 1907 d durch Deslandres und 
Barnard ergeben, daß Cyanlinien dort 
nicht nur im Kopfe des Kometen, son- 
dern sogar in den benachbarten 5ch weif - 
partien vorbanden waren. Dieses deutet 
Newall zugunsten seiner Ansicht vom 
ViH-linrv.leii-jcir; de; Cvans im ttcllriiime 
zwischen Sonne und Erde, doch gibt 
er selbst zu, daß diese Schlußfolgerung 
noch weilerer Stutzen bedürfe ehe man 
sie als gesichert betrachten könne. — Uns 
scheint die Wahrscheinlichkeit von Cyan- 
dämpfen im Räume, die sieh spektro- 
skopiscb wahrnehmbar machen, sehr 
nii'.valirsdieinlidi. 

Fernrohre für Freunde der 
Himmelsbeobachtung'. Aus dem 

1 e^rloeise,ks Sirius- sind mir meiner,.' 
größere und kleinere sehr gut erhaltene 



■> Wmihh- Ni.ua". LNVIll 
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Astronomischer Kalender für den Monat 
Mai 1908. 
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Sternbedeckungen durch den Mond für Berlin 1908. 



Schirfc der Ekliptik 



93" !7' tsi- 
23° 57' S'W" 
16' lfl-03" 
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Erscheinungen der Jupitermonde, nie säinslkäier Aiigaberi filier die Er- 
.L-lltmni^.Ti di-r Jnpiti rmi.ndt- iiivii-lu-ii ii.-i: üli; iiliil.ere Zi:v. \<>n Cu,::;n\vh±. Dil- 
lr:ikii-.1<T) •iv.ii dir F-Jeiln.-JllVilp.c- ifires A:i-nnd.-~ v.im jupiti-r jrsn-li ruil I Iii- IV hu- 
fCirhnci. l.'k vier lt.. dem Ki- : nM:n .'e:t:e:i die- Heidin:; jedes .Mr.mdi.-j mit Bi'ZU.L! auf 

.li-n Jii-.ir.iT für den Ali;;eilHiel; de- \'i:i-i:nslL- ; (d i r,di-r di-s Wiedi-iersrlieLnei:., n: 

Ist r medr. an. i; ereilen, in l.r.u-1 der An.l:iil an, dem Sciuiltfu nkli: hcpli.-iehtei wr-rdci-. 
Ferner bedeutet bei den nachfolgenden Zeitangaben: 

Ec D das Verschwinden des Trabanten im Schatten des Jupiter. 

IV Ii den An.lril ci-i Tr.-ili.iiil.-i: ;ms lIl-iii S.iiatu-n des Jupiter. 

t k- II (ins ViTM-]-.«-i:idkTj des [ r.n h.i:: n.-:i liiiiti-r der J upücrschcibc 

Oc R das ffiedeit-r-cliciriL-ri «eirlkii rn.'li-.'ii der Jupiterscheibe. 

Tr I den Eintritt Jos Trabanten vor die Jupiterscheibe. 

Tr E den Austritt di-s Ti ab.-i.iu-n am de: luiiilerscheibe. 

Sil 1 den Eintritt de; I ra[!r.ir,<:i];el:alleiis .inr die [iipiierfclicibe. 



i. 1. Tr. I. 0M(«. lU.Oc R ltmw». I. Sh. 1. lt>»18">. III, Ec. D. u" 6i» 
I. Tr. E. iH»57». Mal 20, I. Et R. 10>>!1- M ■. Mal 21. II. Sh. E. 8» 4a-. 
1. IV. Ec. R i0i>ii;»'2.T, Kai 28. III. Oc. D. uns-». II. Oc. D. llUss». 
l.n'Si». Mal 27. I. Oc. D. »"»so ». Mal 28. (1. Sh. I. 8" Sit ». 1. Tr. E. 
. M. Tr. E. US 0". I. Sh. E. 32». II. Sh. E. 11M9». Mal 30. III. Sh. E, 



Stallungen der Saturnmonde. (Erklärung S. 20.) 
Zeiten der östlichen Elougation im Mai 1008. 
Tethys. Mit 21. D-a*; Mal HG. B-iS*; Mal SB. 3-8"; Mai .10. i-i»; Mai 31. 22-6 «. 
DlOlie. Mal 26. 9-8=-; Mal 28. ä-fit; Mai 30. Ül'tjfc. 
Rhea. Hai 36. S'S»; Mal 29. 21-4 n . 
Titan. Mal 23. 15*2bS.; Mai 21. lt-flUE.; tlid -lt. as-ei>l. 
Iapetus. Mal 18. 22B>> W. 
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Spektroskopische Untersuchung der Sonnenrotation. 

Von Walwr S, Adams. 



Iis jel« beschränkt gewesen 
k Messungen der Innen im u 



I3sy stützte. Späler ergänzt« 
Arbeit durch Heubac:iLins;en 
Janreit ISM bis 1<»0I *) In 
Iahte begann Halm in Edinl 



1 dem Asiroritmiki 

:, S. 203, mit Kürzungen i . 

';, Astro.i. .S.idiridn,.,, Ii;„„l H.7. \.. 
IM, 1905. Sirius 1905, S. SO. 



ur.g ähnliche Arbeil, wobei er s.ch eines 
kell- huri initialen, lest aufgestellten Speklru- 
iiäte skups bedienle und mittels eines Helm- 
I vi- meters Bililer der enlgenengesetzlen 
iger Sonnenrändcr auf den Spall des In- 
Im struments hiachtc. I.r hat seitdem noch 
eine Untersuchungen, die sich bis IWi aus- 
sen dehnen , verofieiillichl, 1 ) und seine 
eine Messungen ergaben Resuliate von hoch. 

bis ster Genauigkeit In heiden Unter- 
ließe SLChungcn wurden d^efiieichen Spektral- 
den Unten benjtzl und zwar ein Paar Eiscn- 
tern hiiien im roten Teile des Speknums 
eine mit den Wellenlängen i-- 6)1)1 U und 
J = I.102.M der Rowlandschen Sk.Ha. 
IW Der Wunsch von Prof. Male, diese Unler- 



', A.ti,.],. \iLuirMiU',: IWT. N:.'!71 i'i- 
2Ui. Siriin l«07. S. 51. 
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Buchungen auf andere Speklralliiiicn der 
Sonne auszudehnen und die Vorteile 
der photographischen Aufnahme dabei 
auszunutzen, war die Veranlassung, daß 
auf dem Observatorium Molint Wilson 
diese Arbeit unternommen wurde. Das 
pholographische Studium der Verschie- 
bung der SpeWrallinien am Rande der 
Sonneii.-.diciin: verlangt ein Simncnhild 
von beträchtlicher Größe und gleich- 
zeitig einen Spektrogr.iphcn von hnher 
1 )iipt'i-5i(in iiEKibeli'iclitliiliLTllrcumveik'. 
um die volle Lösung der Autgabe zu 
gewähren. Beide Erfordernisse fanden 
sich zusammen beim Snow Teleskop. 
Der konkave Spiegel desselben erzeugt 
auf dem Spalte des Spcktrographen ein 
Sonnenbild von 17.0 cm Durchmesser. 
Der Spektrograph ist nacti dem Littrow- 
schen Typus (der Autnkollimaliou) ge- 
t Durch- 



Jeu Philen matt eridlienen und ,iie 1 
Position länger dauerte als nach i 
Aufnahme ohne Hilfsapparate zu 
warten war. Diese Wirkung wie 
7ii:n;-[Vi! ,lem Umstände y.m;esdirld> 
daß das Licht etwa T6 mm Glas dur 
laufen mußte beim Durchgang du 
die Diagonalpris 



später 



rot. Hah 



1 der 



ind 55» 
vendet z 



Brenn' 



n mit einem 



wird angei 

ausgezeichneten Kowtandschen Uilter 
von der gleichen Öffnung, welches 
5T0 Linien pro Millimeter besitzt. Es 
wurden bei der Untersuchung ausschließ- 
lich Spektra der 4. Ordnung benutzt 
Der Verfasser verbreitet sich aus- 
führlich über die Vorrichtung, iiru die 
entgegen gesetzten Ränder des Sonnen- 
bildes gleichzeitig auf den Spalt des 
Spektrographeu zu bringen. Die Methode 
ist mit der von Duner angewandten 
übereinstimmend. Schwierig war die 
Auswahl dei geeignetsten Teiles des 
Spektrums, sdiliefSiich wurde der Teil 
zwischen den Wellenlängen 1=4100 
und i = 4300 gewählt, der die au Linien 
aul:'crst reidie Region (j des Snmicil- 
spektrmiis umschlietlt und auch smutitie 
Vorteile bot. Es wurden 20 Linien 
ausgewählt, von denen die meisten 
Eisenlinien sind und einige dem Zirko- 
nium angehören. Damals war der 
Unterschied zwischen dem Spektrum 
des Mittelpunktes und des Randes der 
Sonne noch nicht bekannt. 1 ) Dagegen 



') Haie u.Ad;iri!s im Astrophvs l'-'iim: 
l'.H>7. IM. 25, P . 21 j -.!:>=,. Sirius fOtjj, S. S 



W. Adams der radikale Unt 
im Charakter und der Intens 
Spektra dieser beiden Teile des i 
WiIms iiitiiLCf kam. 

Im ganzen wurden währt 
Zeit vom Mai 1005 bis Juni Wur <tt 
Platten erhalten und von diesen nur 
diejenigen bei den Messungen berück- 
sichtigt, welchean Tagen mit hinreichend 
klarer Luit aufgenommen worden waren 
und kein Tages liclitspektrum den Spek- 
tren der beiden Sonnenränder aufgelagert 
war. Die Berechnung der Abstände 
der beobachteten Punkte des Sonnen- 
randes vom Äquator der Sonnt, also 
die Bestimmung der hdiiigraphisdien 
Breiten, geschah nach De la Rues Re- 
diikiioii-lafch). Die berechneten Ge- 
schwindigkeiten des Sonnenrandes wur- 
den zu Mittelwerten für 12 heliogra- 
phische Breiten zusammengezogen, bs 
ergaben sich auf diese Weise die Oe- 
sdnuud Reiten in Kilometern, welche 
in lolgender Tabelle enthalten sind, 
denen die früher von Halm und Duner 
gefundenen beigefügt wurden. 
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Ein Blick auf diese Tabelle lehrt, 
dal! für die Gegenden in der Nähe des 
Sounenäquators die Ergebnisse der drei 
verschiedenen [iciiteichtiingMeihcn Sehr 
gut übereinstimmen, [laß dagegen über 
30" heliographischer Breiie hinaus die 
Ergebnisse, welche Halm gefunden, 
stels größer sind als die der beiden 
anderen Beobachter; über 50" Breite 
hinaus bleiben diejenigen Duners hinter 
diejenige" von Adams zurück. 

Im allgemeinen ergibt sich also, iln Li 
die aus photographischen Aufnahmen 
des Sonnenspektrums ermittelten Ge- 
schwindigkeiten in höheren Breilen der 
Sonne zwischen den von Duner und 
Malm gefundenen Werten liegen. Aus 
den gefundenen ZaUk-nagaben für die 
Rcitationsgeschv, Indigkeit in den ver- 
schiedenen Breilen auf der Soiuietiobcr- 
rlnche ergaben sich folgende Weile der 
Rolationsdauer der Sonne in der beige- 
setzten heliographischen Breite: 

Helloar. Brede 



70 



■mm t 



3056 . 

Hie Verändern Ii;; der Rolalhm^e- 
sclnvbnligkri1 inil der lli'li<>graplii-ehen 
Breite ist am größten in etwa 30° Breite, 
sie nimmt dann nach den Polen hin ab 
und ist um 70" Breiie herum gering. 

Ferner zeigt die Untersuchung, daß 
einzelne Spektral Ii Iii en etwas verschie- 
dene Weile für die Iii itate insgesclueiu- 
digkeil i-rgebcn, Die Kohlenstoff- und 
Laiilhan-Linieii.rienitnleiiangelu'iriii^lie 
in einem hiedligcn Niee.tli der Somieri- 
alinnsplüiie sich heiiiiden, gehen Weile 
den laglieht Umdrclulngswinlid der 



Sunne 



■■ klei: 



iaä als 



nach also einsprechend gnilierc Weile 
für die Rotationsdauer der Sonne. 

Die Untersuchung ergibt scliheühcii, 
daß dieaufpliolographischen Aufnahmen 
beruhenden Ergebnisse genauer sind als 
die durch unmittelbare Beobachtung er- 
haltenen. Die Untersuchung soll auf 
Mount Wilson fortgesetzt werden und 
/.war mit Hilfe noch mächtigerer In- 
strumente, so daß eine weitere Zunahme 
der < leiinnigkeii /.n Indien ist. 



Der neue Planet 1908 B 

(Mit 1 Abbildung im Text.) 



inuar ist auf dem astro- 
aliscIienObservatoruimauf 
dem Königstuhl bei Heidelberg ein 
kleiner Planet photcigraphisch aufge- 
funden worden, dessen ungewöhnliche 
Helligkeit — 9.3 Größe — allgemeines 
Aufsehen erregte, da die neuen Plane- 
toiden jetzt gewöhnlich 11. Größe und 
schwächer bei ihrer Entdeckung sind. 
Die ungewöhnliche Helligkeit veranlagte 
nun eine sehr eifrige Beobachtung des 
Planeten und bereits Ende Januar war 
es Herrn Dr. \cligcbauer vnm Ki'eligl. 
astronomischen Recheninslitut möglich, 
elliptische Bahnelemente für diesen Pia- 



ereclmen. Der 'uiii'icllst unler- 
Verriieb, eie.e kte>bal:n 
zwei Beobachtungen zu bestimmen, er- 
wies sieh als undurchführbar, da die 
ungewöhnlich große Bewegung des Pla- 
neten in Breite, die auf eine grolle Nei- 
gung seidielk-n lieh, die vmi Tisseiaml 
bestimmte Grenze überschritt. Schon 
ehe er seine Elemente publizierte, ivar 
von verschiedenen Astronomen die An- 
sieht ausgesprochen, dal> der neue Pla- 
net vielleicht mit dem am 13. Juni 1873 
von Wilson entdeckten Planeten [112), 
Aethra, identisch sein könne Leider ist 
dieser nur in der einen Opposition kurze 
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Zeit beobachte! worden. Nach der Bahn 
vun W. Luther, die wegen der kurzen 
ticobachfuiigszcit noch sehr unsicher ist, 
mußte der Planet ungefähr Anfang 1908 
in feiner sehr exzentrischen Bahn [e — 
0.33) seine Sonnennähe erreichen und 
dabei recht hell werden. Ob nun aber 
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wirklich deT Planet 1908 BM mit Aelhra 
identisch ist, l.ilii sich jetzt noch nicht 
entscheiden. Zum Vergleich stelle ich 
beide Elemente in abgekürzter Form 
nebeneinander. (Die mittlere Anomalie 
M gilt bei beiden fi 



J47" 



S Jan. 0. 5 
Arth™ 



kW" 

Die Abweichungen sind ziemlich 
bedeutend; sie werden aber zum Teil 
erklärt durch die bedeulenden Störungen, 
denen Aethra unterworfen 
ist. Besondere groß ist 
die Annäherung an die 
Marsbahn. Im Perihel ist 
Aelhra von der Sonne 
1.664 Erdbahnradien ent- 
fernt und Mars im Aphel 
1.666. Das Perihet von 
Aethra hat eine Länge von 
1 5 1 "und das Aphel desMars 
von 154". Allerdings steht 
dann derkleinePlanetziem- 
b lieh weitsudlich der Eklip- 
tik, aber die Annäherung ist 
dort recht bedeutend. Um 
eine ungefähre Vorstellung 
von der Lage der Bahnen zu 
ermöglichen, habe ich in 

nebenstehendem Dia- 
gramm Fig. 1 die Bahnen 
von Erde und Mars sowie 
dievon(132)undl908BM 
zur Darstellung gebracht, 
wobei die oberhalb der 
Ekliptik gelegenen Teile 
der Bahnen stets voll aus- 
gezogen werden. Im allge- 
it bereite Elemente zubemerken, 
daß 1908 BM zur Marsgruppe b) gehört, 
deren Hauptrepräsentant die Flora ist. 
Neigung und Exzentrizität sind ziemlich 
bedeutend. Es ist zu hoffen, daQ durch 
zahlreiche Beobachtungen eine genaue 
Hahnbestimmung ermöglicht wird, da- 
mit der merkwürdige Planet in der 
nächsten Opposition wieder gefunden 



H, H. K. 
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Beobachtungen der Saturnsrlnge bei ihrem Verschwinden 
1907 und Versuch einer Erklärung der wahrgenommenen 
Erscheinungen von Prof. E. E. Barnard. 



(Hie. 

Kfllas Interesse an dem prächtigen 
SaSs© Ringsystem des Saturn, sagt Prof, 
E. E. Barnard in einer soeben erschie- 
nenen größeren Abhandlung hierüber,') 
isl niemals grüße; gewesen als HK17, 
als der Rechnung; gemäß der Ring im- 



ä kam 



Bell 



er nach Zwischenzeit von je 15 Jahren 
der Erde seine schmale Kante zu und 
soll dann, wegen stiiieraisßerordtnlliciieti 
Dfmuheit, unsidiibai' sein. Zwei Um- 
stände verursachen sein Verschwinden, 
nämlich diejenige Lage des Ringes in 
welcher die Ebene desselben durch die 

Erde gdil und zweitens diejenige, in 
welcher seine Ebene durch die Sonne 
geht Während dieser kritischen Periode 
kann der Ring zweimal verschwinden 
und ebenso oft wieder sichtbar werden. 
Dies fand in den Jahren 1861-1862 
statt. Vorher waren Sonne und Erde 
wahrend 15 Jahren auf der Südseite 
des Ringes; am 22. November 1861 
[«ifierti; die lirde die Ebene des Ringes 
und blieb nordwärts derselben bis zum 
31 .Januar 1 862. Erde und Sonne standen 
auf entgegengesetzten Seiten der Ring- 
ebene und der Ring mußte deshalb un- 
sichtbar sein. Am 31. Januar 1862 
passierte die Erde abermals die Ring- 
ebene und trat auf die Südseite der- 
selben, worauf der Ring sichtbar wurde, 
dauunmehrseineerleuchleleSeitederErde 
zugewendet war. Am 17. Mai passierte 
die Sonne die Ringebene nach Norden 
hin, während die Erde südlich von 
dieser Ebene blieb und sofort wurde 
der Ring wieder unsichtbar bis zum 
12. August, an welchem Tage die Erde 
auch nordwärts über die Ringebene 
trat, also auf die beleuchtete Seite des 



und so blieben Sonne und 
Erde bis zum Jahre 18T8. 

Eine schätzbare BeobadilLmgsi cilic 
über den Saturn wurde am 15-zolligen 
Refraktor der Harvard-Sternwarte von 
O. P. und W. C. Bond gelegentlich 
des Verschwinden* der Ringe im jaln,- 
1848 angestellt. Eine Anzahl Zeich- 
nungen dersdben stellen den Uiiig und 
die Lichtkondensationen auf demselben 
während dieser Zeil dar. Die Verhält- 
nisse für das Verschwinden und Wieder- 
jid^barwerdeu des Kii:«cs la^eu IS4S 
fast genau so wie 1907. Bond ver- 
sicherte bei allen seinen damaligen Be- 
obachtungen, daß dasjenige, was er vom 
Ringe wahrnahm, der von der Sonne 
beleuchtete Rand desselben gewesen sei. 
Es genügt aber ein Blick durch den 
40 -zolligen Yerkesrefraklor in einer 
guten Nacht, um sich davon zu über- 
zeugen, dar! dasjenige, was sichtbar isl. 
keineswegs der Rand des Ringes ist, 
sondern die Ringebene selbst, aber in 
äußerster Schmalheit. Dies war beson- 
ders der Fall in der ersten Hälfte des 
Juli, als die kleine Axe des Ringes 2" 
breit erschien. Bonds Erklärung der 
hellen Lieh (knote n während der Unsichf- 
barkeil des Ringes isl sehr sinnreidi 
und scheint durch seine Messungen 
Bestätigung zu finden, aber sie ist doch 
nicht völlig genügend. Die Dicke der 
hellen Kondensationen, selbst wenn mau 
den Einfluß der Irradiation zugibt, ist 
•u hriti-.hiii.h. um m:un-hmnn. <lt< 
sie lediglich dein Ringraude zugeschrie- 
ben werden könnte, dessen Dicke we- 
niger als 0.1" betragen muß. 

In den Jahren 1861 und 1862 waren 
die Umstände des Vcrschwindens der 
Ringe tür die Beobachtung sehr günstig 
und die Gelegenheit zu beobachten 
wurde von Carpenter am 12-zolligen 



Neiraklnr Cr..-: Slerruvari 
und von Ütlo Simvc ; 
Pulkowa benutzt. Zu 
Ring der Vorausbercd 



inge desselben. Seitden 
eines Zeitraums von 4! 
keine günstige Geleget 



lii den grollen Teleskopen zu verfolgen, 



i 1878 u 



dir l : rd 



Iiei:bael:tnri;- vor 
im Jahre 1907 ereignelt 
sll'L) !'ino wicdvrlKiluii;; (Irr Vt>l!.;;mLu 
>icf Verschwindens und Wiedererschei- 
nens des Ringes von 1861 und 1862 
Nach 1 S'i 1 bef.mden ^di Sonn,- und I-.rdt 
nördlidi von dir Dunk- de. Kir;«::-. Dk 
folgenden Angaben über die Verhält 
Hisse tlkJiiulincii Wr-diwmdcns der 
Uin^stimiiitn^.'il'rof.i-lrrmüiiiiStMiv. 

1907 April 17. Die Erde passier: 
die Ringebeue südwärts, während di. 



Ringebene bleibt. Dieses Vers 
ist von der Erde aus nicht 
achten, da Saturn zu nahe bei . 
steht. Von jenem Datum bfs 
h der Ring u 



n direktes Son 
OLWmidele Seile irifft. Juli 
t die Sonne die Ringebene 



Dieses Verhälfni' 
wo die Erde 
Norden 



:■ Obo! 



s Ringes. Wäh 
;r Ring hell um 
i Unregelmäßigt 



Ringebt 

d wiLV.ir die dimLk 
:e des Ringes ihr zugekehrt wird bis 
I9QH Januar 7. Üniin passiert die Erdi 
die Riiiijebent wwti Süden und die 
von der Sonne beleuchtete Seile des 
Ringes wird jetzt sichtbar und bleibt 
v.-älireiul d'.'r itiiflittL-ii n hhre. 
Infolge der ziemlich günstigen Ver- 
hältnisse, unter denen sich 1907 das 
Verschwinden des Ringes vollzog, bot 
sich zum ersten Male Gelegenheit die 



. Oktober passierte die Erd 



aber mir als sehr geringe hellere Ver- 
dichtungen auf dem Ringe. Nach diesem 
Tage wurden sie mehr und mehr sicht- 
bar, während die Erde sich über die 
uördlidte Seite des Ringes erhob und 
dieser breiter wurde. Im legten Teile tk-= 
November erhob sich die Erde etwa 1° 
ihvr div k';'ii;.;dien'.', während die Sonne 
;-h\;i 'J- 1 :;ii;llii-li von di;-.-..r l-.bcne -und. 

Prof. Barnard erklärt die hellen Kon- 
deii-nt-onell des Rm^ und dessen Sk-fil- 
barkeit in folgenden Weise. 
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Was im Juli, Oktober und Novem- 
ber, als die Sonne auf der entgegen- 
gesetzten Seite des Ringes stand wie 
die Erde, wirklich sichtbar gewesen, 
war die seil wach leuchtende Oberfläche 
des Ringes selbst unter sehr schrägem 
Winkel, als der Ringdurchmesser auf 
f oder weniger verschmälert war. Da 
diese Fläche sichlbar war ohne direkt 
von der Sonne beschienen zu sein, so 
konnte man zunächst daran denken sie 
sei selbstleuchtend, allein dieser Schluß 
wird durch ihre physische Konstitution 
ausgeschlossen. Nun weit) man, daß 
der innerste oder Crapring transparent 
ist, so daS in seinem Schatten ein Sa- 
tellit sichtbar bleibt wie der Fall des 



kleinen Körperchen slamint aus denen er 
besteht. Infolge der äußersten Dünn- 
heit des hellen Ringes, der weniger als 
60 und vielleicht weniger als 30 km 
dick ist, können die Partikel dien des- 
selben keinen für das Sonnenlicht un- 
durchdringlichen Schirm bilden, sondern 
die dunkle Seite muß schwach erleuch- 
tet erscheinen. 



Jed 



Reo 



1889 I 



i Dur 



eilen Ringes bei 



, kiugsvsicll 



- hellste 



dieses Ringes eben- 
so hell ist als der äußere Ring, der 
gleichförmig hell erscheint. Seit Juli 
1907 hat Prof. Barnard die Position 
der hellen Kondensationen wiederhol; 



einander sind. Die anderen Rillte er- 
scheinen hell, weil sie aus einer weit 
Sirririeivii Anzahl kleine:' Körperdiel] be- 
stehen, die näher bei einander sind und 
das Sonnenlieht reflektieren. Diese 
Ringe lassen keinen bemerk baren Betrag 
von Sonnenlicht durchscheinen, denn 
als Iapetus in ihren Schatten trat ver- 
schwand er völlig, doch brauchen des- 
halb diese Ringe durchaus nicht völlig 
undurchsichtig zu sein. Dies führt zu 
einer wahrscheinlichen Erklärung der 
Kondensationen, die auf der dunklen 



Srmnci beschienene Seite in sehr schräger 
Richtung betrachten, ihn dort noch 
schwach erleuchtet sehen und zwar in- 
folge der Reflexion des Sonnen lichtes 
in der Richtung auf uns, das von den 



dies des inneren Ringes fällt in die- 
■Ibe Richtung wie der Crapring und 
lan kann daher schließen, daß die helle 
des Ringes es ist auf welche 
r beiden Kondcn: 



Keiri 



rückgegriffen werden muß. Gau/, genau 
so verhält es sich mit der äußeren Kon- 
densation auf dem Ringe. Dagegen ist 
mduklar weshalb .ie; Kaum zwiidicn den 
beiden hellen Steilen di-kmiiiuniiTlidi 
erscheint; vielleicht spielt die Krümmung 
des Ringes an diesen Stelleu eine Rolle. 



&quatori«ldurdime»er des Saturn .... 17.800 

AuBercr Durchmesser des äußeren Rinkes . 40.103 

Innerer ■ ■ ... 35.046 

Milte der Cassinischcn Trennungslinie . . . 34.517 

Anderer Durchhiebt! de-, inneren Ringes . 33.588 



8.900 
2054 
17.523 
I i 52S 
16.004 



Innere Kunik-iisillum .ml lin volrni^dleruleri 

Seile des Ringes 

Alliiere K'.nulciisirion auf der vorn '.lachen Jen 
Seite des Ringes 

Innere Komi ciif.il i<:ii 310" (kT iwhiolnmiiien 

Seile des Ringes ... . . . - . 2.737 



2.675vomRande= 11.575 vom 2 
7.457 > . -16357 . 

* 11.637 • 



Am 12. Dezember 1907 man Prof. Werden diese Messungen mit denen 

ÜLirmird die Länge der üu Heren hellen der obigen Tabelle ~, ' ' 

Kondensation zu 2,28", den Raum zwi- , so ergibt sich: 
sehen dieser und der inneren ;n 2.30'. 



[>I<1S 

Die 1'DerCinSliiiiniung dir obigen 
Mes^nngM'esulta'c- lührt auf eine andere 
Kfklitung der hellen Kondensationen. 
Wenn die Ossmiscr-.e Trenniingsliuie 
nicht frei von kleinen Körperchen isl, so 
wird (Ins dlircSiseheinciidi' Sonnenlicht 
einen l.ielilefickt hervorrufen, der. von da 
dunklen Ringseile her gesehen, mit der 
Position der ätilieren Kondensationen 
zusammenfällt. Eine ähnliehe Erleuch- 
tung des Crapriugcs wurde den Effekl 
der inneren Kondensationen hervorrufen. 
Da beide Paare von Kondensationen 
yleicll hell erscheinen, so miilile man 
annehmen, daß die Cassinische Trennung 
v:ni M;i~=e!eik'iieti eriiilli ist, die so 
dich! bei einander sieh befinden wie 
diejenigen, welche den Crapring bilden. 
OhElfKh Jie hellen K'.n t«n ^ii'iKn 
entschieden dicker erscheinen als die 
Projektion des Ringes im allgemeinen, 
so hält Prof. Bamard dies doch nur 
für Wirkung der Irradiation und zwar 
weil sie völlig verschwinden wenn der 
Ring uns scharf seine schmale Kante 
zuwendet, während sie alsdann doch 
am deutlichsten sichtbar sein mußten. 



in Kondensationen 12 



Iii der Zeichnung Taie'i V I ig 1 
gibt Proi Rarnaid eine möglichst ge- 
treue Zeichnung vom Aussehen der 
Ringes und der Kondensationen an 
12. Dezember 1907 um 17 h m. Zt von 
Green wich. Diese Zeichnung aus einer 
Entfernung von etwa 3 Fuö betrachtet 
gibt in ürölie und Aussehen ein kor- 
rektes Bild des Saturn wie er damals 
im 40-zolligen Refraktor an 460facher 
Vergrößerung sieh darstellte. Fig. 2 
ist auf Grund der oben mitgeteilten 
Messungen von Prof. Bamard entworfen 
und zeigt das Satunisystem so wie es 
sich, senkrecht zur Ebene der Ringe 
gesehen, darstellen würde. Die Linien 
AA und BB zeigen wohin die Kon- 
densationen in der Projektion auf die 
Ebene des Hingsyslems fallen würden. 

Wo der Ring in den Monaten Juli. 
Oktober und November vor der Scheibe 



.s Sonn 



miige Tat- 
sache, welche das diesmalige Verschwin- 
den der Ringe ergeben hat, nämlich, 

daß die hellen Ringe nicht völlig un- 
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on.hi;a:ii!ii; !üi das So n nun hehl sind, zoHigen Refraktor als leinet, schwer er- 
■it:i in UKtoii.s.1: immune mit den Lr- kennbsrer Uchllader /» sehen. Als 
i,iSmwT, u'i-i itn- pnysischc Beschaffen- die l.ufl ;pä!ei ungünstiger wurde 
heil dieser Ringe gemalt der Theorie konnte Pr<i(. Barnard ihn aus diesem 
vun Clerk Maxwell und den spektru- Grunde nicht mehr erkennen. In der 
atopischen Untersuchungen Keelers Naclil des b Oktober l6 u 0™ in. Zt. 
Die frage nach der Dicke des Ring, von Grccnwich war der Hing bestimmt 
sys-ims ist he: dieser Gelegenheit auch sichfhai Oh er kurz vor dem 4 Ok- 
wieder zur Sprache gekommen, d.i zur | tuber auch sichtbar war maß durch 
Beantwortung derselben sich infolge anderweitige Beobachtungen festgestellt 
der Position des Planeten und der An- 1 werden, DaB der Rio« gänzlich un- 
»endung der mächtigsten Teleskope ' sichthar wird wenn er uns genau seine 
eine günstigere Gelegen heil als jemals scharfe Kante zuwendet, halt Prof 
inil er darbot Am 4, Oktober von bVn.ird ad Giimd stire: Beobachtungen 
14^ 30ra bis , u i, war der Ring im 40 . 1 {Qr wahrscheinlich.*) 



Die Identität der Kometen 1907 II und 1742. 



Egalofrat Prof. Dr. Weiß hat der 
ügy Wiener Akademie eine Abhand- 
lung vorgelegt, in welcher er die Über- 
riiisliiiimiin« der Bahn des Kometen 
1907 II mit derjenigen des Kometen 
1742 nachweist. 1 ) 

Er bemerkt in dieser Abhandlung 
folgendes : 

Schon die ersten Elemente des von 
j. Grigg am 6 April zu Thames auf 
Ncti- Seeland und unabhängig von ihm 
am 14. April von Mellish in Madison 
entdeckten Kometen, den Barnard dann 
noch auf einer bereits am 13. April 
aufgenommenen Platte auffand, zeigten 
eine so bedeutende Ähnlichkeit mit den 
Elementen des Kometen 1742, daß sie 
auf eine innigere Beziehung zwischen 
beiden Gestirnen hinzuweisen scheint. 
Dies veranlalitc Prof. Weiß zunächst 
zu untersuchen, ob die Beobachtungen 
des Kometen 1907 I] sich auch durch 
eine Ellipse von 165 Jahren Umlaiifs- 
leit wiedergeben lassen (große Halb- 
achse a der Bahn =30), was sich nicht 
nur als zulässig erwies, sondern auch 
das Resultat ergab, daß die Bahn in der 

■) Wiener Akademie, Anzeiger 1908, 

S. 31. 

S'lriU! 1908. Med 4. 



Tat merklich von einer Parabel abweicht. 
Eine infolgedessen auf den Kometen 
1742 ausgedehnte gleiche Untersuchung 
führte wieder zu dem Ergebnisse, dal) 
auch dessen Beobaehtur 



Diese I 



: hellen Kondensat 



1 glittst 



üge 



ltur:i»riiii;e iileril von SdiniliT !:i 
."7 t «Ciclion wurden sind. Auch fa 
■Iii« li^mis, d:ill sie ihre scheinba. 
r.fii ilit- S.itiiriisn-hfilii; nicht ändern, nu- 
li\s lt mtiimlidi -diluli, ,l;iB der Saturn s- 

"f sehici^BeobachtunEen ™774 'sdXSm 
l iniis.tii. is.-ill Jit Iii-lk-ii l.ii'lilkiinlL-i] i' 



Y.Shw 



I-jih. ■.■;,-\'-:U:- mii 
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44 Tage vn: seinem Periheldurchgangt 
passierte, nähert sich seine Bahn der 
Saturnsbatm beträchtlich. An dieser 
Stelle stand Saturn am Anfang des 
Jahres 1585. Traf nun zu dieser Zeit 
auch ein Komet an diesem Orte ein, so 



US82I71 
0.07*587 

/innen du Störungen Solutus Seine 
iahn uniLhwer In eint Llbpse von 
Y] Jahren Umlauiweit umgeändert 
i»ben. in der er m 15S7 seine S> mi e 
iahe erreiche. [>aH er dabei nicht ge 
chen wurde, kann uns nicht allzusehr 
iffrriiidfn. Die iolpcnrlen l'ctihclpassa 
in fielen dann auf 1742 und 1907. 

Flne Hi'SialiRunc; dieser Hypothesen 
önnen uns übriger.* vielleicht schun 
lien£ih>ter. Wuchcri hringen Die Bahn 
es Kometen PJ07 II nahen sich näm 
l:ch im aussteigenden Knuten, den er 
200 Tage nach seinem Per ihctdnrch- 
gang erreicht, der F.rdbahn an einem 
Punkte, den sie Ende iWat/ passiert, 
bis auf fldOJ 1 ) Crdbalinlialhmtiser und 
ei halle infolgedessen die Frsohe;iiunj! 
de; Komrien sirh zu einer glänzenden 
grsroltel, wenn wine Penhclpassage 
nur 18 rage Srüher (am 9. Stall 27 Mari) 
stattgefunden hätte. Zieht nun der Ko- 
met bereits einen starken Meteorstrom 
nach sich, so kann man mit einiger 
7iEversicht dem Auf Irrten eines reichen 
Stern seil nippen fall es F.nde März dieses 
Jahres entgegensehen, der aber leider 
auf unserer Halbkugel nicht sichtbar 
sein wird, dil iler ({adinnl in AR - - 
307.6", D = — 60.7» liegt. 



Ein verbessertes Verfahren 
zur Prüfung von Fernrohrobjektiven. 



EHjie Prüfung der Oute eines Ob- 
fiSä jektivs oder eines Teleskup- 
spicgels ist, besonders wenn es sich 
um ein etwas größeres Instrument han- 
delt, eine recht schwierige Sache. In 
der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
pflegte man die Güte eines Fernrohrs 
nach der Deutlichkeit zu beurteilen mit 



der es Doppelsterne trennte und dies 
ist in der Tat ein Mittel, um von der 
Leistu Unfähigkeit eines solchen Instru- 
ments eine genaue Vorbei Inn" zu ge- 
winnen. Später wurden andere Me- 
thoden vorgeschlagen und angewendet, 
über die man in a^irnnuini-rtleii Sehrittei: 
mehr oder weniger eingehende Dar- 
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inigi « 



illitsehc 



Mut! 



einem punktförmigen Bilde, so erblicki 
das in geringe Entfernung hinter dieses 
Bild iielialtenc Auge die ganze Fläche 
des Objektivs in gleiclunäliigem Lichte 
leuchtend, und dieses Licht verschwindet 
ebeuin L;k-iL-liri!ä[>i!r über die ganze 
Fläche, sobald das punktiiirmige liild 
durch die Schneide bedeckt wird. Sind 
in dem < Jiijt-ktiv jcdndi ein/eine Stellen 
von ah weic heu der Strahlenbrechung vor- 
hauden, so werden die vnu diesen Stellen 
kommenden Strahlen entweder schon 
vor der Bedeckung des Hauplbildes 
durch die Schneide abgeschnitten und 



Stelle:! 



\ii:;r al 



1 Oi'jc 



fläche erkennbar, oder abi 
jene 1 1 [ i :■ l ■ l; (■ 1 r : j :i I ! : gebruclierLct] Stralilcn- 
bündel erst nach der Bedeckung des 
Hauplbüdes von der Schneide erreicht, 
und in diesem Falle werden sich die 
betreffenden Stellen des Objektivs als 
helle Flecken in der bereits durch die 
Sclimridem-d n n kellen r Ihu-ktivil liehe ver- 
raten. Diese Foucaultsche Messer- 
'elmridemnethnde i.it in eieleti i.'plischeii 
Werkstätleu eingefühlt und liiidet das 
wichtigste! lill.smittel/ii; leineruirmiuiig 
von Objektiven und Spiegeln. Zur 
Prüfung eines fertig montierten astro- 
nomischen Refraklors am Himmel ist 
dieselbe bisher jedoch noch niemals 
verwendet worden, was, wie Prof, Hart- 
mann betont, seinen Grund wohl darin 

') Vergl. Klein, Führer am Sternen- 
WimneHLeipzig, Verlag von F. H Mayer), 



Brenn punklbil des keine Rede sein kann: 
Trotzdem kann man aber, wie Prof. 
Hartmann gefunden hat, wenigstens 
gröbere Zonenfehler eines Objektivs 
auf diese Art leicht und ohne weitere 
HilRcinrichlimgcii erkennen, ks genügt 
zu diesem Zwecke, wenn man nach 
Entfernung des Okulars einen scharf- 
kantige» Papier- oder Stanniolstreifen 
über der Öffnung des Okutarauszugs 
betest ig! , letzteren p.o versdiicbt, dar! die 
Kante in die liildcbenc füllt tind n:m 
mittels det Fekibewcguugen das llild 
eines hellen Sterns an die Kante heran- 
führt Solange dieses Bild itoeh nicht 
von der Kante erreicht ist, erblickt das 
in den Strahlenkegel, recht nahe an 
die Kante gehaltene Auge das ganze 
Objektiv gleichmäßig hell leuchtend. 
Wird aber der Strahlenkegel von der 
Kante zum Teil abgeschnitten, so zeigen 
sich auf dem Objektiv hellere und dunk- 
lere Stellen, die demselben ein eigen- 
tümliehes relief artiges Aussehen ver- 
eine Zone des Objektivs von zu 
kurzer Brennweile zeigl denselben An- 
blick, den die nach dem Rande des 
Objektivs, also nach außen hin liegende 
Böschung einer auf dem Objektiv lie- 



WLtrde. ganz -idirag bclenchkte. kinc 
Zone zu groller Brennweite zeigt sich 
als die innere Böschung eines Ring- 
walles, oder allgemein als die innere 
Abdachung einer Vertiefung. 
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Prof. Hartmwtn gibt die Erklärung 
dieser Erscheinung und gleichzeitig be- 
schreib! er in einer der Königl. Preuli 
Akademie der Wissen schatten vorgeleg- 
ten Abhandlung eine von ihm ausge- 
fiihrlc Verbesserung des Fouraultschen 
Memersch iieidenverfahreiis, die von gro- 
ßer Bedeutung für die Untersuchung 
der Objektive ist 1 ) 

Er sagt hierüber in der angeführter 
Abhandlung: 

• Bei meinen auf die angegebene 
Art am 80 cm- Objektiv des Potsdamer 
Refraktors angestellten Versuchen konnte 
ich einen scheinbaren Ringwall von einem 
Durchmesser gleich einem Drittel des 
Objektivdurchmessers erkennen, und 
dies bildete eine vollrtiiiidnie Bestätigung 
dessen, was ich schon früher durch die 
extra lokalen Messungen zahlen mall ig 
ermittelt hatte; das Objektiv hat nämlich 
in der Zone r = 12 o» eine um etwa 
1 mm. iu kurze, weiter nach Innen bei 
r = 8em dagegen eine zu grolle Brenn- 
weite. Eine genauere Beobachtung über 
die Gcst.ill des Objektivs wurde jedoch 
durch die oben erwähnten Seliwim;;- 
keiten verhindert; das Bild war infolge 
des sekundären Spektrums stark gefärbt 
und wegen der Luftunruhe sehr ver- 
änderlich. Da jedoch noch eine feinere 

Struktur in der Oberfläche des Objek- 
tivs vorhanden zu sein schien, die sich 
nur wegen der steten Bewegung nicht 
mit Sicherheit feststellen lieft, so kam 
ich auf den Oedanken, die erwähnten 
Übclstände dadurch zu beseitigen, daß 
ich das Auge durch eine photographi- 
sche Kammer ersetzte, deren Objektiv 
ein scharfes Bild des zu untersuchenden 
Objektivs auf der photographischen 
Platte entwirft In der Tat wird ja 
hierdurch die Bewegung des Stern- 
bildcliens vollkommen unschädlich ge- 
macht, sie bewirkt nur eine wechselnde 
Intensität in der Beleuchtung der ein- 
zelnen Teile des Bildes und trägt ge- 
rade hierdurch zu einer gleichmachen 

>) Sitz-Bericht d. Kg). Preuli - Akademie 
(i. Wissenschaften 1007, S. 035 ff. 



Durcharbeitung der Abbildung der 
ganzen Objektivfläche hei: der Farben- 
fehler verliert seinen störenden Einfluß 
dadurch, datt die photographische Platte 
für die roten uud gelben Strahlen nicht 
empfindlich ist, während die pttolo- 
graphisch wirksamen Strahlen kürzer« 
Wellenlängen durch das Objektiv gut 
vereinigt werden. Die Schneide war 
hierbei dicht vor dem Objektiv der an 
den Okularauszug des Refraktors an- 
geschraubten Kammer befestigt. Ich 
will diese Aufnahmen, bei denen ja 
direkt die Struktur des Fokus photo- 
graphisch aufgezeichnet wird, als foko- 
graphische Aufiudum-u bezeichnen.- 

Das Ergebnis seiner auf diese Art 
gemachten Aufnahmen war ganz über- 
raschend, denn diese Aufnahmen zeigten 
einen bis dahin gänzlich unbekannten 
Reichtum von Einzelheiten in der Ge- 
stalt des Objektivs. Prof. Hartmann 
teilte ein aul diese Weise erhaltenes 
photographisches Bild des 80 rm-Ob- 
jektivs mit. >Auf diesem erkennt man 
zunächst einen In der Mitte der Linse 
tiefenden Riujvwall, der dein Bilde eine 
Ähnlichkeit mit einem der Ringgebirge 
des Mondes, wenn es von links her 
beleuchtet ist, verleibt Dieser Ringwall 
ist das Abbild des oben erwähnten 
Zonenfehlers. Sodann erkennt man auf 
der ganzen Oberfläche eine Art Netz- 
werk von sich gegenseitig durch- 
schneidenden Kreislinien, in denen man 
wohl eine Wirkung der epszykliseben 
Bewegungen der Polierschalen zu er- 
blicken hat. Unregelmäßig verteilte 
hellere und dunklere Flecken dürften 
wohl durch ;»ci in i.d'ii.uiLieLhi ; deich mal irL 1 - 
keiteu in der ( il."i ; i?iassc vtranhil'i fvin. 
Das letztere >,dlt insbesondere auch vüu 
den it: der reekten unteren Hälfte dos 
Hildes zahlreich vorkommenden faden- 
förmigen, gebogenen Streifen; es sind 
dies sogenannte Wellen oder Fäden in 
der Glasmasse. Endlich haben sich 
auch die wenigen im ülase vorhandenen 
Luftblasen und Sternchen als scharf- 
begrenzte weiße Punkle abgebildet. Man 
erkennt deutlich, daft die Fäden und 
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Luftblasen keinerlei störenden Einfluß 
auf die Glasdichle iti ihrer Umgebung 
ausüben, so daß sie also für die Gute 
des Bildes unschädlich sind.- Prof. 
Hartmann betont, daß das 80 rm-Ob- 
jehtiv zwar nicht ganz tadellos, doch 
schon recht gut ist und ziemlich scharfe 
Bilder gibt Wörde es der Opliker, 
was an der Hand des Fokogramms 
nun sehr erleichtert ist, so bearbeiten, 
daß alle noch deutlich abgebildeten 
Unregelmätiigkcitcn erheblich vermin- 
dert würden, so würde damit zweifel- 



1 Zum Schluß 



bemerkt er, daß Untersuchungen, die ei 
.in anderen Olueluiven .T.is-iiciührt hat, 
wieder andere, doch im allgemeinen 
ähnliche l>-[-:ici[ iriii;xii er^tbcu haben. 
Auch zur Untersuchung eines Spcktro- 
graphen ist das fokoginphisclic Ver- 
fahren ganz vorzüglich geeignet, indem 

samkeit des ganzen optischen Systems 
gibt, worüber Prof. Hartmann später 
eingehender berichten wird. 



Die heutigen Sternwarten, ihre Ausrüstungen 
und ihre Vorsteher, 



(iililiili. 



Stockholm (Schweden). Sternwarte 
der Akademie der Wissenschaften. 
Geographische Breite 59" 20' 33.0" N., 
Länge l* 12" 13.09» E. 
Seehöhe 44 m. 
Direktor: K. Bohlin, 2 Assistenten. 
Die S'enm üitr i^t 174;- L[ei;run:le[ 
worden und ihr erster Direktor war 
P. Wargentm. Sie besilzt einen Eriel- 
[(.■p^jliisciii'ii .Meridi/mkivU tri M Ivru- 
rohr von Iii! mm Öffnung, ein Refi- 
soldsches Äquatorial mit 190 mm Ob- 
jektiv, sowie ein astrophotograpliifciie-: 
Fernrohr mit 160 mm Öffnung. 

Stonyhupst (Lancashirc, England). 
Stoiivluust College l.)l)icrvn:orv. 
Oe.iiiniplitsciie Brei!.- r ) j " r )(i 40 " 
Länge 0" 9» 52.68 
Seehöhe U6 n 
Direktor: W. Sidgreave 
Assistenten. 

Diese Sternwarte stamm 



■ W. 



Direktor: E. Becker, t Observator, 
3 Assistenten. 

Der Bau dieser Sternwarte ist 1881 
vollendet worden. Ihr erster Direktor 
war A. Winnecke. Sie besitzt einen 
Merz - Repsoldschen Refraktor von 
487 mm Öffnung und 6,92 m Brenn- 
wi'ür. i'iiu'ji Meridiankreis de: Sellien 
Künstler von 160 mm Öffnung, sowie, 
ebenfalls von diesen, ein Altazimuth 
von 136 mm Öffnung, einen Ticinfclder 
schcti Hofraktor von 1 62 mm Objektiv- 
(lurellmesser, ein Fr:Hiii!ioiei?dies 1 !el:n- 
meler mit 76 mm Objektiv, einen Meri- 
diankreis von Cauchoix, einen Mee- 
schen Ko tri ctcusti eher mit 162 mm 
Objektiv, sowie zahlreiche andere In- 



Öffnung, ein großes Spektromefer, Meri- 
diankreis usw. 

Strassbburg- (Elsaß). Kaiserl. Uni- 



Geographische Breite IS" 35' 0.2' N, 
Länge 0M1- 4523* E. 
Seehohe 1*4 m. 



! Sydney (Australien). Government 
! Observatory. 

I Geographische Breite 33*51' 41.]" S„ 
i I Länge I0M"'49.54* E. 

Seehöhe 44 m. 
Direktor: II. A. I.enehan, Regiernuijs- 
Assistenten, 2 Rechner, 

1 Photograph. 

Die Sternwarte wurde 1827 erbaui, 
und zwar zu Parramatta, 14 engl. Meilen 
westlich von Sidney durch den damaligen 
Gouverneur Thomas Brisbane. Die heu- 
tige Sternwarte stammt aus dem Jahre 
1858. Hanptinstrtimcntesind: Ein Meri- 



diankrcis von 'houghton » bsimnis mit 
152 mm Objektiv, ein Schrfderscbes 
Äquatorial von 286 mm Öffnung, ein 
Orubbschcs von 330 mm Öffnung mit 
Merzschem Sucher von 127 mm < Kijcktiv. 

Taeubaya (Mexiko). Observatorio 

National Mem'ario. 

(ieo,o:ipliiseiK; Hreile 1<J" 24 17.5 ' N„ 
Ui.!<;e U" :iö"> 4ft.()(>- \v. 
Seehöhe 2280 m. 
Direktor: F. Valle, 1 Subdirektor, 
3 Astronomen, 7 Assistenten, 12 Ge- 
hilfen, I Sekretär. 



1878 ; 



Chapultepec errichtet, wurde aber 
nach seinem heutigen Platze «erlest 
Es beschädigt sich mit astronomischen, 
meteorologischen, magnetischen und 
seismischen Beobachtungen. Ein Meri- 
diankreis von Tmughton & Simms mit 
200 mm Objektiv, 2 Äquatoriale von 
Orubb mit '380 und IM hm« Öffnung, 
sowie ein photo.Lrr.iohisdier Refraktor 
von Orubb mit 330 mm Objektiv, ein 
Photohcliograph von 1 2(1 mm Objektiv- 
Öffnung und 18.8 m Brennweile sind 
dir f l;ii;pNn>.lriiiueuH'. 

Tananarive (Madaeaskar). ['rivat- 
Observatorium der Jesuiten. 
Geo-rapliisehe lirvise IS" ii 7 ' S., 
Lange 3h 10" 6.9" E. 
" ehöhe 1402 



Dirc 



: E. Colin, 



S. J, 



nung, ein Grubbscher Refraktor von 
162 mm Objektiv, ein photographisches 
Äquatorial von 330 mm Öffnung mit 
einem Objektiv für direkte Beobach- 
tungen von 250 mm Öffnung. 

Teramo (Italien). 
Geographische Breite 42° 39' 27" N, 
Lauge (!'■ 54"' 56* E. 
Seehöhe 398 m. 
Besitzer und Direktor; Dr. V. Cerulli, 
1 Assistent und Mechaniker. 

Der Bau dieser Privatsternwarle 
wurde 1893 beendigt. Hridplmslnnm-M 
i|t ein Cookescher Refraktor von 394 mm 
Öffnung, ein ßrodes SouueiispeUm^e;' 
mit 5 Prismen von Browning, endlich 
kleinere Fernrohre 
Tokyo (Japan). 
Geographische Breite 35" 39' 15 93" N, 
Länge 9^ 18» 52.222» E 
Seehöhe — . 
Direktor: Prof. H. Terao, l Aslro- 
ii.nii, .( As5if.cn ien. 

Die Sternwarte gehört zur Universität 
Tokio. Hauptinstrument ist ein itep- 
soldscher Meridiankreis mit 135 mm 
Objektiv. Die Sternwarte beschäftigt 
fidi iimt pt sachlich mit Beobachtung 
der Pol höhensch wankungen. 

Toulouse (Frankreich). Ohscrvatoire 
de I' Universite. 

»graphische Breite 43" 36' 45" N, 
Länge 0"5"' 



Cu-riiiuiel ISS<1, \wiale die Sltm- 
warte im Kriege 1895 zerstört, aber 
189S wieder niifü'ebau!. Sic besitzt ein 
Äquatorial von Eichens mit 320 hihi Ob- 
jektiv, ein Meridian fern röhr von Brünes, 
einen Photo Ii eliograplicn und kleinere 
Instrumente. 

Taschkent i Kusinen- : urkesiai]). 
Geographische Breite 41 ° 19' 31.4" N., 
Länge 4h 37- 10.82- E. 
Seellöhe 457 m, 

Direktor: M. Ossipov, 2 Assistenten, 
1 Astrophysiker. 

Gegründet wurde dieses Observa- 
torium 1 S78. t laupliuslniineule des- 
selben sind: Ein Meridiankreis von 
Repsold mit Fernrohr von 120 mm Ölf- 



194 h 



Adjun 



Direktor: 
2 Assistenten, 4 Rechne , 
Ausmessung da p Ii otograp Iii sehen Auf- 
nahmen, 5 Odiilfeii, 1 Mechaniker. 

Die aus 1839 stammende alte Stern- 
warte hat verschiedene Schicksale ge- 
habt, sie wurde 1873 unter F. Tisserand 
reorganisiert und mit modernen Instru- 
menten ausgestattet. Sie besitzt ein 
Teieskop mit 830 mm Spiegeldurcli- 
nie"i:r. ein phoioiuaplusdic- Anii.uori.!' 
von 390 mm Öffnung und einen 
Meridiankreis von Gautier. 

Triest (österreicli). K. K. Marine- 
Observatorium. 

Geographische Breite 45" 3S 35 5 .V. 
Länge 0» 55" 5.4' E. 
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Seehöhe 67 m. 
Direktor: E. Mißelle, ] Adjunkl, 

1 Assistent. 

Dieses Observatorium ist seil 1898 
tdbstämiisr. Es besitzt ein™ Refraktor 
von Reinfelder mit 259 mm Objektiv 
und 3.5 m Brennweite und ein kleines 
iMorhlimikrnrnlir. 

Turin (Italien). Oss. reale del 
Palazzo Madama. 
OL-.sjiaplnsche Breite 45M' 7.9" N., 
Länge 0 h 30"' 4t .21« E. 
Seehöhe 276 m. 
Direktor: Prot. G. Boceardi, 1 Ad- 
junktastronom, 4 Assistenten, 1 Rechner, 

2 Gehilfen. 

Die Sternwarte wurde 1791 von 
P. Beccaria gegründet und 1821 nach 
dem Palazzo Madama verlegt. Ihr da- 
maliger Direktor war J. Plana. Im Jalire 
1906 wurde der Bau eines neuen Ob- 
servatoriums zu Piro Torinesc, 6 km 
von Turin, in 632 nt Seehöhe be- 

Observatorium einen^MerMianjirefe von 
Rddu^ikuli. ein Mer/sclies Ä;in.ii.>™l 
von 330 mm Öffnung, einen kleinern 
Stein heilsehen Refraktor und ein tragbares 
Meridianfernrohr von Repsold. 

Uccle (bei Brüssel, Belgien). Ob- 
servatoira royal de Belgique, Service 
astronomique. 

Oeo^rüphisclic lirdte 5Q" -17' 55.5 N., 
Länge 0" 17 m 269» E. 
Seehöhe 100 m. 
Wissenschaftlicher Direktor: Ü. Lc- 
cointe,3 Astronomen,5 Adjunkten, 5 Assi- 



Cooke mit 380 mm Objektiv, ein Gruhb- 
sches ph omographisches Äquatorial von 
225 mm Öffnung, ein ebensolches von 



Oauiier mit 320 mm Öffnung, ein 
Spektroskop isches Äquatorial von 150 mm 
ObluktivdurdiiiiussiT. 

Upsala (Schweden). Astronomiska 
Observatoriet 

Oeographische Breite 59° 51' 29.4" N„ 
Länge l'> 10" 30.15» E. 
Seehöhe 21 m. 

Direktor: N. C. Duner, l Observa- 
tor, 1 Assistent. 

Die alte Sternwarte wurde 1744 
von Celsius gcgrüudd und hv' im 
Zentrum i-er Stull. Die iieniii'e iii'! r i 
westlich von Upsaia und ist 1853 unter 
Swanberg eröffnet worden. Im Jahre 
1892 erhielt sie eine vergrößerte Dach- 
kuppel zur Aufstellung eines phoio- 
graphischen Refraktors von 330 mm 
Offnung, dessen Montieninc gleich- 
zeitig einen Refraktor von 360 mm Öif- 
nung für visuelle Beobachtungen (rügt. 
Anforden: licj-ilzt di:: Stmnvarte l'h/.fti- 
itiefvr, Spditioskope und Spcklrograplien. 

Utreohl (Niederhndel. Sternwarte 

CenNiapl-.isdie llrdte 52 " 5 9. 5" N , 
Länge Oh 20" 30.99" E. 
Seehöbe 13 m. 
Direktor: Prof. Dr. A. A. Nijland, 
1 Observator, 1 Gehilfe. 

Die Sternwarte stammt aus dem 
Jahre 1853. Sie besitzt ein Äquatorial 



Valkenburg' (Niederlande). Stern- 
warte der Ignatius-Koileg. 
Geographische Breite 50" 52' 29.3" N., 
Länge 0" 23"> 20.02« E. 
Seehöhe — . 
Direktor: M. Esch, I Assistent 
Die Slernwarle ist 1S76 gegründet 



. J. Hisj 



r Dirt 



: Ins 



Refraktor v 
('trimm;;, eiiun Höllischen fluiden von 
132 mm Öffnung, ein phnl'"'i:raplii;.clns 
Fernrohr von 90 mm Öifniuis; ihkI 
kleinere Instrumente. 

Washington (N.-A ). United States 
nnv.il (>h;crv,itorv. 

Ucugnrptl Celle Breite JS" 55 14.0' N„ 



Länge 5h 8™ 15.78» W. I 
Seehöhe 82 m. 
Direktor: E. Walker, 7 Chefastro- . 



Wien. K. K. Unive 



ft Swasey, ein CUlrl 



Littrow ist diese v 



5 mm \ Zö-Se (bei Shanghai, China). Ob- 
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Geographische Breite 31" 5' 47.7" N., 
Länge 8 1 ' 4"' 44. 7 1 " E. 
Seehöhe 100 m. 

Direktor: S. Chevalier, S. J., 3 Assi- 
stenten, 6 chinesische Rechner. 

Die Sternwarte bildet die aslrono- 
nsisclic Schiion des Observatoriums von 
ZiKawei, sie wurde 1899 begonnen 
und 1901 vollende). Hauplinslrumenl 
ist ein Doppel äquatorial zu pholo- 
grnphischen und direkten Beobachtungen 
mit Objektiven von 400 mm Öffnung 
und 6.9 m Brennweite, daneben ein 
kleiner Meridiankreis und andere In- 
strumente. 

Zürich. Stern warte des eidge- 
nössischen Polytechnikums. 



Geographische Breite 47" 22' 38.3" N., 
Länge 0»34=> 12.5» E. 
Seehöhe 470 m, 

Direktor: A. Wotfer, 2 Assistenten. 

Die Sternwarte wurde in den Jahren 
1860 bis 1864 errichtet und ihr erster 
Direktor war R. Wolf (bis 1893). Sie 
besitzt an Instrumenten einen Refraktor 
von 160 mm Öffnung und 2.6 m Brenn- 
rohren, die an der nämlichen Mon- 
tierung angebracht sind, femer einen 
Meridiankreis von Kerner, einen an- 
deren von Ertel, einen kleinen Fraun- 
hoferschen Refraktor von 80 mm öff- 
nimif, rm Universal instrllincilt von 
Bamberger, 



Vermischte 
Dia UnveränderHohkeit dar 
Wellenlängen der Spektralllnlen. 

Die Frage, ob diese Wellenlängen un- 
vi-räriclf-rficli sinil, culix uh siv al'häii'jni 
von der Art und Weise der fintslehung 
des Speklruirss, oder ob die Dichte der 
Dämpfe einigen Einfl.il! darauf hat, ist 
für die astrophysikalische Forschung 
von fundamentaler Bedeutung. Prof. 
Kayser hat sich darüber im Aslrophy- 
si Italischen Ion mal ati^tihrlid: lerbrdtct. 
Er ist der Überzeugung, daß die Unter- 
schiede in den Wellenlängen der näm- 
lichen Linien, welche in den Bestim- 
mungen verschiedener Beobachter zu- 
tage treten , in den Abweichungen 



Nachrichten. 

Metallen oder von Melallsalzen. Prof- 
Fabry ist zu den gleichen Ergebnissen 
ni'kinnmni. T'rnf. Kayser erklär! 
Frage für erledigt im Sinuc der Kon- 
stanz der Wellenlängen. 

Das Fehlen von groBen Geblrgs- 
erhebungen auf dem Mars wird von 
Prof. j. J. See (in den Aslron. Nach- 
richien) in folgender Weis'; erklärt: 

•Das Studium des Planelen Mars 
gibt uns hinreichende Beweise, dal! der 
rinnet keine licn;e i>;si>/t. die ilenci! 
der Erde vergleichbar sind. Es ent- 
steht '.isrun: die natürliche rrn^e: wa- 
rum sind auf dem Mars nicht Berge 



i suchen sind. Nach den Mit- 
von Prof. Arnes hat Dr. Pfund | | 
i Laboratorium höchst gen 



i Plan 



i Abliai 



• 1906 und besonder: 



liehen 



LS durch den elektrischen Funken : 
erzeugt wird, handeln, oder um ein I 
solches durch Licht des elektrischen i 
Bogens, bei atmosphärischem Druck I i 
oder Im luftleeren Räume, von reinen | 
Sirius im Heft 4. 
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lieh am größten in der Nahe der ! 
tiefen See wegen des großen Flüssig- 
keitsdruckes des Ozeans, und sie ist 
rings um die Rander solcher Ozeane, die I 
die großen Kettengebirge einfassen, vor- 
handen. Auf einem wüsten Planeten. ■ 
wie dem Mars, der weder große noch , 
tiefe Meere besitzt, werden nun keine 
G eb i rge vo rha nd en sein , wei I ei n nen nens- 
wertes Leckwerden nicht Platz greifen 
wurde, wie auf der Erde Und wenn 
die Oebirgsformation nicht fortschreiten 
würde, wäre der Pianet ungestört von 
Erdbeben. 

Es ist richtig, daß der Mond gegen- 
wärtig Gebirge besitzt ohne irgend- 
welches Wasser, aber das hat seinen 
Grund in dem Umstände, iliili das 
Wasser ehemals von dem Monde in 
den Kaum verschwunden ifl, woran 
die schwache Anziehungsferafl unseres 
Satelliten die Schuld trägt, die unfähig 
ist, die Moleküle des Wasserdampfes 
;urück7iitial(cn. Dil' Meuei: de- Wassers, 
das einst auf dem Monde sehr reichlich 
vorhanden gewesen sein mag, und die 
rje!>ii;;-l'ildnriy auf unserem Salelliteu 
datieren aus dieser früheren Entwick- 
lungsstufe Wie dein auch sei inbelre?! 
de? Mars, der Hirnct Lti wahrscheinlich 
fähig, den größten Teil seines Wasser- 
dam:!fes /iii iieli/idialien. ahiTdi-.'Men^.T: 
des Wassers sind so klein, daß die 
Wirkung auf die Oebirgsbildung un- 
genügend ist.. 

Da diese Deutung des Fehlens 
von hohen Gebirgen auf dem Mars 
selbst nur auf einer hypothetischen Vor- 
au-scl/aiuii (iihei die Ursache der (ie- 
birgsbildung) beruht, so bleibt sie na- 
lüriich ebenfalls |fl-ob!ematisch. 



;;'.] r.-;tir;eii i-m-o.aihiiii.-ciieii Verhältnissen 
einen liisikiiiiriii' .ch unbekannten äußerer. 

diii. li-ielui".!' l.i leiieliieuilen Rin<; de- 

Salurn als Verlängerung oder Umhüllung 



des bekannten Ringes gesehen zu haben. 
Am 5. September sei dieser Ring nur 
vermute! aber am 7. September deutlich 
erkannt worden. Besonders auf der 
linken Seite sowie etwas unterhalb des 
bekannten Ringes und besonders an 
dessen äußersten Enden sei er sichtbar 
gewesen. Am 1 1. September, bei weni- 
ger guter Luft, konnte der neue Ring 
nicht erkannt werden. Über das be- 
nutzte Instrument sagt der Beobachter 
nicliis, obgleich doch vor allen Dingen 
wichtig wäre etwas über die Kraft des 
benutzten Teleskops zu wissen. Da 
der Saturnring seit dem letzten Herbst 
vielfach und besonders in Amerika mit 
grollen Teleskopen beobachtet worden 
ist ohne daß von diesen Beobachtern 
eine Spur des angeblichen Ringes be- 
merkt wurde, so scheint die Entdeckung 
von Jarry-Desloges aul Täuschung zu 
beruhen. 

Der Komet 1907 d ist von Mitte 
Juni bis gegen Ende August von Dr. 
t: W. Wirk am 1 S-h.II i.e.en Refraktor 
der Sl:alil>i:rL;er S;ermvark- iieDliarlmr: 
worden. Dieser Komet erreichte eine 
solche Helligkeit (für das bloße Auge 
gleich der eines Sterns 3.5 Größe), 
daß sich daran ziemlich viel Detail 
unterscheiden ließ. Nach dein Berichte 
des genannten Beobachters') blieb im 
Verlaine der gan/ei: Beobachtung 
die Koma des Kometen äußerst ver- 
waschen und strukturlos, während die 
kleine Kernscheibe zwar eine scharfe 
Grenze gegen die Koma aufwies, aber 
keinen einheitlichen Eindruck erweckte, 
-Widern einem K':o;_ T iimie:at dich; an- 
emiinde:' y-uprcliti-r Iv'iruiT glich, d.is 
auch in der Mitte keine Aufhellung v er- 
riet. August 14 erschien die sonst 
rundliche Kernschtihe etwas c;euV!',iü 
(Länge und Breite im Verhältnis 1 : '.'I 
und August 20 und 26 fiel ihre dunkel- 
te! bc färbe auf. Der scheinbare Durch - 
nieder der Kmiia :-ehi:« am UV Juni, 
6', am 19. Juli <>' am 14. August 17'. 
Der wahre Durchmesser des Kerns war 

'1 Astron. Nachrichten Nr. 4230. 
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un 19. Juli 2910 km, am 6. August 
2180 km, am 26. August 2320 km. 
Der Schweif, den anfänglich (Juni 16, 
17) zarte in der der Sonne abgewandlen 
Richtung sich ervtreckrnric Neklmaucn 
andeuteten, entwickelte sich später so be- 
stimmt und hell, daß man :hn leicht 
mil bloHem Auge wahrnehmen konnte, 
f.r war völlig gende und schmal; hiniei 
dem Kein Heulen die Linien gleicher 
Helligkeit zusammen und bildeten mit 
der Kernpartie eine /wiebelähnhehe 
figur. Fine kurze Ausströmung zur 
Sonne hin war an drei Tagrn erkenn- 

Vi-. 

Alkor Aul der Yirkcsstern warte 
sind seil dem vetigen Herbste sp?ktr:- 
graphische Aufnähmen dieses Steins 
ausgeführt worde.i, die zu einem «ehr 
merkwürdigen Ergebnisse führten, über 
weches Pml. Ciiw.n Ii. Frust eine vor- 
läLlige Mitteilung macht. ■) I:* w-jrden 
brs Anfang l'chruat IWI6 2S Platten 
erhallen, vun denen jede etwa 22 Mi 
nuten exponiert worden i?l D e frier- 
Suchung derselben «igab. dal! das Spek- 
trjm sehr merkwürdige Veränderungen 
zeigt, indem die Magnesium Ii nie von 
der Wellenlänge Jl 4481 und ebenso 
die Wasserstoff ünien abwechselnd dop- 
pelt und einfach erscheinen; wonach 
also kein Zweifel darüber bestehen kann, 
daß Alkor ein spektroskopischer Doppel- 
-k-rri i-l. Dit: \'i"r Li 1 1 lU-i- 1 1 ;i'_j.t.i i im An- 
sehen der Linien folgen einander so 
rasch, daß Prof. Frost notwendig fand, 
während einiger Stunden Spektrogramme 
in kontinuierlicher Reihenfolge aufzu- 
nehmen. Aus denselben ergibt sich, 
daß die Periode ganz ungemein kurz 
ist, aber es sind noch viele Spektro- 
gramme aufzunehmen, ehe über die 
Dauer der Periode etwas Genaueres ge- 
sagt werden kann. Da Alkor mit Mizar 
ein physisches Doppel Stern paar bildet, 
weil er mit diesem die gleiche Eigen- 
bewegung am Himmel zeigt, so hat 
man also in Mizar einen der merk- 
würdigsten Sterne des Himmels vor 

'} Aslron. Nachrichten Nr. 4235. 



Sich, indem derselbe nicht nur ein spek- 
troskopischer Doppelstern ist, sondern 
auch einen direkt am Femrohr sicht- 
baren Begleiter zeigt und endlich mit 
Alkor phy^sch verbunden ist, der weh 
mm selöit als spckiriiskopischer Dnppel- 
stern enthüllt hat. 

Ein Köpern ikus-DenkmaJ soll m 

Alleü'lein errichtet werden zur Ennnc 
rjng daran, dati der Begründer de-. 
Kopemi kam sehen System* mehrere Jahre 
seines wechsele- Ken Lebens dort ;u- 
gebracht Mal. Von IS 17 Ks Ii2l ver- 
waltete er das urr.tan^rciLhe Laudgcbicl 
des Dorrisllltes i"l dem Hrhlnsse in 
Allen-rcin. Das Al'ensleiner Denkmal 

I wird Prulessu- Johannes (Jr'iti-I nederaii 
ausführen. \icti der Skizze erschein: 

| die Hü'te des grollen Torschers als 
Millclpun'äl einer Itrunnenaichiteklur 
Da; Ganse is: in Muschelkalk gedieh', 
die Rüsle :n lt;tui?c Thorn, die Vater- 
stadt des Koprrmkin. wo er 1473 ge- 
hören wurde, besitz! ein vnu T.eck ge- 
schaffen« Denkmal, tu w'aisehan steht 
ein Mcir.umcnt von der Hand Ihfir- 
waldsens. 

„Auch' '-Astronomen. Von be- 
freundeter Seite ist uns folgendes ein- 
gesandt worden: .Ein Herr in Berlin, 
der von Astronomie soviel verstand 
wie sich jeder Sekundaner eines Gym- 
msium; m einigen WudK'i) aneignet, 
und zufällig bei L-iiR-::i niteililoitii 
leger Redakteur geworden, legte Wen 
darauf, daß man ihn nicht als Redak- 
teur, sondern — als Astronom bezeich- 
nete, weil er vordem als Diener in 
einem astronomischen Observatorium 
gelernt halte, wie mau die Fernrohre 

Es fügte sich, daß dieser ungebildete 
Mensch, der nicht einmal die Wissen- 
schaft der Volksschule beherrschte, ei- 
niges von Universitälsvorlesungen er- 
horchte und dann sogar einen Leitfaden 
der Himmelsk unde schrieb Im Auftrage 
eines urteilslosen Verlege s. In dieser 
Himmelskunde läßt der Herr Astronom 
stilistisch sich die Sonne um die Erde 
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drehen, wie es vor Kopernikiis' Zeiten 
geglaubt wurde. Abschreiben kann jeder, 
aber an den stilistischen Ungeheuerlich- 
keiten und den Verstößen gegen die 
elementarste Mathematik kann man \veni<i- 



inigen Jahren halte ein mir bekann 
\s:rut:om einen Strauß gegen eir 
■ ulehen Auch- Astronomen und Aui 



sich Leute eindrängen und von Unkun- 
digen Astronomen nennen lassen. 

Jahrelang haben nuliirwis;n;-eh:iti- 
liehe Sciisalrunsscliriilslelier vun ciiLcr 
künftigen Vereisung der Erde oder 
einem Zusammenstoß unserer Kugel 
mit einem anderen Weltkörper gefabeil 
null die Leute treansrsliirt. Aber die 
Eisdecke von Pol zu Pol ist nicht eine 
so große und so wahrscheinliche, hanri- 
greifliche Gefahr wie der Schwindel- 
sumpf, in welchem allmählich die ganze 
Kultur langsam, unrettbar, unaufhaltsam 
zu versinken droht' 

Be obao htun g e i ne s 1 i c h tseh w ach en , 
bewegten Objektes In der Nähe des 
Jupiter. Auf der Sternwarte zu Green- 
wicli wurde am 28. Februar sehr nahe 
beim Jupiter ein Objekt von anscheinend 
plaitetarischcr Natur Photographien 1 , von 
dem sich ergab, daß es auch schon auf 
einer Reihe früher erhallen er Platten 
bis zum 27. Januar sichtbar ist. Das- 
selbe hat vorläufig die Bezeichnung 
1908 CJ erhalten, da es zunächst noch 
/.voiiclhait bleibt, ob es sich um einen 
neuen Planeten oder einen achten Tra- 
banten des Jupiter handelt Am 8. Man 
ist das Objekt auch auf der Lickslern- 
warte photographisch gefunden, sowie 
von Aitken am großen Refraktor als 



Hirn 



Leserkreise des Sirius sind mir mehrere 
größere und kleinere sehr gut erhaltene 
Fernrohre zum Verkaufe angemeldet 
worden. Freunden der Himmels- 
beobachtuug, welche die Anschaffung 
ich zvves Hillen von =itli selbst vhi-.-s sok'he:i [nslnnneiitej lyafeichligen, 
titulierende!: AslroiHimcil smcli ■ uru | sich die.'erhrdh an mich wenden, 
rillen, der nbtr hier iilnT;:;nig:T] bin ich M ied.tr sreivii lisch teil Atiiknnf: 
ig, es genüge, wenn der Leser gern bereit. Prof. Dr. Klein, 

dal) und] auf sdicinbar nur den 

n Köpfen zugänglichen Gebielen 1 Aslron. Nachr. Nr. 4230. 
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Planeten- Ephemeriden. 



Mittlerer Berliner Mitlag. 

iRdifaszensioii DeMimlton Meridüm- 



7 8 lfS7 i+19 3 »«-6, 

Venus. 
7 26 aa'SO -J-S4 2U79 



98 Saturn. 

Ii 0 0 36 24-63 + 1 21 Mj 

19 0 37 43 03 1 33 14-ll 

29 D 38 2019 + 1 4140-1 



Juni 9 19 9 SBD1 - 



Juni 9 f 



2B-03 "'"wsSiS'Bl 
»■6» I+17S0 2-7| 



.ViiliJcrer tk'i-lim-r ,\\ilta K . 



Neptun. 

: 68 44 69 +21 69 SB Oi 
0 1S-18 21 67I.I-9. 



Neumond. 
Mond in Erd 



Sternbedecku Ilgen durch den Mond für Berlin 1908. 



MonilstäE Stern j OröOc mÜflmZril niKHere'zeit 

= _ I _ _ J_ b m . ' h _ a 




l!,ni Iii. .Min],!.' Süiii-le der i-:ti[;u:ii, 33" 27' l-iMf 

Wahre ... sa° 27' 2-87" 

Halbmesser der Sonne 15' 44-82" 

Parallaxe ■ . 866" 
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Band XU. (1908 .) 



SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 



CentraJorgan fUr alle Freunde und Förderer der Himmelskunde. 

Herausgegeben 

alter Mtwirkang rurYsrnnemltr Fiohn inner und agronomischer SchrirtatellBr 

von Prof. Dr. Hermann J. Klein in Köln. 

Jeden Monat I Heft — Jährlich 12 Mk. 
Verlag von EDUARD HEINRICH MAYER In Leipzig. 
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schichte der astronomischen Meßwerkzeuge. 



1 Standpunkt gelangt, c 



■ Werk veröffentlicht hat, das c 



98 



Wicklung der astronomischen Meßwerk- 
zeuge Vi.n der jMsitu.- des 15. Jahrhun- 
derts bis zum Jahre 1830, d. h. von 
Purbach bis auf Reichenbach und den 
älteren Repsold, eingehend vom Stand- 
punkte des technischen Künstlers dar- 
stellt 1 ) Repsold ist ein Name vom 
allerbesten Klange bei allen welche 
Kenntnis und Verständnis der .feinsten 
astronomischen Messungen der neuesten 
Zeit besitzen. Wenn daher ein Träger 
dieses in der Geschichte der astrono- 
mischen Mefiappa rs(e im vergänglichen 
Namens, es unternimmt, die Entwicklung 
dieser Werkzeuge historisch und kritisch 
darzustellen, so darf man einer solchen 
Darstellungeinen hohen Wert zusprechen. 
Das oben erwähnte große Werk besitzt 
diesen in der Tat, es wird stets ein 
Quelleiiwcrk bleiben für alle welche sich 
mit der Geschichte du- aslrmi' ani-eheu 
■\|ipntatc hcadLiiliircn. Daher isl es an- 
gebracht, hier einen kurzen Überblick 
über dasselbe 



;,1 [;;,-„ 



tanus die gen 
veSeden' 



i der Zei 



i über die Meßwerkzeuge dei 
uischeti Schule und der Ära- 
it Purbach und Regionion 



:h werden die 
i Instrumente Tychos be- 
i durch große, den Origi- 
nalen enisprechende Abbildungen er- 
läutert Daß Tycho bei seinen Instru- 
menten nach größeren Dimensionen 
strebte, findet Repsold für richtig, da 
das Visieren mit bloßem Auge durch 
Diopter solche notwendig 



e Ge» 
weisen lul: , 



: fflr 



Mchcn 



Da- 



! rdiiiii-iff, 



h.ieli 14r.O hi> \f10 nin Jc.lt. A licfv.lt!, 
mit 171 Ar,biljii<i ;: ei], I i:i]>/i;; WGf. Vertue, 
von Wilhelm Engel mann, Prtis 16 Mark. ' 



daß die Werkstätten in zu großem 
Maße angelegt und erhalten wurden. 
•Man hat den Eindruck, daß Instrumente 
genau! wurden nur um Arbeit zu schaffen, 
ähnlich wie, nach Weisiritz, Tycho Ge- 
dichte, die er guten Freunden widmete, 
drucken ließ, um seine Papiermühle zu 
beschäftigen. Diese wenig astronomische 
An zu wirtschaften, wird dazu beige- 
tragen haben, daß Tycho in Ungnade 
fiel; und nach einigen Jahren war ieiiit: 
die ganze Herrlichkeit Hveens (der 
Insel, auf der Tychos Observatorium 
stand) vergangen«. Bei seinem Fort- 
gang von Hveen 1597 hat Tycho die 
Instrumente bis auf die größten, die 
nielil y:.i t ra n siim-li eren waren, niiv 
genommen und teilweise während seines 
Aufenthaltes in Wandsbek dort wieder 
aufgestellt. Als er loOO in Kaiser Ru- 
dolphs Dienste trat, wurden die Instru- 
mente zu Schiff nach Prag gebracht, 
dort in den kaiserlichen Garten ai:fr;i- 
stellt, aber wohl kaum wieder ernstli;;: 
benutzt. Kepler fand sie daselbst vor 
und sdieinl anfangs zuweilen [Limit be- 
obachtet zu haben, dann wurde er durch 
Krankheit und sein Zerwürfnis mit 
Tycho daran gehindert Im Jahre 1606 
fand Kepler, daß ein leuchtender Gegen- 
stand durch eine kleine, runde Öffnung 
in einer Wand auf einer dahinter ste- 
henden Fläche in umgekehrter Lage 
abgebildet wird, nicht ohne darauf atil- 
merksam zu werden, dal) schon Ari- 
stoteles dies beobachtet hat Kepler be- 
nutzte diese Entdeckung zur Herstellung 
eines Apparates, um die Winkelhöhc 
des Mondes zu bestimmen. Man er- 
kennt hier einen interessanten Ober- 
gang zu dem wenige Jahre später aul- 
kommenden Gebrauch des Fernrohrs 
mit Glaslinsen. Kepler erhielt sein erstes 
Femrohr im Herbste 1610 vom Herzog 
Ernst von Bayern. Ein halbes Jahr- 
hundert später erfolgte die Erfindung 
der Pendeluhr. Galllei hat 1641 oder 
42 Zeichnungen dazu entworfen, nach 
denen ein brauchbares Uhrwerk hätte 
hergestellt werden können, allein weder 
er noch sein Sohn Vincenzio kamen 
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>Ü7U. vielmehr sie!.™-; erst 1 (nö I Il- 
gens die erste Pendeluhr. 

Unter den Verfertigem guter In. 
Linimente, die gleichzeitig auch Be- 
obachter waren, nimmt nach Tycho, 
Hevel in Danzig eine hervorragende 
Stellung ein Als reicher Mann konnte 
er seine Tätigkeit unbehindert durch 
Mingel an Mitteln oder Rücksicht auf 
Vorgesetzte und Gönner, einrichten. 
Dabei nahm er Tycho zum Vorbilde 
und wollte wenige aber gut berichtigte 
und feste Instrumente haben. Die Tei- 
lungen aller seiner Instrumente hat er 
mit eigener Hand ausgeführt. Repsold 
gibt zahlreiche höchst interessante Ab- 
bildungen dieser Instrumente in großem 
Maßstäbe. Hevel kannte natürlich das 
Fernrohr und besaß solche mit selbst 
geschliffenen Linsen, allein er konnte 
sich nicht dazu entschließen, seine Meß- 
instrumente mit Fernrohren zu versehen, 
sondern blieb beim Visieren durch Di- 
opter. Er besafl freilich ein scharfes 
Augi' und hallo sich in seine Beohadi- 
tungsweise so eingelebt, dall er ganz 
Lairjewutm helles leistete. Hallcv kam 
zum Vergleich der Beobachtungen 1679 
Mu lMlnu/ig, konnle aber dort an seinen 
mit Teleskopen versehenen Instrumenten , 
nicht mehr Zuverlässigkeit erzielen als 
Hevel mit seinen Dioptern. Der erste, 
welcher Fäden in der Brennebene des 
Fernrohrs anbrachte und dadurch das 
Einstellen auf einen Punkt zuverlässig 
machte, scheint Gascoigne gewesen zu 
sein, wenigstens erwähnt er eine solche 
Einrichtung an seinem Sextanten in ei- 
nem Briefe vom 24. Dezember 1641. 
Von hier war es nicht sehr weit zur 
Herstellung beweglicher Fäden im Ge- 
sichtsfelde des Femrohres, d. h. zur 
Erfindung des Sch rauhen in ikromelers, 
die nach Flamsteed auch Gascoigne zu- 
zuschreiben ist. 

Einen großen Fortschritt veranlaßte 
der Bau der Sternwarte zu Oreenwich, 
die Flamsteed im August 1076 bezog, 
auf der er aber nur mit eignen Instru- 
menten beobachten konnte. Auch das , 
erste Meridianinstrument, ein fesi auf- 



gestellter IV, Quadrant von 79 Zoll 
Halbmesser, ließ Flamsteed auf seine 
Kosten anfertigen. An ihm hat er 30 
Jahre lang beobachtet und nach Linde- 
nau soll cs das vorzüglichste Meßin- 
strument der damaligen Zeit gewesen 
sein. Sein Nachfolger Halley erhielt 
1722 ein Fernrohr von 5 Fuß Brenn- 
weite und stellte es, Römers Beispiel 
folgend, zwischen zwei Pfeilern, um 
eine horizontale Axe im Meridian dreh- 
bar, auF. Es ist das Muster der heuti- 
gen l'nssagcnitislrumcntc. Für Dekli- 
nationsbeo bachtun gen blieben zunächst 
die Quadranten im Gebrauch. Noch 
zu Flamstecds Zeit wurden die Instru- 
mente durchgängig unter persönlicher 
Mitwirkung des Astronomen von den 
zu diesem Zwecke hinzugezogenen 
Werkleuten hergestellt. Erst der 1725 
für Halley angefertigte Quadrant ist 
selbständig von einem technisch vor- 
gebildeten Fachmanne gebaut worden, 
nämlich von dem nachmals so berühm- 
ten Graham. Die sogenannten äqua- 
torialen Aufstellungen der Fernrohre, 
gehen bis auf 1735 zurück, in wel- 
chem Jahre Lalande ein solches Äqua- 
torial sah; sie wurden dann vorzugs- 
weise von den englischen Künstlern aus- 

Um die Genauigkeit der Winkel- 
messungeii zu erhöhen, schlug Tobias 
Mayer 17 52 das sogenannte Repetitions- 

Borda in Frankreich ließ um 1775 ein 
dazu geeignetes Instrument von Le Noir 
in Paris erbauen. Dieses war das erste 
der nachmals so berühmt gewordenen 
Kupetitionskreise, mit denen u. a, auch 
die Winkelmessungen der großen fran- 
zösischen Gradmessung zwischen Dün- 
kirchen und Formentera ausgeführt 
worden sind. Von größter Wichtigkeit 
bei diesen Voll kreisen war unlürlidl 
die genaue Teilung und um solche her- 
zustellen, winden Kreis - Teilma-diiuen 
erfunden. Die berühmteste darunter 
aus jener Zeit ist die Teilmaschine Rams- 
dens. Sein erstes größeres Instrument 
mit ganzen Kreisen (ein Altazimut) 
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kam 1789 nach Palermo und hat in 
den Händen Piazzis die herrlichsten 
Früehle gelragen. Es hat ein Fernrohr 
von 5 Fuß Länge, dessen Enden mil 
dem gleichgroßen Kreise abschließen, 
wahrend der horizontale Kreis 3 Fuß 
im Durchmesser besitit 

In Deutschland war um die damalige 
Zeil vom Bau besserer astronomischer 
Meßwerkzeuge kaum die Hede, aber am 
28. August 1772 wurde zu Durlach der 
Mann geboren, dem es beschieden war, 
Deutschland an die Spitze der Fabri- 
kation astronomischer Apparate zu brin- 
gen, zunächst durch die eigene Initia- 
tive, dann durch die Verbindung mit 
genialen Künstlern, die er veranlaßte. 
Georg Reidelbach besuchte 1783 -90 
die Militärschule in Mannheim und er- 
regte durch seine außerordentliche 
Geschicklichkeit bei Anfertigung eines 
Sextanten, die Aufmerksamkeit rinfluß- 
reicher Personen, durch die ihm Stipen- 
dien zu einer zweijährigen Reise nach 
England gewährt wurden. Dort war er 
in großen Eisenhütten nnd Maschinen- 
fabriken tälig Ulli! [ernte auch englische 
Sternwarten kennen, aber keine Werk- , 

Nach seiner Rückkehr blieb er WsYtoö 
auücliltehlich im militärischen Dienste, 1 
darauf aber kam er nach München und 
be-gann (wiihr-citdrihdi auf Veranlassung 
des sächsischen Legationsrats Beigel, der 
an den bayrischen Vermessungsarbeiten 
Anteil nahm und das Fehlen einer astro- 
nomischen Werkstatt in München sehr 
empfand) mit dem Bau einer kleinen 
Krcis-Tcilmaschme. Dieser folgte das 
Projekt einer größeren und vollkomm- 
neren, deren Bau 1601 in Verbindung mit 
dem Uhrmacher Liebherr begonnen 

wurde. Spuuclk-, ii her die Kuii-'.ruUi' m 
derselben muß man bei Repsold nach- 
sehen, wo auch Zeichnungen derselben 
zu rinden sind. Für die geschäftliche 

von Bedeutung, allein eine Feste Grund- 
lage wurdeersi gewonnen, als es Kauten- 
bach gelang den unternehmenden Ge- 
' eph v. Ulischneider 



für das Unternehmen zu gewinnen, in- 
dem dieser das nötige Kapital gab und 
den geschäftlichen Teil übernahm Rei- 
chenbach vertrat die Konstruktion und 
die Vollendung der Instrumente und 
Liebherr wurde «erster Meister«. Die 
Rei cl te n h ad i sehen Kreise gewannen 
durch die Genauigkeit ihrer Teilungen 
und ihre sonstigen konstruktiven Vor- 
züge mehr und mehr an Ruf und auch 
aus dem Auslande kamen Bestellungen 
Nur eines Inn unnberwindlielH' Sdt-.vu'- 
rigkeiten, nämlich der optische Teil der 
Instrumente, die ( Hijektive der !-"en>- 
röhre. Dieselben waren in brauchbarer 
Qualität nur aus England zu beziehen 
und diese Quelle war infolge der Kon- 
tinentalsperre durch Napoleon, zuletzt 
völlig verstopft. Utzschneider hatte 
zwar 1805 in der Schweiz den Optiker 
üninand kennen gelernt, der mit einigem 
Erfolge Olasschmd Zungen gemacht ur.J 
diesen deshalb für die Münchner Werk- 
statt angeworben, um mit dem dort 
arbeitenden Optiker Niggl Objektiv, 
herzustellen. Allein die Sache ging 
nicht voran, bis Schiegg veranlaßte, daß 
1807 Fraunhofer als Optiker angestellt 
wurde. Jetzt kam Zug in die Sache, 
Fraunhofers Gläser erwiesen sich bald 
den cngl:;.dteii ohne VVrglridi über- 
legen. Im Jahre ISO') entstand durch 
Vertrag die- Firma Utzsdmeider, Reichet!- 
b;u:!-| Ii Fniimluiier, ih-n-n media rli^'V.L: 
Werkstatt in München verblieb, während 
Fraunhofer in Benediktbeuern den op- 
tischen Teil leitete. Im Jahre [SU 
trennte sich Reich eubach von Utzschnei- 
der und im folgenden Jahre auch von 
Fraunhofer, der ihm jedoch auch ferner- 
hin die nötigen Objektive lieferte. Rei- 
chenbach nahm dagegen Erle], der schon 
hindere Zi-i; inner ihm gcariicitci iiaiii;. 
als Leiter seiner Werkstatt an, doch 
wurde er bald staatlicherseits so in An- 
spruch genommen, daß ihm wenig Zeil 
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blieb. An Bessel schrieb Reiclienbach 
am 14. Dez. 1820 u. .Wohl habe 
ich mich in der Hauptsache von den 
astronomischen Geschäften zurückge- 
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zogen, allein Sie wissen, der alle Fuhr- 

mn,l„ liilit das Klatschen llfctlt U.ld so 

werde ich für diese schölle Wissenschati 
immer tätig bleiben. Wenn ich auch 
selbst keine Instrumente mehr mache, 
(was ich im eigentlichen Sinne schon 
mehrere Jahre nicht mehr getan habe, 
da ich nur deren Verfertigung leitete, 
.Iii- Konstruktionen dazu entwarf und 
nur da Hand anlegte, wo die andern 
nicht mehr fortkommen konnten, weil 


tigte Mann an seine Arbeiten und sogar 
an das ihm wenig sympathische Brief- 
mußte-, ohne ein gelegentliches »Himmel- 






ehemaligen Werkmeister, der sehr ge- 


der erforderl. Zeit auch die geeignete 


schickt und aufmerksam ist, auser wählt 
habe. Der Herr Ertel hat zwar keine 
Theorie, aber um die schon erfundenen 


Bessel wünschte eine Vorrichtung 






Subject sich vortut, einteilen, und so 
beymallcn<. Die Astronomen sind also 


kommen, Theilungs-Fehler auf sojin- 

Jeder auf solche Art sich zeigende 
Fehler könnte nur als Fehler des zur 
PrilimiL' rm;;ev.vtijt'le:i Apparat, aber 
nicht der Theilung selbst, gellen, . . . 
folglich habe ich auch Herrn Bessel 


EiniluU auf die Werkstatt mehr und 
mehr nach, und Anfang 1822 hört auch 
sein Briefwechsel mit seinen astrono- 
mischen Freunden auf. Reichenbach 
war damals erst 50 Jahre alt 

Höchst interessante Einzelheiten, 
durcli Abbildungen erläutert, über die 

rakteristik des genialen Mannes. .Es 
ist zu bewundern, sagt Repsold, welche 
Geduld der energische und vielbeschäf- 


keinen solchen Apparat gemacht.« Und 
Hessel bekam anrb leinen Apparat, ob- 
gleich der Briefwechsel noch fortlief. 

Im Jahre 1811 übernahm Fraunhofer 
in Benediktbeuern die Schmelzungen 
zur Gewinnung optisch homogenen 

sciion, nach dem inzwischen erfolgten 
Austritte Reichenbachs aus dem optischen 



Iffi 



UntTermin;: liest, tb 
Ii in Arbeit, -es konnle 
in Arbeitern und wegn: 



Schv 
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Fernrohre, bei unverrücktem Fuß, immer 
dn gniller Kaum im Norden ungesehen 
bleiben muH, so bin ich von dieser et 

Lage' des Fernrohres am Ende der De- 
klinalionsachse an und legt die Dekli- 
Hationsbitchfc über tili« Ende der Siiui- 
deuadise. die sii-h in einer lieodilosseneu 
lifichse dreh!. Von einer der IS 1 6 ver- 
tifl'i'iiiliL'liU'n :iif;si Kddienbad: n.nkyi'- 
bilddeu Zeiclim»i;>i.'ii Lieblieirs unter- 
scheidet sich Fraunhofers Skizze durch 
die Lage des Stundenkreises oben, durch 
Gewichtsau fhebung der Deklinaiions- 
achse, durch lange Schlüsselt Oh rung 
beider Feinstellungen und auch in der 
Form des Stativs. 

• Im Jahre 1815 wurde das Stativ 
zu dem Heliometer fertig- Fraunhofer 
hatte die gröflle Sorgfalt auf die Kon- 
struktion verwandt, ist in bezug auf 
Korrektions- und Gegengewichts- Vor- 
ridilunjren S"L;.ir üii v.cit -üi!:m-en und 
empfinde! dies selbst, denn er will das 
Heliometer für Olbers, das in Arbeit 
ist, einfacher gestalten In seinem Tit- 
streben, alles möglichst gut zu machen, 
i-dilufi er i'iidi für ünuli aus frefern 
Antriebe ein neues Objektiv, weil das 
erste sich beim Durclisch neiden verän- 
dert hat. Ers! Ende 1817 geht der 
Kopf des Heliometers nach Göttingen 
/nii'ieli, wahrend olberi --ein Instrument 
.Mitte 1815, Lindenau ein gleiches Mitte 
1S17 erhalten 



fach größeren Refraktoren gewöhnt, 
leicht zu unterschätzen geneigt ist, und 
iür Fraunhofer, dem freilich, nach Merz 
auch Iiier, Liehherr eine wesentliche 
Stütze war, muitle sie um so schwieriger 
I erscheinen, als beide nur wenig Er- 
fahrung in ivr." li^-ri'n J<f>[]>l rnkli.Jm :: 
hatten. Es finden sich in der AuBieliai:: 
diesesRefraklors von QZollÖffnungund 
1 1 J „ Eni! Brennweite eiuiye Anklang ;.:] 
Reidelbach und Lieblierr, z. Ii. in der 
Form dcshölzernen Stativs, der Lagerung 
der Stundenfleh sc, den liebeln am Fern- 
rohr; aber es bleibt doch irrölitentetls 
ein selbslandifres Werk Fraunhofers t'i- 
auf das Uhrwerk, das auf Liebherr zu- 
rückzuführen sein wird. 

Ende 1824 und Anfang 1825 ver- 
handelt Fraunhofer mit Bessel wegen 
eines Heliometers von 7t) Liniert Uttum- 
bei 8 Fuß Brennweite. Bessel wünscht 
Schiebung der Objekt ivhälften auf Zy- 
lmderflächeu, Fraunhofer glaubt indes. 
ilaDda-'. uiebt min ieiuuu^kcit aussei ii In 
werden kann«. Im übrigen hält er ein 
Heliometer dieser Größe für sehr wohl 
ausführbar, rneini aber, .wenn es meinem 
Wunsche nachgeht, so ist Ihr Heliometer 
das letzte, welches ich mache«. Fraun- 
hofer halte von den früheren Hdiutik'ter:! 
wahrscheinlich zu viel Mühe und Ärger- 
lichkeiten mit Utzschneider wegen des 
Preises gehabt 

Ungefähr um dieselbe Zeit halle 
i'ra'.iHh'üSer die Elende, dali sein küuie. 
einen Refraktor von 1 2 Zoll Öffnung be- 
stellte; er schreibt im Juli 1825 an Slruve, 
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er sei mif der Kon 

nischen Teile fertig, er glaube, weseul 
Ik'hc Verbcjsci-imgen errcidii tu linbe: 
«line das Instrument komplizierter t 
machen, als das Dorpater. 

Es war Fraunhofer ' 
die-',' heulen grollten 
nominellen Arbeiten zu 



Gefahr seyn soll, so r 
dem bisherigen Oangi 
Ben, daß ich sie vor 
besseren Jahreszeit nie 
daß vielleicht dann e 
Cur anfängt. Zwey i 



ktioti der media- hatte nicht in gleicher Weise vorgesehen 
werden können: nlier auch liier war 
die Wahl der Nachf.if^'iT eine !riins(i;;e. 
Die Leitung deroptischeii Arbeiten über- 
riahm (ietirji Me;Y, die der mechanischen 
ich! vergönnt, .Mahler; sie haben bekanntlich viele 
Jahre mileinander erfolgreich gearbeitet. 

Es ist betrübend zu sehen, wie Fraun- 
hofer trotz der größten Anerkennung, 
die ihm von allen Seiten für seine Lei- 
stungen, und zwar nicht minder für 
seine praktischen Erfolge als für theo- 
retische Förderung der Optik, gezollt 
wurde, sich in gedrückter, unerfreulicher 
Lage befand. Bei Gelegenheit der Über- 
sendung der Kupferplaiten für Struves 
Beschreibung des Dorpater Refraktors 



Schaden entstünde, daß ich ihn nach 
mehreren Jahren erst wieder repariert 
l-.sbni köiuüc: so konnte ich mich zu 



Frounhof. 



nicht allzu seiir über- 
eil wulU'u. Alier nli]ij;eai-|]U:t 
1 i[/?eii[U'ider die eigenen Aus- 
nicht \vis;cü konnte, so hatte ich 
nit ihm einen sehr großen Kampf 
teilen, thli nicht, wie er es wvll:.-, 
iberer Preis für das Instrument 
tzt wurde. Daß dennoch er sich 
ciuxositat rühmt und auch dabev 
die Rolle eines Subordinierten 



Erfolg eingeführt hatte, so war hier 
wenigstens für einen ungestörten Fort- 
gang gesorgt. Eine Ersetzung Fraun- 
hofers in seiner praktischen Tätigkeit 



jede Art zu verhindern siuriit. Die 
sieht spricht (sich) sehr deutlich 
übschon jede Last und Sorge j 



alkin auf mit liegt, und seit dem Be- 
ginnen des optischen Institute lag, und 
□ungeachtet keiner dem, was ich leiste, 
auch nur seine Aufmerksamkeit schenkt, 
so sucht doch der eine mir die Ehre 
zu schmälern, der andere mir Ehre und 



daher treffen micl 
und anderer Widi 



ohne Schonung seiner kärglich be- 
messenen Kräfte und ohne Rücksicht 
auf Gewinn zwischen dem kernigen, 
durch große Erfolge verwöhnten und 
von Eifersucht nicht ganz freien Rei- 
chenbach, der den Offizier nie ganz 
verleugnen konnlc, und dem Geschäfts- 
mann, der unter allen Umständen auf 
klingenden Erfolg sah und bei der Ei- 
genart seiner Genossen auch wohl sehen 
mußte — ein weicher Stein zwischen 
zwei härteren. Fraunhofer mag auch 
von wenig glücklicher Naturanlüge ge- 
wesen sein, die es ihm erschwerte, sich 
in die ihm anfangs ungewohnte gün- 
stigere Lehenslage mit ihren ihm neuen 
Formen und Anforderungen einzuleben. 
Man glaubt aus seinen Briefen einen 
liebenswerten, edlen Menschen zu er- 
kennen, dem es aber nicht vergönnt 
lachen zu lernen-. 
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hin sagt Fraunhoier, er habe sich mit 
der klL'L' beschiifti«!. der vielen Wider- 
wärtigkeit wegen, die praktische Optik 
aufzugeben« und deshalb vor 1 '/, Jahren 
eine besoldete Anstellung bei der Aka- 
demie angenommen; nach einer neuen 
nm idiiimi; v.erdc ihm aber eine sTroHe 
Anzahl zum Teil unnützer Arbeiten auf- 
gegeben, und er habe darum seine Ver- 
suche über die Gesetze des Lichtes aus- 
setzen müssen . . . »Man hat hier für 
diese Versuche wenig oder vielmehr 
keinen Sinn. So hat z. ß. Reichenbach, 
von dem man billig Anteil erwarten 
sollte, dasjenige, was ich seit 5 Jaliren 
schrieb und bekannt machte, wie er mir 
selbst sagt, gegenwärtig noch nicht ge- 



Wie sehr ist es z 



beklagen, daß 



standen, die sich so glücklich hälfen er- 
Hririzcn kuuiieu! Su aber stand der 
empfindliche, schwächliche Fraunhofer, 
in seinem Drange das Beste zu erreichen, 



Bahnbrecher auf dem Gebiete der a: 
nomischen Instrumentenkonstruktion 
auch rein menschlich näher kennen zu 
lernen, sodern auch um zu zeigen, daß 
das Werk Repsolds außerhalb der ledig- 
lidi facliivifpuifdiriltiidifn Driili'LiUiiüL'ii 
für die weiteren Kreise der Freunde 
astronomischer Forschung und Ge- 
schichte eine reiche Quelle bildet 

Neben Reichenbach und Fraunhofer 
arbeitete in gleicher Richtung aber in 
bescheidenem! Mafie seit Anfang des 
Jahrhunderts Johann Georg Rcpsold, 
Sohn eines Predigers in Wremen an 
der WeseriTiündung und geboren 1770, 
der 1795 als städtischer Landmesser 
nach Hamburg kam. Er ist der Begründer 
der noch heute blühenden weltberühmten 
Werkstatt für astronomische Mechanik. 
Seine Passageinstrumente und sonstigen 
Apparate die er für Gauß und Schu- 
macher baute, brachten ihm mit Recht 
hohen Ruhm. Er starb am U. Januar 
1830 in Ausübung seines städtischen 
Amts als Brandmeister durch den Ein- 
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stürz eines brennenden Gebäudes. Die 
Werkstatt wurde von seinen Söhnen 
Adolf und Georg fortgeführt und we- 
sentlich erweitert Mit Georg Repsold 



schließt der Verfasser sein Werk, doch 
behandelt er noch die Londoner und 
Pariser Werkslätlen nach 1800. 



Son nenphotographien. 



SiBjiese Sonnenphotographien sind 
&2gfl mit einem Stcinheilschen Helio- 
graphen von Herrn August Herne auf 
der Mi zar-Stern warte in Charlottenlund, 
Dänemark, aufgenommen worden. Der 
Heliograph von 81 mm Öffimrii; (Ver- 
hiltnis 1:12), ist an einem 135 mm 
Rhcinfcldcrschen Äqualoria! aufmontiert. 
Er hai jjewüliiiliclien Sielnlieibclieu 
Augenblicks- Patent- Verschluß, dazu zwei 
negative VergröBerungäsysteme, — und 
das Objektiv war mit einer Irisblende 
versehen. Das größte Sonnenbild hat 

130 mm Durchmesser. TrotzAbblcndung 
bis auf 40 mm Öffnung konnten doch 
riir-JK so j;iite Kesuliak' erhalten wenlfn 
wie gewünscht. Das Licht war zu stark 
iind der Verschluß nicht schnell genug. 

Zur Abhilfe wurde der Steinheii- 
Verschluß entfernt und durch einen 
neuen von Herrn Henze selbst ange- 
ieriiytcn verstrllbarci! S|ialtvL'rsdihll! Vi - 
setzt Damit wurden die ersten guten 
Resultate erhalten, insbesondere nachdem 
das negative Vergrößern ngssystem ent- 



;1 VI.) 

femt und durch ein neues 
von Steinheil angefertigtes, 
ach ro m at isi ertes Apl an at- Vergröli ermi gs- 
system von nur 18 mm 
setzt worden. 

Die auf der Tafel vi 
Bilder zeigen, was mit einem solchen 
Instrument erreicht werden kann. Sie 
stellten vor: 1. den großen Sonnen fleck 
am 11. 11. 1907, 2. den Sonnenfleck 
mit Fackeln am 22. 7. 1907 7& 35™ 
vormittags, 3. den Sonnenfleck am 14. 
7. 1905 4" 45 ra nachmittags, 4. den 
Sonnenfleck am 17. 7. 1905 7" 10» 
vormittags. 

Die Bilder zeigen die Sonnengranu- 
lation, die Fackeln und die leinen Zeich- 
nungen in der ['cnumbra , sowie Licht- 
brücke im Kemflecken. 

Die beiden Sonnenphotographen, 
Quenisset in Frankreich und W.Maunder 
von der Green wicher. Stern warte haben 
sich beide sehr lobend über die Ar- 
beiten des Herrn August Henze aus- 
gesprochen. Victor Nielsen. 



Beobachtungen des Mars während der Opposition 1907. 



EVIuf dem Observatorium Fabra zu 
HU Barcelona hat J. Comas Sola 
den Mars in dieser Opposition anhal- 
tend beobachtet Er benutzte dabei den 

dortigen 14-zolligen Refraktor und 
konnte bei günstiger Luft Vergröße- 
rungen von 450- und 450-fach an- 
wenden, trotz der geringen Höhe, 



der Marsscheibe feststellen können. Be- 
sonders in der großen Syrte und ihrer 
Umgebung, also in dem am besten be- 
kannten Teile di-r M;irS(iliiT! liehe, vi luden 



solche Veränderungen erkannt. 
Lacus Moeris ist im Vergleich z 
welcher der Planet über dem Horizont dunkler geworden; Lybia zeigte in den 
' eine Ahnlic 



stand. Im Vergleich zu dem früheren Umrissen kaum noch 
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mit den älteren Karten Schiapareüis, 
Hellas dagegen lieli noch die beiden 
einander in Gestalt eines Kreuzes durch- 
ziehenden dunklen Kanäle erkennen. 
Die Doppelbai an der Mündung des 
Kanals Typhonius erschien sehr deut- 
lich, während Nasamon und der große 
i!ee der d!Ctu;i1s an der nureh-ehriitb- 
stclle dieses Kanals und des Asclepius 
vorhanden war, nicht gesehen wurde. 

Hinc der wiehligslen Wahrnehmungen 
wurde beim Ganges gemacht, der dop- 
pdl lind verw.isdieu cisdiieu, um liti- 
gieren die Wahrnehmung nicht neu isl, 
so bemerkt Comas Sola, es sei sicher, 
daß die Verdopplung sicli bis in den 
Sinus Aurorae hinein erstreckte. Fons 
juventis, welche der Astronom zu Bar- 
celona früher niemals gesehen hat, zeigte 
sich bis zum Schluß der Bcobadmmgei! 
äußerst deutlich, sie erschien wie ein 
Tropfen Tinte auf der Scheibe des Pla- 
neten. Ein kleiner, äußerst feiner Kanal 
verband diesen Fleck mit der Bai des 
Ganges, Unter den gmlieti Vt'rän (In- 
ningen erwähnt Comas Sola zunächst 
die Verdopplung des Lacussolis. Thau- 
masia und Umgebung zeigten sieh sehr 
verschieden von der Gestalt, die sie auf 
den früheren Zeichnungen besitzen. 
Latus Tithonius zeigte sieh gegabelt, 
im Innern der linken Spitze sah der 
Beobachter einige helle Details, die 




Gegen den Nordpol des Mars hin 
zeigten sich oft hellere Flächen, die 
aber nicht den Charakter von Schnee- 
f lecken darboten ; die südliche Polregion 
zeigte Abnahme ihrer SdmeehededLuri;.;, 
wie es der _|;ilires/.eii ilorl trrilr-jTii.-l - .! . 
Von etwa 40° im Durchmesser während 
des Mai und Juni ging sie auf 35' 
im Juli zurück. Um die Mitte des 
August fand starkes Schmelzen des 
Si-lim-cs statt, die weiße Kalotte zeigte 
sieh kuidseutrirmig, indem der innere 

Teil erheblich weniger hell erschien als 
der äußere. Von da ab verminderte 
sich der Durehmesser der hellen Kalorie 
rasch bis auf 30°, in den letzten Tagen 
des Dezember betrug er nur noch 8" 
bis 1U". Zur nämlichen Zeit wurde 
Hellas glänzend weill. Sinus Aoiriit; 
und Marc Sirenum zeigten sich stets 
etwas bläulich, in einer Färbung, die 
der lieubachLcr vorher auf dem Mari 
niemals gesehen hat. Aus der Gesamt- 
heit seiner Wahrnehmungen glaubt 
Comas Sola schnellen zu dürfen, daß 
grcifle Veränderungen in der Topo- 
graphie des Mars vollständig sicher 
r.adip.L'witscn sind und daH sie. wer.ig 
siens m de: Mehrzahl, wahi«che:nlich 
nicht periodisch sind 



Die Marskanäle. 



eber die Kanäle des Mars ver- 
breitete sich Prof. Dr. KarlStrehM). 
Er sagt dabei u. a.: 

Nehmen wir einmal an, die Kanäle 
seien echt, so fragt es sich immer noch, 
ob auch die Seen, in denen sie sich 
kreuzen, echt sind. Ich Verl na;;' sie mir 
— besonders bei unscharfem Sehen — 
vorzutäuschen Bekannt ist die Er- 
scheinung des schwarzen Tropfens kurz 
nach der ersten oder vor der letzten 

') Centrai-Zeitung t. Optik 1908, S. 55. 



Berührung heim V'eriusdm-chgaug. V,;m 
halte zwei sieh in liaar-eharfer [Be- 
rührung kreuzende Messerklingen gegen 
das Licht usw. Ich glaube diese wunder 
baren »Knöpfe« sind ganz besonders 
verdächtig. 

Verdoppiungder Kanäle. Wenn 
'sei Njniierisehciu die Kante eine-: halb- 
geöffneten Fensters auf einer gegen- 
überstehenden weißen Türe oder Wand 
Schatten wirft dann geht nicht — wie 
es in den Lehrbüchern steht — der 
Kernschatten mittels eines Halbschattens 
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iii die vJilihcleuciiic.te Fläche über. ;i;ti- 
dem am Rande des Halbschattens läuft 
ein intensiv hclkr Streifen (vielleicht 
doppelt so hell wie das volle Licht), 
welcher von derselben scheinbaren Breite 
wie die Sonne ist und durch einen 
schmalen dunklen Streiten von der voll- 
beleuchteten Fläche getrennt wird. 
Wegen der enormen Intensität des 
iicicn Streifens vermute ich, daß eine 
Ar. Spiegelung an der Fensterkante mit- 
wirkt. Meines Wissens hat Dr. tänili- 
Weimar zuerst auf diese Erscheinung 
— und viele andere noch ungleich 
aiiriiwiirdi^ci'e - siinaerk^tii ><ciu:ic!it. 
Seit langem kenne ich die gleiche Er- 
scheinung an Kattien. BlirzabieilcrstaiiKeti 
vor heitern Himmelsgrund usw., ja selbst 
an Photographien von solchen seile ich 
sie. Mithin vermögen wir nicht einmal 
bei scharfen) Sehen Kanten, Drähte usw. 
richtig zu sehen. 

Daß der strahlige Bau der Kristall- 
linse oder ringförmige Zonenfehler des 
Auges das Aussehen von Linien stark 
beeinflussen, wird uns nicht weiter 
wundernehmen. Wenn wir eine mehr 
oder minder starke schwarze wagrechte 
Linie aus größerer Entfernung durch 
eine feine Öffnung betrachten und die 
Öffnung dicht vor dem Auge langsam 
von unten nach oben verschieben, dann 
vervielfacht sich scheinbar die dunkle 
Linie; sie scheint zu rollen wie die 
Kante eines gerippten rollenden Blei- 
stifts. Möglicherweise vermögen sin- 
kende oder steigende Luftschichten 
(Luftwallungen) bei Ferrrrohrbeobach- 
tnngen die gleiche Wirkung hervor- 
zurufen. Daß es selbst Objektive oder 
Spiegel geben kann, welche infolge un- 
genauer Formgebung jeden Stern und 
jede Linie doppell zeigen, ist nach mir 
von erfahrener Seite gemachten Be- 
merkungen sicher. 

Weit einfacher lieg! die Sache, falls 
wir eine dunkle Linie mit talscher 
Akkommodation betrachten. Jedermann 
kann schon mit bloßem Auge oder 
auch mit einem Fernrohr an schwarzen 
Linien auf Papier oder Telegraphen- 



1 od er Telephon drahten die Wahrnehmung 
machen, daß sie bei falscher Einstellung 
doppelt erscheinen. Nichts, meint man, 
sei einfacher als ein Fernrohr richtig 
einzustellen. Allein bei der starken 
bzw. enormen sekundären I-'nrhen.-ib- 
weichung unserer mittleren und großen 
Refraktoren mufi man die Einstellung 
bis um einige Millimeter ändern, falls 
man von der Betrachtung eines blau- 
weilien Fixsterns zu der des rotgclben 
Mars ük-rirehi; zur iabchcti liiiislcduiiL; 
reicht jedoch unter Umständen bereits 
1 um aus. Hierzu kommt, daß unsere 
mittleren und großen Refraktoren selbst 
bei scfiaricr fünftel Inns; sozusagen von 
selbst falsch eingestellt sind; denn bei 
scharfer Einstellung aul die gelbgriinen 
Strahlen sind notwendigerweise die rot- 
violcücn falsch angestellt, leh merkte 
dies deutlich, als ich die Wirkung der 
Einstellung beim Bamberger 10-Zöller 
von Hugo Schröder an Telephondriihten 
-mJIcrte. Endlich l. : iiit :nidi Cci läiiKereui 
-Charten iiei 'bachteti die Akkommodation 
infolge Ermüdung nach oder tritt ein 
Akkommod.räonskrampi cm. Nun su- 
chen allerdings die Marsforscher die 
bei der ausgesprochenen gelben Farbe 
des Planelen schon geschwächte chro- 
matische Aberration durch Zwischen- 
setzen eines gelben Augenglases in ihrer 
Wirkim;,' völlig unschädlich zu machen; 

allein bei meinen Versuchen werden 
die Täuschungen durch Vorsetzen eines 
gelben Glases deutlicher — wie es auch 
der Theorie nach sein muß (falls die 
I icht-eliwäciiniii: nicht zu ;;;oli wird). 

Unterstützt wird das Doppeitschen 
von Linien durch Astigmatismus des 
Auges; nur müssen dann die Linien 
eine gewisse Neigung haben. Und so 
ist es mir denn wiederholt gelackt 
besonders ohne Zylinderglas in be- 
stimmten Richtungen — dunkle Linien 
u. U. ganz grob doppelt zu sehen, 
ohne daß ich es bei Sehen durch feine 
Öffnung aus großem Abstände will- 
kürlich hervorrufen kann. Leichter 
geht es bei meinem ziemlich kurz- 
sichtigen Auge mit Tintenstrichen auf 
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Papier in dem gewöhnlichen Lese- 
absland. Daß selbst der einfachen 
Kanäle Existenz angezweifelt wird, 
sollte man kaum für möglich hallen. 
Und doch hat der englische Astronom 
Maunder beim Abzeichnen einer künst- 
lichen Marsscheibe, auf der sich nur 
die gewöhnlichen Länder und Meere 
in grobem Umrisse befanden, durch 
Schüler aus mehr oder minder grofiem 
Abstände nicht nur Kanäle erhalten — 
von denen natürlich kein einziger wirk- 
lich auf der Scheibe war — , sondern 
sogar eine ganze Anzahl angeblich mit 
wirklichen Marskanäleii identifizieren 
können. Diese Nachricht wirkte selbst 
auf mich verblüffend. 

Tatsache isl, daß auch ein scharfes 
Auge dne zu eng gedrängle Reihe 
dunkler (oder heller) Punkte nicht 
mehr ein/du zu unterscheiden vermag, 
sondern /n L'iiu'i- scheitoari'u Linie ver- 
bindet Ist es astigmatisch, wie z. B. 
das meinige, dann sieht es eine Reihe 
feiner enggedrängter Tintenpunkte, bei 
wagrechter Lage noch gehen ni, bei 
senkrechter schon verbunden, aus wenig 
größerem Abstände jedoch wieder als 
Doppelreihe von Punkten. So habe 
Ich denn auch auf der künstlichen 
Marsscheibe — sobald die matten dunk- 
len Flecke nicht mehr einzeln wahr- 
nehmbar waren — wiederholt geglaubt, 
feine Kanäle zu sehen. Ob das, was 
man auf Mars sieht, wirklich Kanäle 
oder Vegerationsstreifen oder Reihen 
enggedrängter Sümpfe oder Oasen sind, 
wie soll man das nach dem bloßen 
Aussehen jemals entscheiden können? 
Sicher hat Lowell den richtigen Weg 
eingeschlagen, die jahreszeitlichen Ver- 
änderungen des Marsbikies zu studieren. 

Man hat geglaubt, die Realität des 
Marsdetiils durch pliutiigntpiiiadii: Auf- 
nahmen, deren Oüte bis jetzt recht 
verschieden beurteilt wird, feststellen 



zu können. Von den Fehlem des 
Auges sowie dem momentanen Einfluß 
von Luflwallungen ist natürlich die 
Platte frei. Was jedoch die vom Ob- 
jektiv bewirkten Bcugungserscheimmgen 
und die Zonenfehler des Objektivs be- 
triiit, so ist es gleichgültig, ob sie vom 
Auge oder von der Platte erfaßt werden, 
da ja doch beide die gleiche Musaik- 
struktur haben. Es hat denn auch z. B. 
in der Kenntnis der Diatomccnstruk- 
tur die p holographische Plalte uns 
nicht wesentlich weiter gebracht als 
die HeüliLiehtung mit dem bloßen Auge. 
Warten wir mithin auch in diesem 
Punkte ruhig ab! 

Ich bin niemals derart verrannt ge- 
wesen, zu behaupten, daß überhaupt 
alles Marsdctail Einbildung sei; ich 
glaube gern, daß einige Marskanäle 
echt sind. Wenn Lowell behauptet, 
daß man in Flagstaff auf dem Mars 
noch Kanäle sehen könnte, welche nur 
i Yi km breit seien, dann kann ich auf 
Grund beugungstheoretischer Rechnung 
bestätigen, daß seine Angabe wenigstens 
der Größenordnung nach nicht unglaub- 
würdig ist. Die Frage ist nur, was 
und wieviel ist real oder Täuschung? 
Und hier bin ich völlig zufrieden, wenn 
meine Versuche lehren, wie schwierig 
die Kunst des Beobachtens ist oder 
besser gesagt, ein wie großer Schritt 
vom richtigen Sehen (das selbst schon 
schwer genug, vielen unerreichbar ist) 
zum richtigen Deuten (das ohne Kennt- 
nis der Beugungstheorie gar nicht in 
Angriff genommen werden sollte) ist 
Bczüglichdes Mars fasse ich meineunmaß- 
gebliche Ansicht in folgenden zwei 
Sätzen zusammen: 

1. Das Marsdetail ist ein Gewebe 
aus Wahrheit und Dichiung. 

2. Es scheint mir zurzeit unmöglich, 
zu sagen, wo die Täuschung aufhört 
und die Wirklichkeit anlängt. 
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Beobachtungen des Saturnsringes auf der Sternwarte 
zu Straßburg. 



niin IS-zolfigen und 6 -zoll Igen 
tmä RcfraktorderSiemwartezuStrali- 
burg hat deren Direktor E. Becker das 
Aussehen des Saturn sringes um die Zeit 
des Durchganges der Erde durch die 
Ringcbene im Oktober 1907 an einigen 
Abenden beobachtet. Er macht darüber 
folgende Mitteilungen 1 ): 

Oktober 1 9" m. Zt. von StraHburgr 
6- Zoller. Kurze Aufklärung. Ring- 
Ansen als feine, etwas bläulich gefärbte 



: gut ; 



gehende Anse erscheint mir heute heller 
als die nachfolgende (Vergr. 120). 

IS-Zoller. Ring noch sehr hell. 
Vorangehende Anse von violetter Fär- 
bung, nachfolgende mehr rötlich (Vcrgr. 
207). Ritigschattcn sehr scharf. So- 
gleich wieder bedeckt. 

Oktober 2. Oegen ° h zerteilen sich 
die Wolken. 

6-Zoller. 8.9*. Mit schwächerer 
Vergrößerung (120) Ansen leidlich gut 
— die folgende jedoch leichter — 
sichtbar. 

18-Zollcr. Himmel abwechselnd 
heiter und dunstig, so daß der Plattet 
zeitweise vfillii; verschwindet. Am Iimie 
der folgenden Anse steht Trabant Dione 
und in der Verlängerung, etwas nörd- 
lich, Rhea. In den beeren .Momenten 
SctiaUculinie sehr deutlich. 9.S 1 ' (Vergr. 
407). Um 10'/,n vollständig klar, 
Aiisuri nunmehr sein »cliarf und heil 
Auffällig ist auch hier (wie nachher 
nochmals am 6-Zoller bestätigt wurde) 
diegröltere Helligkeit der nachfolgenden 
Anse. 

Oktober 3. Um 1 1 h bereitet sich 
eine Aufklärung vor. 

Am 6 -Zoller vermag ich in 
seltenen klaren Momenten die Ansen 
nicht mehr zu erkennen. 

18-Zoller. Zuerst ist der Himmel 
Banz dunstig, nach Mitternacht zeitweise 
besser; in günstigen Momenten (I3 1 ') 

') Astron. Nachrichten Nr. 4238. 



erkenne ich die nachfolgende Anse, 
an deren Ende ein Satellit (Tethys) 
steht; zuweilen wird in derselben Anse 
noch ein zweites Sternchen (wohl Dione) 
bemerkt. Die voraufgehende Anse 
glaube ich nur ab und zu wahrzu- 
nehmen. 

Oktober 4. I8-Zoller 8'/, — 10*. 
Von den Ansen nichts mehr für mein 
Auge zu erkennen. Zuweilen will es 
mir scheinen, daß ich die vorangehende 
Anse noch äußerst schwach sehe, ich 
komm e ab er sch I ieli I ich z u r Überzcugu ng, 
daß dies nur Täuschung ist Schatten 
auf der Kugel sehr scharf, überhaupt 
sehr gute Luft, Enceladus ganz deutlieh, 
auch MI mos sichtbar. 

Nach Vergfelchung der heutigen 
Beobachtung mit der gestrigen bin icli 
geneigt den Durchgang der Erde durch 
die Ringebene auf frühestens Oktober 
4-0 anzunehmen. 

Die Beobachiung des Wiederer- 
scheinens des Ringes im Januar ist 
durch die Witterung vereitelt worden. 
Am 6. Januar vermochte ich (im ö- 
zolligen Reiraktor) außerhalb der Pla- 
netenscheibe noch keine Spur des Ringes 
zu erkennen, am 10. Januar waren die 
Ansen eine sofort auffällige Erscheinung; 
in der Zwischenzeit war der Himmel 



Die weiteren den Ring b 
Beobachtungen, die von dem Observa- 
tor der Sternwarte am 18-zolfigeu Re- 
fraktor gemacht sind, werden demnächst 
mitseid II; liier füllen noch die Bemer- 
kungen, die Herr Dr. Jost aufgezeichnet 
hat, den ich wegen damaliger Abwesen- 
heit des Observators von Straßburg ge- 
beten hatte, an den Beobachtungen 
des Verseil will den s des Ringe.-, im Oktn 
l);;r teilzunehmen. 

1907 Okiober 2. 10 b 0 m m. Zt. 
von StraBburg: 

Oroßer Refraktor. Der Ring ist 
noch gut sichtbar, die folgende Anse 
ist bedeutend auffallender, auch nach- 
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dem ein Trabant, welcher anfangs auf 
der Anse eine helle Verdickung bildet, 
von derselben getrennt erscheint. Auf 
dem Planeten hebt sich der Ring, resp. 
sein Schäften, als scharfe dunkle Linie 

ab, aueli stallt man wolkige iiebilde 
zeitweilig sehr scharf. Farbe der Anseti 
lil.'iiiüi-li-titaigrau, die folgende Anse 
etwas violett. Angewandte Vergröße- 
rungen 200, 400, 700, alles am besten 
Mi Yer^rulieiiirlLi 200 siel/.bar. 

I |i' 0"', kleiner Refraktor. Auch 
hier ist die folgende Anse das auf- 
fallendere Objekt; f : arbe der Ansei: 
mehr rötlich. Vergrößerung 150—200. 

Oktober 3. 10" 30 m , kleiner Re- 
fraktor. Ich glaube momentan die 
Ansen zu sehen. 



W 0'", großer Refraktor. Beide 
A:ise-u deudieli sichtbar, besonders die 
folgende. 

13h lo«.. Nur noch die folgende 
Anse sichtbar, der Himmel ist aber 
nicht mehr ganz rein. Farbe der Ansen 

Oktober 4. Q h 0™, großer Refrak- 
tor. Von den Ansen ist keine Spur 
Ulellr 211 Sellen, der Schalk« des Rlilcc- 
anl Saunu isl als sdiatfe Linie von es 
0,5" Dicke sichtbar. Lufl anscheinend 
sehr durchsichtig, man sieht neben 
vier helleren Satelliten auch Mim» 
(12.8»). 



Untersuchungen über das Spektrum der Nova Nr. 2 im 
Perseus in ihrem späteren Zustande. 

zu wichtigen Ergebnissen gelang!, die 
er jetzt mitteilte') 

Zu der Aufnahme wurde anfangs 
der am großen Refraktor von 800 mm 
■ liilulMv: angvhvarlile S[!ek"tn J^r-apri 1 
n;i7t, welcher -es'.atiei. einen Stern 211 
verfolgen so lange er noch heller als 
!0. Grude ist. Alierdings wurde die 
Aufnahme des Speldrums hüiner -cli'.vic- 
riger und im November 1902 konnte 



■1 S|i,-!i;ni 



&ra:[ie sogenannten neuen Sterne zei- 
r.~.:i:': :;eii bckanatlk'h um die Zeil 
ilirt-r .■r.-.IIUu I Iriligkcil 
welches aus hellen (Er 
dunklen (Absorptions-) Linien besteht 
und es hat sieh ergeben, daß vor dem 
Verschwinden dieser Sterne ihr Spek- 
trum sich sehr vereinfacht, indem es 
auf eine oder mehrere helle Linien re- 
duziert wird und dadurch große Ähn- 
lichkeit mit dem Spektrum 



r die Erl 



Dil 
Sriing t 



ganges, der sich in dem Aufleuchten 
und Wiederverscli winden der neuen 
Sterne abspielt, die größte Wichtigkeit 
und ihre zutreffende Erklärung ist für 
die Erforschung der Entwicklungsge- 
schichte der Fixsterne von grundlegender 
Bedeutung. Von diesem Gesichtspunkte 
aus hat Prof. J. Harhnann vom astro- 
;i:iy;ikali;ehen Observaii.i inui in i'eb- 
dam den neuen Stern, welcher im Per- 
seus aufleuchtete, möglichst lange spek- 
trographisch verfolgt und ist dadurch 



; Stunde 



Belichtung 

ein schwaches Spektrum erhalfen. Um 
weitere Aufnahmen zu ermöglichen, 
konstruierte Prof. Hart mann einen neuen 
Spektrographen, der in Verbindung ntH 
dem großen Refraktor müg liebste Lein- 
stärke besitzt. Auf die Beschreibuiuj 
dieses Apparates kann hier nicht ein- 
gegangen werden, es mag genügen, 
hervorzuheben, dal) es mittels desselben 
gelang, von dem Sterne noch im Ok- 

') Astron. Nachrichten Nr. 4232. 



lober 1907, als er bis zur Größe 11.4 
tx-Tiib^LMFiikcii war, mit S'l t Stunden 
Belichtung ein gutes Spektrum zu er- 
halten. Im Herbst 1501 zeigte das seit 
dem Sommer Mark veränderte Spektrum 
der Nova aufler den Wassersiofflinicn 
d, r und ß »och 9 andere Linien, die 
mit solchen im Spelrtrum der Nebel- 
flecke identisch sind, dann noch zwei 
Linien, welche in letzterem nicht gefun- 
den werden. 

Iis ii ii kr] ie;:t hu:rn.ic I:, *.i.irt 1'rof. 
Mnrtinann. keinem Zweifel, dal! Mäh- 
rend eines gewissen Zeitraumes der 
Entwicklung der neuen Sterne auf diesen 

I lilUIUel-k 1 iipLTndie«'lhc11<j:^cieilci]lv[l, 

wie in den Nebelflecken. 

Man hat nun hieraus vielfach den 
Schluß gezogen, daß die zeitliche Ent- 
■.'.'iekhiiii; der neuen Sterne tatsächlich 
mit (iner Antli.suu:; de: bell eilenden 
1 liunnclskurper in kosmische Nebel 
endige, ja, kürzlich wurde auf diesem 
Oedanken der Zurückverwandlung von 
Fixsternen in Nebelflecken sogar eine 
kosmogonische Theorie begründet. 

Schon bei Gelegenheit seiner Beob- 
achtungen der Nova Aurigae wies 
Huggins 1 ) darauf hin, daß die große 
Hrcce der N'ovaliiiieu r;e^e]i eine vi'llk:c 
identifizierung des neuen Siems mit 
einem Nebel spricht, und auch meine 
am Spektrum der Nova Persei gemachten 
Bcobachf ungen lassen die erwähnte 
Schlußfolgerung einer sdilieUliclic.il Ver- 
wandlung des Sterns in einen Nebel 
durchaus nicht zu. Schon während des 
•i|>en hc=cliti ebenen /iiFlmides, in wcl- 
ei'.eni die im Nitvn-pektrnm beobachteten 
Linien mit solchen des Nebelspektrums 
identifiziert werden konnten, zeigte sich 
wieder der wesentliche Unterschied 
zwischen beiden Spektren: die Linien 
der Novit waren stets stark verbreitert, 
während die Linien der Nebel ähnlich 
denen stark verdünnter Gase ganz schmal 
und scharf sind. 

War schon hierdurch eine physika- 
lische Verschiedenheit der beiden Arten 

■) Astr. and Astropbys. 12, S 6H, 1893. 



1 von Himmelskörpern angezeigt, so wurde 
diese durch meine späteren Aufnahmen 
des Novaspektrums noch deutlicher be- 
wiesen. Die relativen Intensitäten der 
Novalinien blieben in der Zeit vom 
September bis November 1901 im all- 
gemeinen unverändert. Auch bis zum 
Februar 1902 waren noch die Linien 
X 3869 und i 3968 die bei weitem auf- 
iällii^icii nr-eluiniuiitcii. will nein! die 
lihriper: 1 inien etwas mehr als das da- 
runter liegende kontinuierliche Spektrum 
abgenommen hatten. Im Herbst 1902 
zeigte das Spektrum eine stärkere Ver- 
änderung; ich machte mit dem Spcktro- 
graphen 1 zwei Aufnahmen, die erste 
am 23. Okiober mit 200 m , die zweite 
in der Zeit vom 10. bis 14. November 
mit Unterstützung durch Herrn Dr. 
I inlendmii mit lk-li.'l:l unreif. 

Die Helligkeit des Sterns hatte bis 9.7. 
UrVilie abgenommen. Im Spektrum 
waren die früher stärksten Linien i3S69 
und / 3QÜS [;a.!z /urüekyelreteu : die 
intensivste Linie war nunmehr die be- 
kannte Hauptlinie der Nebelspektrcn 
bei J! 5007, hierauf folgte X 4680, dann 

Hjt und //)-, von denen nur noch Spuren 
zu erkennen waren; das kontinuierliche 
Spektrum trat mehr und mehr in den 
Vordergrund, während die allgemeine 
Form der breiten Linien tinverändert 
geblieben war. Auch in diesem Stadium 
ihrer Entwicklung halte also die Nova, 
wenn man lediglich auf die Wellen- 
längen der beobachteten Linien Rück- 
sicht nahm, noch Ähnlichkeit mit einem 
pl.nietaiiai'luii Nebel, jediieh •praclien 
auch hier wieder die Breite der Linien, 
sowie auch das starke kontinuierliche 
Spektrum gegen du- viilliee IdeiuiN/ie- 
[ini!; mit eii-eiu Milchen 1 li-nmcMii'irper. 

Meine weiteren Beobachtungen des 
Siems konnte ich erst im Herbst 1905, 
als der erwäh nie lichtstarke Spektrograph 
vollendet und das 80 an Objektiv nach 
der in München vorgenommenen Kor- 
rektur nach PuLiibau /iiriick'_:eiiom;nen 
war, wieder aufnehmen. Sie- wurden 
durch das ungünstige November werter 
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sehr erschwert Im Jahre 1905 erhielt 
ich mit Unterstützung durch Herrn Dr. 
Münch eine Aufnahme von 204"' Be- 
lichtungszeit. Außer einem kontinuier- 
lichen Spektrum zeigte sich jetzt nur 
noch eine Emissionslinie bei ,14688. 
Im November 1906 ergab eine Auf- 
nahme von 4 Stunden Belichtung das 
gleiche Aussehen des Spektrums. 

Die beste Aufnahme des Spektrums 
erhielt ich am 15. und 18. Oktober 1907 
wieder mit Unterstützt"!!; durch Dr. 
Münch in einer Belichtungszeit von 8'/, 
Stunden. Die Platte zeigt ein schwaches 
kontinuierliches Spektrum mit einer An- 
zahl Emissionslinien. Eine mit Hilfe 
des Spektrokomptuaton vorgenommene 
Vergleichuug ergab mm, dalt das Nova- 
spektrum fast vollkommen identisch ist 
mit dem Spektrum des Wolf-Rayet- 
Sterns BD 35° 4001; bei passender Ab- 
sen wich ung der Oesamthelligkeit würde 
das Spektrum des W.-R.-Stems fast 
genau in das der Nova übergehen. Die 
Haupt Ii nie beider Spektren liegt bei 
X 46SS, ferner sind, erheblich si-iiwiiditr, 
die Wasserslofflinieti Hfl, H r und HÖ 
vorhanden. Die im W.-R-Stem ziem- 
lich intensive Linie i 461 8 ist in der 
Nova verhältnismäßig schwach, wogegen 
letztere bei X 3890 eine Spur einer im 
W.-R.-Stern nicht siebtbaren Linie zeigt. 
Auch die relative Intensität des konti- 
nuierlichen Spektrums und die Breite 
und Form der Emissionslinien stimmt 
in beiden Spektren, soweit eine Ver- 
gleichung möglich ist, überein. Beson- 
ders ist zu beachten, dali gerade bei 
den W.-R.-Stcrnen auch die für die 
Novalinicn ganz charakteristische Form 
der breiten Emissionslinien vorhanden 
ist. Von den Haupt-Nebellinien X 5007 
und X 4959 ist weder in dem jetzigen 
Spektrum der Nova Persei noch auch 
in dem des W.-R.-Stern s eine Spur zu 
erkennen; Campbell hat bei seinen sorg- 
fältigen Untersitc Illingen aller Sterne 
dieses Spektraltypus bei keinem einzigen 
die Nebellinien auffinden können. 

Hiernach sieht also fest, daß die 
Nova Persei durch ci neu Zustand, in 



welchem die in ihrer Atmosphäre leuch- 
tenden Gase mit dem Hauptbestandteil 
der Nebelflecken identisch waren, hin- 
durchgegangen und zu einem dem 
W.-R.-Typus angehörenden Stern ge- 
worden ist 

Dieser auch früher schon von an- 
derer Seile wiederholt vermutete Zu- 
saintncnhang zwischen den neuen und 
den W.-R.-Slemen, besonders das Auf- 
Irdcn und Wieilerversdiwimlell (Ut 
Nebellinien bei der zeitlichen Entwick- 
lung der Nova ist nicht nur für die 
Erklärung der neuen Sterne, sondern, 
wie ich annehmen möchte, auch für 
e i ne al Ige mei nere as Iro physi ka I iscl te Frage 
viiii lietl et ilung. Bei den kosmogoni- 
sehen Theorien, die eine Entstehung 
der Wcltkörper aus den Nebelflecken 
annehmen, bestand stets die Schwierig- 
keit, daß man das vollständige Fehlen 
des in allen Nebeln weif verbretteten 
Elements, dessen Spektrum unter an- 
deren die beiden Haupt-Nebel linien 
X 5007 und X 4959 enthält, in den Fil- 
sternspektren nicht erklären konnte; 
auch im Laboratorium isf ein diesen 
Linien entsprechendes Element noch 
nicht aufgefunden worden. Das Auf* 
treten der Ncbclhtiien nur wälireml 
eines begrenzten Zeitraums der Nova- 
en t wie kl ung scheint nun darauf hinzu- 
deuten, da!) diese Linien nicht etnem 
besonderen, nur in den Nebeln vor- 
kommenden Element angehören, son- 
dern daB sie nur einer besonderen Art 
des Leuchtens eines anderen, auch auf 
den übrigen Weltkörpern vorhandenen 
Elements entsprechen. Beachtet man 
nun, dafi sowohl während des ersten, 
sehr hellen Zustandes der Nova der 
Wasserstoff in ihrer Atmosphäre die 
Hauptrolfe spielte, als auch, daß die 
jetzige Hauptlinie ihres Spektrums X 4688 
nach Rydbergs Berechnung die erste 
und stärkste Linie der Hsuplscric dt; 
Wasserstoffs ist, die sich nach J. Starks 

Untersuchungen auch im Spektrum der 
Kanalstrahlen im Wasserstoff wieder- 
findet, so drängt sich der Oedanke auf, 
daß auch jene Haupt-Nebelsubslanz in 
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naher Heziehung zum Wasserstoff steht Was die Helligkeit der Nova anhe- 

daft sie vielleicht nur die Wasserstoff-, langt, so war dieselbe nach Schätzungen 

atome in einem besonderen physikali- von Prof, Hartmann, 1905 Nov. 1. 11.2 

sehen Zustande oder ein Umwand] ungs- Größe, 1906 Nov. 24. 11.3 Grüße und 

Produkt derselben enthält Es ist das 1907 Oktober 13. 11 44 Größe, hat sich 

eine Vermutung, die ich nur deshalb also im Laufe der beiden letzten Jahre 

hier ausspreche, um dadurch zu geeig nur sehr wenig verändert, 
neten Experimenten anzuregen.- 



Die Entdeckungen kleiner Planeten im Jahre 1907. 

«Mährend des vergangenen Jahres j Die Anfangsbuchstaben bezeichnen 
iSääl situ' ful^rul^ 'Jä l'iaueti;:] ent- wie folift die NaitK'ii der LiiUii-ekiir : 
deckt oder zuerst angekündigt wurden: ! K: Kopf, Heidelberg, L: Lohnert, 
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Heidelberg, L,: Lowetl, Flagstaff. L,: 
Liapieit, Pulbnwa, M: Metealf, Taun- 
ton(Mass.), P: Palisa. Wien, S; Scheitele, 
Heidelberg, W: Wolf, Heidelberg. 

Ein Planet, entdecld auf zu Greeti- 
wich 1903 August 6 und 31 sowie 
September 1 exponierten Platten, wurde 
mit LXa bezeichnet; UW ist identisch 
mit Planet Nr. 66, UZ mit 408, WO 
mit 260, WQ mit 167, XK mit 129, 
398. . . . Admete 433. . 



431 ... . Nephele 519 . . . 

437 ... . Rhodin 523 .. . 

Die Planeten Patroclus (617) und 
Hector (624) haben ähnlich wie der 
Planet Achilles (588) Bahnen mit 
niherungsweise oder ganz gleicher 
Llnilaufsdaiier wie Jupiter. Sie bieten 
mehr oder weniger ein Beispiel zu dem 
Lagrangesch en Salze der Balnistabililät 
üR'KT Wdtkörper, die die Spitzen eines 
-kicludü-cn Dreiecke oimulimcsi. Dk 
Lange des Planetoiden Pairoclus in 
seiner Bahn ist kleiner als die des Ju- 



XL mit 462, ) 
YK mit 4M, 



469, VH mit 23o. 



', VP n 



tea, 



450, ZA mit 510, ZB rr 
615 mit KR und KV, WK wahrschein- 
lich mit 34, 635 mit TU, UT wahr- 
scheinlich mit OX, YA mit YF, AQ 
mit 528, AX wahrscheinlich mit 518, 
BA wahrscheinlich mit 56£>. 

Die folgenden Planeten haben Namen 
erhalten: 



533. 



. .MuiltaLJin- 
Pauly 



Ada I 624 ... . Hedor 

piter, die der beiden anderen Planeten 
isf größer. Achilles und Patroclus sind 
in ihrer zweiten Opposition gut beob- 
achtet worden, so dal) Material zu einer 
genauen Bahnbestimmung jetzt vorliegt 
Die trage der Stabilität dieser Bahnen 
mil Rücksicht atit (Sic Störungen, welche 
sie von Jupiter und den anderen Pla- 
neten erleiden, ist interessant, aber bis 
jetzt noch nicht vollständig gelöst 



ist 



Der/n 



Meli 



Vermischte Nachrichten, 
e kleine Planet (1908 CT) 



Qre 



27. jj 

wurde vor der ersten Meldung der 
Entdeckung S Tage langbcohaciitol und 
ist seitdem auch von Woif in Heidel- 
berg photographierl worden. An Hel- 
ligkeit ,;lvii:ht ei-fiiu-m Sti rn ■ Ii. Oröfic. 
Da er ziemlich parallel mit dem 6. Ju- 
pitermonde sich fortbewegt, so wird 
wahrscheinlich, daß das neue Objekt 
ein noch unbekannter Trabant des Ju- 
piter ist 

Beobachtung- eines sehr licht- 
sohwaohen kleinen Planeten nahe 



bei dem Saturnsnioirdc Phoebe am 12. 
September 1904. Prof. Barnard 1 ) fand 
an jenem Tage, als er Phoebe am 40- 
Zoller der Yerkessternwarte aufsuchte, 
nahe dem Orte derselben ein sehr licht- 
schwaches Sternchen, das sich sehr 
langsam aber unzweifelhaft gegen West 
bewegte Er hielt es für den Trabanten 
Phoebe, bis später Prof. William H. 
Pickering durch Vergleich ung aller 
sonstigen Beobachtungen zeigte, daß 
damals dieser Trabant etwa 2' von dem 
beobachteten Objekte oti ltc-rr.il st.nnl 

•} Astron. Nachr. Nr. 4234. 
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Unter diesen Umständen hält Prcif. 
Barnard daran fest, daß das von ihm 
beobachtete Sternchen ein noch unbe- 
kannter kleiner Planet gewesen ist und 
bezeichnet ihn als Planeloid 1904 OVa . 
Eine am 'IS. September 1904 mit dem 
Bruceteleskop aufgenomme Photogra- 
phie der Kegion des Himmels, in der 
sich das Objekt befand, zeigt einen 
kleinen Stem südlich von dem beob- 
achteten, den auch Prof. Bamard in 
einer am 12. September gemachten 
Skizze aufzeichnete, aber von dem un- 
bekannten Sterne, der damals von ihm 
für Phoebe gehalfen wurde, keine Spur. 
Es kann daher kein Zweifel snin, daß 
es sich um einen bewegten Sfern han- 



des zweiten Pickeringschen Katalogs 
der Veränderlichen, einer neuen Unter- 
suchung unterzogen worden.') Es han- 
delt sich dabei natürlich nur um rote 
Sterne und es werden zwischen WdJi 
(0) und rein Roth (10) 11 Klassen 
unterschieden. 

Der erste Schritt der Untersuchung 
war eine rohe Ableitung der gesuchten 



n der Farl 



Md der 



Periode. Nachdem die sogenannten 
neuen Sterne vollständig ausgeschlossen 
worden waren, wurden die vier übrigen 
Pickeringschen Typen einzeln betrachtet. 
Ohne irgend eine Korrektion an die 
Farbe der Sterne anzubringen, hat Verf. 
für die gesuchte Beziehung folgende 
provi-i:ri-.che Tabelle erhalten: 
Mittl. 



Beobachtungen des Saturnsmon- 
des Phoebe hat Prof. Barnard am 40- 
Zoller der Yerkessternwarte ausgeführt. 
Er berichfei') über s-i.-int MikrtniKter- 
messungen desselben im Juli bis Okto- 
ber 1906, durch welche die Positi 
dieses Trabanten s 



wurde. Der 



lichtschwach, 16 oder 16.5 Größe, im 
Oktober dagegen heller, 16 Größe. 
Merkwürdig ist, daß dieser Satellit sich 
etwas neblig darstellt, in den besten 
Momenten als slernähnl icher Punkt, 
ilcr anscheinend von einer schwachen, 



Objekte sehr schwierig isi, mit einiger 
N.i'.urhd; über dieses neblige Aussehen 
desselben zu entscheiden. 

Die Beziehung zwischen Farbe 
und Periodendauer der veränder- 
lichen Sterne, welche vor vielen 
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Periode 
A[;;nl-Tv[>us 
k-iir/|5vnuii 



1s 100 SO 3.4 



Iii Irregulär - 7 29 44 
Wurde ein Vergleich der Farbe mit 
der brüllten Helligkeit durchgeführt, 
so ergab sich, daß bei schwächeren 
Sternen ein Grauwerden deutlich hervor- 
tritt. Bei Sternen, die im Maximum 
heller als 6. Größe sind, ist die Farbe 
im Mittel 6.8 und nimmt mit ab- 
nehmender Maximalhclligkeit ab, so daß 
sie bei Sternen, die 9.5.-9.9. Größe 
niemals überschreiten bis auf 3.1 herab- 
sinkt. Deshalb wurden die Sterne, 
welche heller als 5. Größe werden und 
ebenso diejenigen, die schwächer als 
9.5 Größe bleiben, ausgeschlossen. Die 
übrigen ergaben dann folgende defini- 
tive Tabelle, welche die Beziehung 
zwischen der Periodendauer und den 
Grad der Färbung anzeigt: 

') Astron. Nachr. Nr. 423S. 



416 
474 



VW 



21 



Irregulär 7.S5 26 

Neue Bestimmungen von Fix- 
sternparallaxen. Dr. Karl Bohlin in 
Stockholm hat durch Ausmessungen 
von photographischen Stcmaufnahmen, 
die zu diesem Zwecke gemacht worden 
sind, die Parallaxen einiger Fixsterne 
isrHs.'1'Siiciif. '). Her [ >op;x- Ilten 1 7. r >t iriilie 
Nr. 18115 im Lalandeschen Sternver- 
zeichnis, dessen Ort am Himmel (für 
1900.0) ist AR = 9 b 7 1 " 34.75» D = 
— Vi " tV r )S 1 iT!>ali 1 1 r : ri- 1 1 Ausmessung 
von 24 Plauen eine Parallaxe von 0.085". 
Dieser Stern, der eine beträchtliche Ligeti- 
bewegung zeigt, ist schon früher auf 
Parallaxe untersucht worden und zwar 
von Prof. Pelcr in Leipzig durch Helio- 
metern icssungen und von Prof. Kap- 
feyti durch Registrierbeobachtungcn am 
Meridiankreise. Ersterer fand für die 
Parallaxe den Wert 0.180% letzterer 
0.074". Es scheint hiemach, daß dieser 
Doppdslcrtt tatsächlich eine für m:sete 
Meßinstrumente merkliche ParaHaxe von 
nahezu 0.1 " besitzt. 

Von dcinäterneöl C)'J>ni,der bekannt- 
lich i-neiü von Hessel mit eiitseliiedencm 
Erfolge auf Parallaxe untersucht worden 
ist, wurde unlängst eine durch große 
( ivii.niiiikdi litis^t/ticiiiicii.' [icobscli- 
tungsreihe von Dr. Bergslraud, Obser- 
vaior der Sternwarte in Upsala, ver- 
öffenlliclit. Diese Beobachtungen hat 
Dr. Bohlin ebenfalls mit größter Sorg- 
falt berechnet und daraus fflr die Paral- 



■I Astron. Nachr. r 



. -12.10. 



laxe den Wert von 0363" erhalten. 
Dieser Slern ist in neuerer Zeit auch 
von Pritchard, Wüslng, Davis, Kapteyn. 
de Sitter und Peter auf seine Parallaxe 
untersucht worden. Der Mittelwert aus 
diesen Bestimmungen ist 0.349" und 
also in guter Überein Stimmung mit ilvr 
n Untersuchung von Dr. Bohlin 
mit der alten von Bossel . Es 
scheint demnach sicher zu sein, daS 
der Doppelstern 61 im Schwan eine 
Parallaxe von 0.3* bis 0.4' besitzt, wie 
schon Hessel gefunden hatte. 

Angeblicher Meteoritenftll. Der 

inilliuuii.i-lie Dampfer Ocoii , der vim 
Rotterdam nach Philadelphia fuhr, berich- 
tet, daß etwa 200 Meilen von dem ame- 
rikanischen Hafen entfernt dicht neben 
dem Schiffe ein Meteor in die See fiel, 
dessen Gewicht viele Tonnen gewesen 
sein müsse. Dieses Meteor verursachte 
L;ewi]ti<_;e Wilson, die über den 1 Vuiipk.: 
hinwegschlugen. Gleichzeitig schössen 
aus dem \(';isser Wölken von Gas auf, 
die so dicht waren, daß sich die Mann- 
schaft vor ihnen unter Deck fluchten 
mußte. Kapitän Benkert konnte sich 
mit der Mannschaft erst nach Verlauf 
einer Viertelstunde wieder an Deck 
wagen. Er fand dieses mit einem eigen- 
artigen, braunen Staube bedeckt. Die 
.\kumselii)t( iv.ir s.uim wieder mi ile-.'t 
gegangen, als ein vollständiger Regen 
vnn glühen dun .Mvtcijrtn rings mit lI.i; 
Schiff zischend in die See eiiuelilug 
Dieser Meleorschaucr hielt mehrere Mi- 
nuten an und die See wurde, soweit 

Die Matrosen erzählen, daß die glühen- 
den Meteore in allen nur denkbaren 
Farben gestrahlt hätten. 

Diese Erzählung trägt ganz das Ge- 
präge der Erfindung an sich, da Meteo- 
ritenfälle niemals unter solchen Begleit- 
erscheinungen auftreten. 
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Astronomischer Kalender für den Monat 
Juli 1908. 




Planeten - Ephemeride n. 



, Rektascenslon Deklination iMeiidinn- 



I 31 41-W +16 27 39-e| 1 
Stern bedeckungen durch den Mond für Berlin 1908. 



M;(lk-rcr Hi-rliiicr Mitlas;. 



t[ 0 11 11'6S + iUll'l! IB 14 

i 1« I 38*06 1—23 S4B'6| 11 67 

9 19 2 H-BS 23 E 281 11 IS 

il 19 1 16-29 | — 33 7B* 10 3< 

Neptun. 

) 7 3 24 '83 -1-2163 161 23 65 

): 7 4 58-81 21 69 63-0' 21 19 

}] 7 6 32-20 4-214B29'0' 22 49 



Erstes Viertel. 
, Vollmond, 
i Letztes Viertel. 



d Größe des Saturn 



Juli 19. Mittlere Schiele der Ekliptik 23° 27' !•!«" 

Wahre ... 23« ST 3-40* 

Halbmesser der Sonne 16' 44-37" 

Parallaxe . im»" 
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Wegen der Nahe des Jupiter bei der Sonne sind die Satelliten desselben vom 
13 Juli bis 17. September nicht zu beobachten. 
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Erschein» nften der Jupltermonde. Di« sämtlichen Angaben über die F 
Mrc;-;ri:en der JuiJireimnnde begehen sich nrf miniere Zeit von Oieenwich. !>■> 
Irabanten (trtd der Rriheui»!«« ihm Abstar.des vom Jupller nach mit t bis IV b 
ttjebnet Die ncr größern Figwen zeigen die Stcl.ung lede: Mondes mi! Kezug au 
den Jupiter lui den Augenblick dei VerlmHeninp 'J od« de< Wied verseht Inen* [i 
Ist ( nicht angegeben, so kann der Austritt aus dem Schalen mihi beobachtet weider 
ferner bedenk-! bei den nachsenden Zeitangaben. 

Ee I) das Verschwinden des Trabanten im Schatten des Jupiter. 
Fe K den Austritt des Trabanten au- dem Schatten des Jupiter 
Oc I) das Versrhu.no ,!es Inh.i itrn I-Ter der j ti vtr-r,c -e.be 
(>c K da- Wieder erscheinen se-.:l..h neben .In Jup.trrsche.he 
Ti 1 den rjnuitt des Trabanten vor die Jupiterscheibe. 
Tt F den Austin de- rrahint. n .i ..>-. n ■ ■. ■ . i 

1h I den I uilr.'l .:c. I r.llvi ;h.iiie r.s in' dir Jerons, iiiihe. 

Sh E den Austif.t des Trahanienschattcns aus der Jupitersrheibe. 
F.S sind nur dieienigen Erscheinungen der JupHermonde aulgeführt. welche sich er. 
eignen, wenn Jupiter iu Oieenwich Uber und die Sonne unter dem Monfnte steh' 
Um die Momente dieser Erscheinungen nach nutteleureiujischtr Zeil zu iinden, ha - 
man nur nülig, l h zu den angegebenen Zeitpunkten zu addieren. 

Juli i. III. Oc D. 8" 47- Juli 8. II. Tr. I. 9 36» Juli 13. 1. Tr. E. 9= 33» . 



Stellungen der Sattimmonde. (Erklärung S. 20.) 




Titan. Juli 2. IfChL; Juli B. lTflt>W.; Juli 10. 14-1"S.; Juli M.17-!"E.; Juli 1t 
W6°Li Juli 33. lfl.BliW.; Juli 20. 1281S ; Juli 30. 10-OnE. 

lapetus. Juli 18. I-4* I. 



Die rlngfOrmlg-o Sonnenfinsternis am 28. Juni !008. 

ringförmige Sonnenfinsternis stall, die zum Teil i. 

■ Sie beginnt ;uii der Irili- überhaupt: Juni» 

.1' 2D4"- in. 71. v. Qreenwicli, in \\T w. Liiii^e v.m <jreenw:e;i und 2- 1 iior,: 
Kreite. Sie endig: zni I der h!-dc uheiiiiiupt : tmii Js. 7.^ du V -, in IS" :»■ ivtätl. La::: 
von Ürecmvidi. und 7" T, n.'.nll. lireite. in Cncvmi ieh i-1 nie iils kleine |inrl:.i. 
i niMeiin. ve]itlu-. [■ejjinnl r i i. |4"> und endigt 6 L 2m tu. Zt. vim Oreenwidi. 
I i.-iil-.. Iii. n-.ti und (Kieireuli i'.eiileii :i:tt diejenigen t)r(,' von der Finsternis beruh: 
■■" — "'MJnie '^E^n, welche von Münster über Meiningen, Baireut: 

n m Hä'lfte Europu. 



am I. Mai I90B. 
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Die Osterfest-Berechnung in alter und neuer Zeit. 



GH* lKUti K en Ka3enäe ' und kaIn " 
S&Sej «arischen Libellen haben die Be- 
re'Chiiuiij'jwt'ise des ( Inerteres dem ( ie- 
sielifskrcisc ilcr Gebildeten und auch 
vieler Gelehrten fast völlig entrückt, 
höchstens nur trifll man hier und da 
die Kenntnis der Ii erii hinten Oslerformel 
welche GauÜ im Jahre 1800 veröffent- 
lichte, ohne jedoch den Beweis derselben 
beizufügen. So groß ist sogar die Un- 
wissenheit in dieser Beziehimg, daß im 
J.ihre 1900 mehrere /.dlun^eii bdiitup- 
teten, Ostern hätte damals in Amerika 
am 15., in Europa am 22. April gefeiert 
werden müssen. Nun gibt es zwar 
mehrere Schriften über den Kalender 
und dessen Einrichtung, die sich na- 
türlich auch über die Berechnimiidwdaii 
des Datums des Osterfestes verbreiten, 
Sirius 1908. Hitt a. 



aber eine eingehende Erörterung des 
Gegenstandes, besonders auch unter 
dem Gesichtspunkte eines Beitrags zur 
diriilliclieiiClirouoloflie.fdiltsii; [-.euerer 
Zeit vollständig. Dem ist jetzt durch 
eine umfassende Arbeit abgeholfen, 
welche Direktor Dr. Josef Räch in der 
Wissenschaftlichen Beilage des Bischof- 
liehen Gymnasiunis zu Strasburg i. t. 
veröffentlicht hat und auf welche an 
dieser Stelle besonders hingewiesen 
werden soll. Direktor Bach behandelt 
im ersten Teil dieser Schrift die Ge- 
schichte der Osterrechnung und den 
Ostersireit, im zweiten die Technik der 
Bestimmung des Ostertages und gibt 
schließlich in einem Anhange Tabellen 
zur Osterberechnung, eine Tabelle der 
beweglichen Feste und die Osterdaten 



In- 2\- 'jl-fM.ii <i.-:t iinsnci /e r- 

ctihr.uiiK. geiminel naLh den Monats- 

tagen aut d.e sie fallen- M.er soll aus 
der genannten ScKrifr nur einiges bezüg- 
hell dir Geschichte der Osler herrchnung 
hervorgehoben werden 

Das Osterfest bildet das Zentrum 
der christlichen Festordnung und es 
ist nicht nur von dem wechselnden 
f-'rtihlingsvollmonde abhänge, sondern 
auch an dem zeillich stets wandelnden 
Sonntag gebunden. Daraus ergibt 
sich . wie wichtig diu richtige Be- 
stimmung des Osterdalu ms für das 
kirchliche und bürgerliche Leben 
sowie für die chronologische Festlegung 
historischer Vorgänge ist. -Wegen 
dieser nach allen Seiten hohen Bedeutung 
des Osterfestes,« sagt Dr. Bach, »be- 
schäftigte man sich in früherer Zeit, 
wo unsere bequemen Kalender noch 
unbekannt waren, viel und eifrig mit 
der Bestimmung seines jährlich wech- 
selnden Termins und des Datums der 
von ihm abhängenden Feste. Eine der- 
artige Festberechnung nannte man • Com- 
putus- (Berechnung) lind die Leute, die 
sich dieser Arbeit widmetet], <\>m|iu- 
listen.. Den Oeistlichen des Mittelalters, 
denen vorzugsweise die Pflege der 
Wissenschaft oblag und die ja schon 
durch ihren Beruf an einer festenGottes- 



en, wurde eine derartige Beschäfti- 
gung nachdrücklichst empfohlen oder 
gar zur Pflicht gemacht. So wird uns 
berichtet, dal) von den Geistlichen unter 
Karl dem Großen, der nach dem Zeug- 
nis seines Biographen Einhard selbst 
die Osferfeclinik lernte, die genaue 
Kenntnis des Computus verlangt wurde. 
Und der römische Kanonist Durandus 
< 1237— 1 296) sagl in dieser Beziehung 1 ) : 
•Nach einer Bemerkung des heiligen 
Augustinus sind die Priester verpflichtet, 
den Computus zu kennen; sonst ver- 
dienen sie nicht, Priester zu heißen. 
Darunter verstehen wir die Kenntnis 
des Verlaufs des Sonnen- und Mond- 

■) Rarionale divin. offic. VIII e. 1. 



jahres und der Einrichiiins; de; MiT- 
ik-r-.; der Gimpnlu? beruht rü'imlü"':i 
darin, die Zeit nach dem allmählichen 
Vorwärtsschreiten der Sonne und des 
Mondes richtig zu ordnen.- hast alle 
niittcla Herl ich en liturgischen Werke sind 
daher mit Kalendern und mit einer mehr 
oder weniger ausführlichen Belehrung 
über den Computus versehen. Auch 
die gelehrte Äbtissin Herrad von Lands- 
berg (12. Jahrhundert) gibt in ihrem 
berühmten enzyklopädischen Werke 
• Horlus deliciarum« eine derartige An- 
leitung. • 

Bezüglich der Osterberechnung ist 
folgendes der genannten Schrift ent- 

•Da das Christentum in der Urzeit 
mit der Synagoge noch in der innigsten 
Fühlung stand und der Erl&uu^t.vJ Alf 
Herrn und die Ausgieliung des Heiligen 
Geistes auf die beiden jüdischen Haupt- 
feste, Passah und Peniecusle, fielen, sc 
war es sehr natürlich, daß Ostern und 
Pfingsten, wenn auch die Festidee bei 
den Christen eine höhere geworden war, 
hinsichtlich der Zeit in Abhängigkeit 
von der jüdischen Festordiiung geriet. 
Da nun das Passah und mit ihm Ostern 
im Sonnenjahre ein bewegliches l est 
ist, so brachen bezüglich der Zeit der 
Feier in der Christenheit bald Streitig- 
keiten ans, die mehrere Jahrhunderte 
dauerten und ofi tiin-n leiiieriiciiriftlkvi 
erregten Charakter annahmen. An das 
Judentum lehnte sich die gesamte christ- 
liche Kirche für die Bestimmung der 
Osterfestzeit insofern a 
Passahtermii . 
(erster Monat im liturgischen Jahre der 
Juden), maßgebend machte für die 
riviersing der iTuer.isrdi'licn Leidens- 
woche. Hinsichtlich des Wochentages 
aber befolgten die Völker jüdisch- 
orientalischer Zunge und die hellenisch- 
okzidcntali scher Zunge ihre eigene 
Praxis: für jene war das Datum des 
Leidenstages maßgebend, für diese der 
Wudientug. hi!< Medessen lNiil.iti l'h 
selbstvcrstiiiidlidt in der hochkonstr- 
vativen Kirche, welche ererbte Gebräuche 
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eifersüchtig hütete, bald zu heiligen 
Differenzen kommen; diese drehten ach 
schiiefilich um zwei Hauptpunkte: um 
den Wochentag des Osterfestes und um 
da; Datum desselben, bzw. um das 
Datum des Ostervollmondes. 

Der Streit um den Wochentag brach 
zuerst aus. Die aus dem Judentum 
tiervorgehenden Christen, die Juden- 
christen, begingen das Osterfest zu der- 
selben Zeit, in welcher die Synagoge 
Passah feierte. Das geschah aber ohne 
Rücksicht auf den Wochentag am 
14. Nisan (luna XIV), an dessen Abend 
die Festfeier bei den Juden ihren An- 
fang nahm, so dal! der Hauplleil des 
festes dem 15. Nisan (luna XV) zufiel. 
Der Nisan ist der erste Monat im litur- 
gischen jüdischen Mondjahr, fällt ganz 
oder seinem Hauptteile nach ins Früh- 
jahr so, daft der Vollmond nach dem 
Frühlingsäquinoklium oder am Tage 
desselben eintrifft; er beginnt mit einem 
Neumondslag, d. h. mit dem Tage, an 
dem die Mondsichel zuerst gegen Abend 
am Himmel sichtbar wird 1 }, so daß am 
14. Nisan der Vollmond eintritt. Da- 
her ist das Passah und das diriftlidu' 
Osterfest mit dem dem FiiLilun-.Ljui- 
noktium zunächst folgenden Vollmond 
zeitlich verknüpft. Am 14. Nisan aßendie 
meisten Juden Christen dasOslerlamm,die 
beiden folgenden Tage waren ihnen 
Büß- und Vorbereitungstage, der 17. 
Nisan das zur Freude stimmende Fest 
der Auferstehung. Hierbei wird auf den 
Wochentag keinerlei Rücksicht genom- 
men; der Monatstag allein ist ausschlag- 
gebend. Da nun der Vierzehnte eines 



Ii litjji-n. Bezeichnungen : der Ne 

irnui.iiln^ Iii In [Ui I. de; Yi'll[ilii:LU!.tr 
luna XIV, der erste Tay i\:nmch Inn.. X' 
der zweite Tag danach luna XVI usw. 



Monats lateinisch >luna quarta decima< 
heißt, so werden die Anhänger dieser 
Praxis Quartodezimaner genannt 

Anders verhielten sich die Heiden- 
christen, die an Zahl und wellgeschicht- 
licher Bedeutung den christlich gewor- 
denen Bruchteil des Judentums weit 
übertrafen. Im Apostelkonzil war die 
Forderung der Juden Christen, dieHeiden 
sollten nur durch die Synagoge ein- 
treten dürfen, zurückgewiesen worden. 
Deshalb hatten die aus dem Heidentum 
kommenden Christen keine Veranlassung, 
die Feste der Juden mitzufeiern, wie sie 
j.i jiui'Ii tiic lli-rliin-iiiiing verwarfen. 
Zum Verwerfen des jüdischen Passah- 
termins mag die Christen auch die 
SjhwkTi.nk'il geführt haben, die Daten 
des sehr komplizierten jüdischen Kalen- 
ders, somit auch das Datum des Todes- 
tages des Heilandes in die' richtigen 
Daten der vielen andern Kalender, die 
damals neben dem noch jungen juliani- 
schen Kalender in den verschiedenen 
Teilen des römischen Reiches in Ge- 
brauch waren, umzudeuten. Infolge 
dieser Umstände kamen diese Christen 
schon sehr früh dazu, unter Preisgabe 
des jüdisch-orientalischen MonatsdaUmts 
im Anschluß an den biblischen 
Passionsbericht die Zeit der Leidens- 
Iragodie nach Wochentagen zu be- 
stimmen: An einem Donnerstag hatte 
der Heiland das Osterlamm mit seinen 
Jüngern gegessen; am Freitag war er 
gestorben; am Samstag hatte er im 
Grabe geruht und am Sonntag war er 
von den Toten auferstanden. Daher 
feierten sie in jeder Woche des Jahres 
am Donnerstag die Erinnerung an die 
Einsetzung des Allarssakramentes, am 
| Freitag die Erinnerung an den Kreuzes- 
: tod, am Samstag an die Grabesruhe 
■ und am Sonnlag die Erinnerung an die 

AukT^tuiumg Christi. 
, ; Allmählich aber — die genaue Zeit 
ist nicht mehr bestimmbar — entschlossen 
t ! sich die Christen, ein einmaliges Fest 
; | als offiziellen Erinnerungstag der Auf- 
i erstehung zu begehen. Da erlangte 
' I natürlich unter dem noch immer starken 
16' 
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Einfluß der Synagoge jener Sonntag, 
der dem Frühlingsvollmond unmittel- 
bar folgt, einen Vorrang vor allen an- 
dern, weil er den Leidenstagen des 
Herrn am nächsten kommt und in die 
zu neuem Leben erweckende Friihlmgs- 
rdl fällt. Hieraus erklär! sieh die sonst 
unljL'jirtifliclH; Sitte, in der Ue^imtkirelie 
Ostern mit dem Friiiiluigsvollrnond eng 
jii verknüpfen (nicr, mit andern Worten, 
für die Zeitbestimmung der zuerst ent- 
standenen Fesic das jüdische .Mrmdjaln 
statt des Jungen julianischen Kalenders, 
der sich im Osten noch nicht genügend 
eingebürgert hatte und daher für die 
Datierung altherkömmlicher Feste sich 
nicht gut eignete, zu akzeptieren. Von 
wenigen schwachen und erfolglosen 
Versuchen späterer Zeil, unter Ver- 
driinguiLg des .Mondjahres * I.-teru einem 
' n Tage des (julia- 



nischen) Sonnen Jahres 
gesehen, wagte man es leider nicht, von 
dem aus der apostolischen Zeit her- 
rührenden Gebrauche abzuweichen. Der 
Frühlingsvollmond blieb demnach all- 
gemein die Grundlage für die 1-isicrung 
' ? Osterfestes. Dadurch 



Ostt 



eegliei 



Drei 



Eigenschaft 
des Festes an sich noch in einem christ- 
lichen Dogina begründet, sondern ver- 
dankt ihren Ursprung einzig und allein 
dem Umstand, daß die Juden, in deren 
Kniender f'asiaii ;u ein .u'ütiü bestimmtes 

Datum, den 14. Nisan, gebunden ist, 
ein Mondjahr haben. Da aber das 
mosaische Gesetz ihnen vorschrieb, am 
Passahfest reife Ähren zu opfern, so 
drä'gte sich ihnen dadurch die Not- 
wendigkeit nnf, wenn der Termin des 
Oslerfesfcs im Sonuctijahre, dem das 
Mondjahr um 11 Tage nachsieht, so 
weit rückwärts gewichen .war, daß reife 
Ähren noch nicht gefunden wurden, 
vor Beginn des bei reden den Mondjahres 
noch einen Monat von 30 Tagen ein- 
zuschalten; ein auf diese Weise mit 
dem (scheinbaren) Sonnenlauf in mög- 
lichster Obereinstimmung gehaltenes 
Mondjahr heißt bei den Chronologen 



•gebundenes Mondjahr« im Gegensatz 
zu dem freien Mondjahr, wie es heute 
noch die Türken haben. Erst späler, 
als man diesen historisch realen Zu- 
sammenhang des christlichen Osterfestes 
mit dem jüdischen Passah mehr oder 
weniger vergessen hatte, empfand man 
auf christlicher Seite das Bedürfnis, die 
mitRcehf auffällige und daher von vielen 
hrki'iinpite itev.'ej^lielikeit ans den! Wcsci: 
des Festes heraus oder symbolisch zu 
deuten, aber ohne Erfolg. 

Somit unterschieden sich Juden- und 
Heidenchristen in beaug auf die Oster- 
Feier prinzipiell nur durch den Wochen- 
tag des Festes. Lange bestanden beide 
Arten friedlich ohne Reibung der Christen 
nebeneinander. Spuren eines Streites 
tauchen erst auf in der Zeit, wo Bischof 
Polykarpus von Smyrna um das Jahr 
155 nach Rom kam und von Papst 
Anicetus (155 — 366) zur Befolgung des 
römischen Gebrauches aufgefordert 
wurde. Doch er hielt die jüdisch- 
christliche Gewohnheit fest, ohne daß 
durch diese Weigerung der Friede 
/wis.eheri beiden Parteien ijeSKirt wurde. 
Melito, Bischof von Sardes (letzte Hallte 
des 2. und Anfang des 3. Jahrhunderts!, 
verfaßte eine besondere Schrift über die 
Osterfeier, da in Laodicäa infolge des 
Oslerstreiles eine Aufsehen erregende 
Spaltung eingerissen war; er sieht auf 
selten der Quartale? im an er. Gegen 
ihn schrieb Gemens von Alexandrien 
(f um 217). 

Die Differenzen nahmen einen be- 
denklicheren Charakter an unter Papst 
Viktor I. (189-199), dem gegenüber 
Bischof Polycrates von Ephesus die 
Praxis der Quartodezimaner als uralle 
Tradition verleidigte. Doch auch jetzt 
kam es zu keinem offenen Bruche, dank 
dem Einflui! hocliaiigcsehcner (jalMscher 
Bischöfe, namentlich des heil. Irenäus 
von Lyon, der eine Abhandlung De 
paschate veröffentlichte. Die juden- 
diristliclte Praxia wurde trnies (iure!] die 
ändert der ! leidenctu isien allmitlilidi in 
dem Maße verdrängt, als die Z.iltl dieser 
d ie der J udench rislen ü berst leg; im S.christ- 
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liehen Jahrhundert wurde sie verboten 
und im 4. Jahrhundert mit Strafen be- 
legt, 7.. H. von der Synode zu Antiochia 
(341). Ein Teil der Qiiartodczimancr 
fügte sich der Anordnung der kirch- 
lichen Behörde nicht und wurde schis- 
matisch. Das Schisma erlosch im 5. 
bis o. Jahrhundert.' 

■ Es wäre ein Irrtum, zu glauben, 
daß bei den Anhängern der sonntägigen 
Osterfeier Einmütigkeit bezüglich des 
Festtermins herrschte. Vielmehr traten 
auch bei ihnen mancherlei Differenz- 
punkte zutage, da die Bestimmung 
des beweglichen Osterterm ins noch nicht 
an so feste Regeln wie in spätem Jahr- 
Hunderten gebunden war. Zwar herrschte 
im wesentlichen Übereinstimmung be- 
züglich dieser drei Gesichtspunkte, dali 
das Fest zu feiern sei 1, im Frühling 
(oder kurz vor Frühlingsanfang), 2. am 
oder zunächst nach dem Tage, an dem 
der Vollmond zuerst im Frühling (oder 
zuletzt davor) eintritt, 3. an einem Sonn- 
tag. Aber da die beiden ersten Punkte 
nicht fest bestimmt waren, so trafen 
schon von Anfang an grolie Meinungs- 
verschiedenheiten bei den Christen ein; 
dieselben betreffen a) den Zeitpunkt 
des Frühlingsanfangs, das sogenannte 
l''rütilrn;:siiqiimril(:imn, b) den Zeitraum, 
innerhalb dessen sich das Osterfest be- 
) die Bestimmung des Tages 



richteten sich in der Zeitbestimmung 
des Vollmondes anfänglich doch viele 
nach der Praxis der Juden, um an dem 
dem jüdischen Passah folgenden Sonn- 
tag Ostern zu feiern. Der enge An- 
schluß an die Berechnung der Synagoge 
geschah sogar dann noch, als die Juden, 
besonders im 2. und 3. Jahrhundert, 
Passah nicht selten an dem der Früh- 
lingsnachtgleiche zuletzt vorhergehenden 
Vollmond feierten. 

Erst im 3. Jahrhundert schritten die 
Christen dazu, auch bei der Berechnung 
des Osfervollmondes sich von der jü- 
dischen Praxis freizumachen. Infolge 
des Fehlens einer festen und allgemein 
anerkannten Norm trat nun eine große 
Mannigfaltigkeit der Osterberechnungs- 



zutage, die ! 



Zeit 



wegt, c) 
des Frühl 



Den Tag des ersten Frühlingsvoll- 
mondes konnte man damals nicht für eine 
Reihe von Jahren genau vorausberechnen. 
Man suchte daher durch eine die Zelt 
des Mondumlaufs möglichst berück- 
sichtigende Berechnung für eine be- 
stimmte Zahl von gewöhnlich in Form 
eines Kreises niedergeschriebenen Jahren, 
nach deren Verlauf die alte Reihenfolge 
der Daten wiederkehrte, den Frühlings- 
vollmond zu finden. Diese Berechnungs- 
art nennt man daher die zyklische. 

»Wiewohl die Mehrzahl der Christen 
schon sehr früh begonnen hatte durch 
dauernde Verlegung des Osterfestes auf 
den Sonntag den Oegensa tz der Kirche 
zur Synagoge offen zu bekunden, so 



Karls des Grotten sich fortpflanzte. 
Bei der Unzulänglichkeit der damaligen 
astronomischen Bestimmung der Him- 
melserscheinungen drängt sich von selbst 
die zyklische Feststellung der Ostervoll- 
mondsdaten auf. Es wurden Zyklen 
von 8, 16, 19, 72, 84 und 112 Jahren 
aufgestellt, die teils nebeneinander, teils 
nacheinander In Geltung waren. Die 
Zyklen von 8, 16, 72 und 112 Jahren 
haben es nie zu einer Bedeutung ge- 
bracht, wichtig dagegen wurde der 34- 
jährige und der 19 jährige Zyklus. Zur 
Zeit des unsicheren Schwankens wurde 
ersterer hauptsächlich im Abendlande, 
der zweite im Morgen lande befolgt 
Dieser verdrängle zuletzt alle anderen 
Bestimmu ngsmetho den . 

Die vielen ärgerlichen, den Spott der 
NichtChristen herausfordernden Streitig- 
keiten suchten viele Synoden, insbeson- 
dere die Konzilien zu Arles (314) und 
Nicäa (325), zu beseitigen. Bei diesen 
Einheitsbeslrebungen tasteten sie das, 
was allen Parteien gemeinsam war, 
nämlich des Festes Abhängigkeit vom 
Frühlingsvollmond, nicht an, um durch 
diese rücksichtsvolle Nachgiebigkeit 
desto sicherer die so schwer herzu- 
stellende Eintracht der Christen in der 
Feier der höchsten Feste zu erzielen. 
Hierdurch ist es gekommen, daß sich 



die Beweglichkeit lies Osterfestes seit 
jener Zeit bis auf den heutigen Tag 
erhalten hat. 

Was speziell das Konzil von Nicäa 
bcii iifl.d.i- jene Bestrebungen zusammen- 
lasen! ergänzte und zu einem gewissen 
Abschluß brachte, so sind wir über 
seine Tätigkeit In dieser Frage nur 
mangelhaft unterrichtet, da die über- 
lieferten Konzilsakleu gerade hierüber 
nichts enthalten. Sn\'k\ aber steht nls 
sicher fest, daß dort der Bischof von 
Alexandrien beauftragt wurde, den Oster- 
termin zu berechnen und so frühzeitig 
dem Papst nach Rom zu melden, daß 
er von hier aus allen anderen Kirchen 
angezeigt werden könne; schon elf Jahre 
■.■orber haue in Berüti^img einer allen 
Gewohnheit die Synode von Arles dem 
Papst eine solche Mitteilung des Ostcr- 
termins zur Pflicht gemacht. Der Auf- 
trag der nieänischen Väler beweist, dai! 
nicht irgend eine Berech nungs weise — 
etwa die alexaudrinische — vom Konzil 
auf Grund einer eingebenden Prüfung 
anerkannt und deren Anwendung all- 
gemein vorgeschrieben wurde. Denn 
dann wäre ein solcher Auftrag höchst 
;ibcrf!'.iiäig; rcwcscii, da jede Kirche 
i>hne Mühe den richtigen Termin selbst 
hätte fixieren können. Anderseits liegt 
aber darin eine hohe Achtung serktariuig 
der Väter vor der alexaudrinischcu 
VfssenBchift Offenbar hielten sie auf 
Grund der von alters her in Ägypten 
blühenden Studien die Alexandriner für 
am besten zu derartigen mathematisch- 
astronomiächen Berechnungen befähigt. 
Als nun später allmählich die alexan- 
drinische Praxis überall vorgedrungen 
war, da konnten infolge dieses nieäni- 
schen Beschlusses Männer wie der heil. 
Ambrosius zu Mailand, Abt Dionysius 
Exiguus, Papst Hadrian I. und die meisten 
Chronologen bis auf unsere Zeit tal- 
sächlich die Überzeugung haben, das 
Konzil habe sie zur allgemein ver- 
pflichtenden Norm gemacht. Aber ge- 
rade der weitere Wunsch der Väter, 
daß die Alexandriner das Resultat ihrer 



mitteilen willen, spricht klar dafür, dal! 
mit der alexandrinischen auch noch an- 
dere Berech nungsarten in starker Kon- 
kurrenz blieben. In solchen Fällen nun, 
wo durch die verschiedenen Methoden 
differierende Ostcriermhie herauskamen, 
sollte nach dem Willen des Konzils 
der Papst entscheiden odereme Eim^nie; 
durch Verhandlungen livrbciiiiiireii. l"t.n> 
dem so ist, zeigt mit der wünschens- 
werten Deutlichkeit die Geschichte des 
Osterstreites während des vierten Jahr- 
hunderts. Denn in Streitfällen wurde 
ofl eine Verständigung erzielt, indem 
bald die eine, bald die andere Partei 
nachgab. So opferte Rom seine Oster- 
termine im Jahre 330 (Ostern am 19. 
April statt 22. März), 340, 341 ; Alexan- 
driuieu war uaeligiebit; z. fi. im Jahre 
333 (am 15. statt 22. April). Aber 
schon im Jahre 343 zeigten sich beide 
Parteien zäh, indem Ostern im Abend- 
lande am 3. April, im Morgenlande am 
27. März gefeiert wurde. Ohne Zweifel 
gab gerade diese Differenz der Synode 
zu Sardica (Herbst 343) Veranlassung, 
eine Verständigung für die nächsten 
50 Jahre (344 -393) zu vereinbaren. 

die römischen Osterdatcn an in den 
Jahren 346 und 349, die Römer die 
nlrsiinilririisdieri in den Jahren 352, 
3öS, 371 usw. Abcrauch diese Einigung 
hielt nicht lange stand; Ostern wurde 
an verschiedenen Tagen gefeiert in den 
Jahren 350, 357, 360, 387 usw. All- 
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Vei Tilidin ii hl; uimiükjlidi, besonders 
nachdem die Teilung des römischen 
Reiches (395) das die abend- und 
morgen kindische Kirche zusammen- 
haltende Band stark gelockert hatte. 

Die Alexandriner behaupteten unter 
unzutreffender Bezugnahme auf das ni- 
canische Konzil, daß ihre Osterdaten 
für die £M:ize Christenheit maßgebend 
seien, während Rom trotz seiner häufigen 
N.u'h^chylteit dies niemals anerkannte. 
Es war nämlich in jenen Zeiten der 
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Unbestimmtheit und des Entstehens des 
kirc Ii liehen Ritus in den Augen der 
großen Christengemeinde die Ansetzung 
lies Oslericrmins ein Symbol derobersten 
kirdi'.'rii'.uu-.il;. Wer den Oslertermiii 
ijrschrieh. der i;alt den ( ilJüriii^cn als 
Inhaber dieser Gewalt, als das Haupt 
der Kirche, Demnach war diese Osfer- 
Frage nicht blofl ein chronologisches 
Problem, sondern mm Teil auch eine 
hierarchische Machtfrage. Teilweise er- 
klärt sich hieraus die lange Dauer dieser 
AH des Osferstreites, der die Christen- 
heit für lange Zeit in zwei Heerlager 
teilte.« 

• In Alexandrien hatte man schon 
frühe, ohne Zweifel mit Anlehnung an 
die jüdische An, eint Berechn imgsweise 
ersonnen, die einen aci dir Beobachtung 
des Athenen, Meton (432 v. Chi.) be- 
ruhenden 19jährigen Mondzyklus, wo- 
nach 19 Sü'nneniahre = 235 Moml- 
monalrn sind, tat Oiunrtlagr machte. 
Für die christliche Osler! ixierimg wurde 
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tes Sy stem gebracht «um heil. Anatolius, 
Hischol von Laodicäa {um 200 262). 
der ein geborener Alexandriner und an- 
gesehener Mathematiker war. Weiter- 
geführt wurde sie zunächst von Euse- 
bius von Osarea in Palästina (t 338), 
der als erstes Jahr des Zyklus das erste 
Jahr der Ära nach Regierungsjahren des 
Kaisers Diokletian (29. August 284 bis 
28. August 285), also für die Oster- 
berechnung das Jahr 285 zu Grunde 
legte. Wenn man von diesem Jahre 
rückwärts zählt, so ergibt sich, daß 
auch das Jahr 0 (= 1 v. Chr.) das 
erste Jahr eines solchen Zyklus ist, ein 
sehr günstiger Umstand, der am meisten 
zur allgemeinen Annahme dieser Met- 



hode beitrug. Noch weiter ausgebaut 
wurde diese Berechnungsweise von 
Theophlius, Patriarch von Alexandrien 
(389-412); er verfertigte eine Oster- 
lafel für 418 Jahre (=22 neunzehn- 
jährige Zyklen), veröffentlichte aber nur 
die Ostenliiteii für 100 Jahre in einem 
dem Kaiser Theodns ins gewidmeten 
Werke. 

Eine weitere Ausbildung erfuhr sie 

Anianus, der kurz nach Theophilns lebte. 
Er verband den 19 jährigen Mondzyklus 
mit dem jährigen Sonnenzvklus tu 
der großen Osterperi Ode von 1 9 -28— 532 
Jahren. In diesem Zyklus kehren nach 
je 532 Jahren die Vollmonde nicht 
bloß auf denselben Monatstag, sondern 
auch auf denselben Wochentag zurück, 
so daß dieselbe Reihenfolge der Oster- 
daten sich wiederholt; es ist dies noch 
heute im julianischen Berechnungsstil 
der Fall.. 

Am meisten für die unveränderte 
Annahme der alexandrinischen Methode 
im Abendiande arbeitete der gelehrte 
Mimische Abi Dinnysiirs l^iitmis. Seit 
Beginn des 9. Jahrhunderts herrscht, ab- 
gesehen von einigen sehr kleinen Ge- 
bieten Britanniens, unumschränkt die 
alexandrin i sehe Berechnungsweise. Sie 
besteht heute noch ungeändert in den 
Ländern mitjulianischer Datierungsweise, 
bei den Russen und In den Staaten 
der HalLirili-iHiiiisel, und ist mit yewi-ten 
durch die genauere Beachtung der Dauer 
des Mondlaufes und Sonncnjahrcs ge- 
botenen Verbesserungen auch bei den 
übrigen eiirisllidien Völker», die den 
Hl-eiffjrianisclicii Kalender (seit 1 5S'J) 
' ' m, in Gebrauch. 
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Aussehen des Saturn im 40zolügen Refraktor der 
Yerkessternwarte. 

(Hiemi Tafel VIL) 



^Brof. iL E. Barnard veröffentlich! 
BÜS eine Abbildung de; Satuni, die 
er am 7. Juli 1898 am großen Refrak- 
tor der Yerkessfernwarle gezeichnet hat 
Sie ist auf Tafel VII in Lichtdruck re- 
produziert An jenem Abend war die 
Luft so ausgezeichnet, daß Prof. Bar- 
nard bemerkt, er habe niemals den Sa- 
turn besser gesehen oder mehr Detail 
an ihm wahrgenommen. Man kann 
daraus abnehmen was unter den gegen- 
wärtigen Verhältnissen überhaupt an 
diesem Planeten gesehen werden kann 
und wie sehr die Darstellungen mancher 
Amateure übertrieben sind, die mit 
kleinen Instrumenten allerlei Detail am 
Salurn und seinen Ringen gesehen 
haben wollen. Die Streifen der Salurns- 
kugel, bemerkt Prof. Bamard, waren 
an jenem 7. Juli deutlich sichtbar und 
die Kugel des Planeten durch den Crap- 
rrng hindurch zu sehen. Der Crapring 
war vor dem Saturn schwach zu sehen 
und an seinen Rändern verwaschen oder 
vielmehr derinnere Rand (leshellen Ringes | 
erschien schlecht begrenzt auf der Strecke, j 
wo er die Satumsscheibe kreuzt Der ' 



innere Ring erschien am hellsten gegen 
die Cassinische Trennung hin, auf dem 
äußeren Ringe war mit Sicherheit keine 
Trennung zu erkennen, doch erschien 
eine dunkle Schattierung an der Stelle, 
welche die Euckcschc Trennungslinie 
gewöhnlich einnimmt Die Polarkalottc 
bildete dun Jimkeläleii Tal iier Sslnriii- 
kugel. — Vergleicht man diese Zeich- 
nung des Saturn mit andern früherer 
Beobachter, so ist nicht daran zu 
zweifeln, daiS auf der Kugel des Saturn 
oder vielmehr in deren äußerer Um- 
hüllung im Laufe der Zeit und vielleicht 
periodisch, große Veränderungen vor 
sich gehen. Seit W. Herschels Tagen 
hat man zu Zeiten die dunklen Streifen, 
welche auch Prof. Barnards Zeichnung 
enthält, gesehen, zu anderen Zeiten be- 
stimmt nicht, sondern nur ein breites 
dunkles Band oder wenige Streifen 
Es dürfte sich verlohnen, die vorhan- 
denen sicheren Beobachtungen und 
Zeichnungen des Saturn miteinander 
zu vergleichen, um zu prüfen, ob die 
Ve ränderungen auf dem Planeten in 
Beziehung zu seinen Jahreszeiten stehen. 



Fernere Beobachtungen des Saturn 1907. 



Wm Inf dem Flagstaf [Observatorium 
iMB «Ii P- Lowell mit dem 34 zolli- 
gen Refraktor am 19. Juni den Ring 
als höchst feinen Lichtfaden zu beiden 
Seiten der S;itLirnssd:eibe. Die Sonne 
stand damals 32' über der nördlichen 
Seite des Ringsystems, die Erde 2° 16' 
südlich derselben, worausLowell schließt, 
daß in seinem Fernglase der Ring nicht 
völlig unsichtbar wird. Die hellen Licht- 
kuoten aufdersehmalen Ri n gl in je wurden 
seil Ende Oktober zu Fiagstaff ebenso 
gesehen wie auf dem Yerkesobservato- 



riuni, auch schienen sie ihre Lage nicht 

Auf der Sternwarte zu Straßburg 
hat Dr. C W. Wirtz Messungen des 
Positionswinkels des Saturnsringes und 
Beobachtungen über das Aussehen seiner 
Projektion auf der Satumsscheibe, seine 
Farbe usw. angestellt Die Färtung 
der Ringhenkel zeigte die bekannte Er- 
scheinung, daß sie mit der fortschrei- 
tenden Zusammenziehung des Ringes 
immer liefere rote Töne ai ' 
Maximum der Rott 
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kr ein, zu einer Zeit, als sich uns die 
nicht direkt hefeuchtete Ringseile zu- 
kehrte. Die gleich darauf, Anfang De. 
zember, wahrgenommene Aufhellung 
des Tones möchte Dr. Wirte als reell 
ansprechen, da sich unter dem unmittel- 
bar vergleichenden Eindruck am Fern- 
rohr mehrfach dahin zielende Notizen 
in den Beobachlungsbüchern vorfinden. 
•Die staubförmige Konstitution der 
Ringe,« sagt er, •erklart diesen ganzen 
Farben Wechsel vollständig; insbesondere 
gilt dies von der Rotfärbung der Rück- 
seite des Ringes. Denn bei matten, 
diffus reflektierenden Substanzen wird 
das Licht bei schräg ei n fall ende in Slrabl 
; : p\-L;düd /uriicNgk/'.vuricn, wenn ikr 
Li;ianationswinkel ebenfalls groß ist, 
und es nehmen hierbei nach Messer- 
schmilt zuerst die roten Töne, dann die 
übrigen Farben, Gelb, Grün, Blau, an 
Lichtstärke 7.11; in dem reflektierten Lieht 
muh also das Rot vorherrschen. 

der Ansen gestaltete sich die Beobaclv 
tusig von Einzelheiten in Projektion 
und Schalten des Ringes auf der Kugel. 
Da; Band zeigte Schwankungen im 
Aussehen, die man wohl nur zum I 
kleineren Teil auf atmosphärische Ein- 1 
flüsse zurückführen darf. In Momenten 
bester Luit Vi.'! rief der ! ; dij;ten:>tncli 
eine Neipfcri^ zur Kildnue; von Knoten, 
die freilich an der Grenze der sicheren 
Wahrnehmbarkeit lagen.« 

■Wahrend bis 1907 Sept. 7 die 
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keiten verrieten, begannen Okt 31 auf 
ihnen Knötchen, Verdichtungen und 
Lücken aufzutreten, die bis Dez. 20 
verfolgt wurden; es war der Erde also 
unterdes wieder die nicht beschienene 
Rückseite- des kinges zugewandt. 

Am leichtesten ließen sich die wohl 
mit zarter nebliger Materie erfüllten 
symmetrischen -Lücken« beider Ansen 
wahrnehmen, deren Lage an 5 Tagen 
bestimmt werden konnte: gesehen wurden 

:iiiucrdcm m>eb fv.jv. und Dez. 18. 

•Mit den von Aitken am Ltck-Re- 
fraktor gesehenen scharfen Knötchen 

Sirius Ivos. Kell fi. 



sind die in Straüburg bei.kicliteteu 
nicht ohne weiteres zu identifizieren. 
Allenfalls ließe sich das tun mit dem 
hier Dez. 4 auf der westlichen Anse 
bemerkten Knoten.« 

Schließlich teilt Dr. Wirlz noch 
Wahrnehmungen mit, die er über die 
anomale Krümmung des Schaltens der 
Saturnkugel auf dem Ring gemacht hat 
Das Phänomen fiel ihm zuerst 1905 
Okt 17 auf und von da an sah er es 
bis Nov. 28 immer, wenn er den Saturn 
einstellte. 

In Utrecht hat A. A. Nijland den 
Saturnsring am lOzolligen Refraktor 

-Der Ring,« sagt er, -war am 
26. Juli um 13" 5'° (M. Z. Utrecht) 
bei guter Luft unsichtbar, wurde aber 
am 29. Juli um 12n bestimmt gesehen. 
Eine Stunde vorher war er noch un- 
sichtbar, doch ist es schwer zu enl- 
scheiden, ob dies der geringeren Höhe 

beiden vorhergehenden Abenden fort- 
während trübe.« Am 30. Juli fing er 
eine Reihe von Messungen des Positions- 
winkels an, deren Ergebnisse mitgeteilt 
werden. Der Ring war jetzt schon so hell, 
daß der Beobachter glaubt die Wiederer- 
scheinung für sein Instrument nicht 
früher als |uli 2$ festsetzen zu müssen. 

Der Ring blieb bis zum 2. Oktober 
sichtbar und wurde sehr wahrscheinlich 
auch am 4. Oktober noch um 9" 3 nin 
gesehen; dann verschwand er bis No- 
vember. Nachher wurde auch die 
■dunkle- Ringseite öfters (Nov. 22, 27, 
30, Dez. 3, 10, 16) beobachtet. Am 
4. und 5. Januar 1908 war der Ring 



6. bis zum 9. Januar fortwährend be- 
wölkt. Am KL Januar -ah der Beob- 
achter den Ring so hell und breit, daß 
der Durchgang der Erde durch seine 
Ebene nicht spater als Jan. 6 gesetzt 
werden dürfte. 

An: dei Sternwarte zu Ka.au wurde 
der Ring von D. Doubiago am 12- 
zolligen Refraktor beobachtet Am 2S. 
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Juli konnte der Ring als helle Linie 7. November wieder sichtbar. Meist 
deutlich gesehen werden. Am 4. Ok- war die Witterung den Beobachlungen 
tober war er unsichtbar, doch seil dem i nicht günstig. 



Der Enckesche Komet 



pSInter den 18 Kometen, deren | 
I8U wiederholte Rückkehr beobachtet 
worden ist, spielt der nach seinem viel- 1 
jährigen Berechner genannte Enckesche 
Komet noch immer eine hervorragende 
Rolle. Dieses freilich nicht seiner äußeren 
Erscheinung wegen, die seh runbedeutend 
ist, sondern infolge der Tatsache, daß 
sich in seiner mittleren Bewegung Ano- 
malien zeigen, deren Ursache noch 
keineswegs hinreichend aufgeklärt ist. 

Unter allen periodischen Kometen 
hat der Enckesche die kürzeste Umlaufs- 
dauer (von 1205 Tagen) und infolge- 
dessen konnte er bis jetzt nicht weniger 
als 30 mal bei seiner Rückkehr zur Sonne 



beobachtet werden. Qesehen wurde er 
zuerst im Jahre 1786, dann 1795, 1805 
und 1 818, beim letztem Erscheinen zu- 
erst erkannte Encke, daß es sich um 
einen periodischen Kometen mit der 
kurzen Umlaufsdauer von etwas über 
1200 Tagen handle. Er berechnete 
die nächste Rückkehr auf 1S22 und be- 
merkte, daß der Komet alsdann nur auf 
der südlichen Erdhälfte gesehen werden 
könne, was auch eintraf. Die nach- 
folgende Tabelle enthält für sämtliche 
berechnete Wiederkünfte dieses Kometen 
Zeit und Ort der ersten Auffindung und 
des Entdeckers, sowie die Zeit des 
Perihel d urchgan gs. 



7 Oktober 

AB 

16 September 


822 Param atta 
825 Nimes 
829 Berlin 
832 Buenos- Aires 
835 Milan 
838 Berlin 


8 Februar 
4 Juli 

27 August 

9 Januar 


842 Berlin 

845 Washington 

848 Cambridge (U. S. A 

«2 Li.iid.ni ' 


12 Juli 

7 August 

13 Februar 


855 Le Cap 
S5S li.-rliii 

861 Berlin 
868 Karlsruhe 


IE™ 1 - 

3 August 
20 August 


371 Marseille 
875 Washington 
878 Windsor (Austr.) 
881 Strallburg 


13 Dezember 

8 Juli 

1 August 
31 Oktober 

11 September 


884 Arcetri 
888 Windsor (Austr.) 
891 Moni- Hamilton 
m j Heidelberg 

898 Windsor (Austr.) 
'Kl! Ntclliiiirkl fU. S A 

904 Heidelberg 
908 Heidelberg 



Stephan 



T..-1'lMiU 

Wilsen 
Köpft 



■sä- 
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Der Enckesche Komet ist demnach , 
seit 1822 bei jeder Rückkehr zur Sonne I 
auh;efunden worden, trotzdem er sehr 
lichtschwach Ist und bei einigen Er- ' 
scheinungen eine für die Auffindung 
nicht günstige Stellung am Himmel 
hatte. Zum sehr großen Teil ist dies 
den Vorausberechnungen zu zuschreiben, 
ivekhe den scheinbaren Lauf des Ko- 
meten sehr genau darstellten. 

Von besonderem Interesse ist der 
Umstand, dali dieser Komet bei jeder 
Rückkehr an Größe abgenommen bat 
Er ist im ganzen lichtschwächer ge- 
worden und es erschein! keineswegs 
ausgeschlossen, daß er in nicht allzu 
langer Zeit ganz unsichtbar werden 
wird. Äußerlich stellt er sich dar als 
rundliche Nebelmasse, die bisweilen 
einen etwas helleren Kern und selten 
einen kleinen Schweif zeigt 

Die größte Merkwürdigkeit des Ko- 
meten besteht, wie Eheke zuerst nach- 
wies, in der Verkürzung seiner Umlaufs- 
zeit um etwa 3 Stunden bei jeder fol- 
genden Rückkehr, 

Die Ursache dieser Erscheinung 
suchte Encke in dem Widerstande, den 
ein die Himmelsräume in der Nähe der 
Sonne erfüllendes feines Medium, der 
sogenannte Äther, der Bewegung des 
Kometen entgegenstellt Diese Hypo- 
these fand vielen Beifall, aber auch 
Gegner, unter denen der berühmte 
Besse! wohl der Gewichtigste war. In 
Frankreich vertrat Faye eine Hypothese, 
gemäß der die Sonnenwärme die Ur- 
sache der Bahnverengung des Kometen 
sei. Bis zu seinem Tode hat Encke 
die Vorausberechnung der Wiederkünfte 
des Kometen fortgeführt und fand sich 
die jedesmalige Verkürzung der Umlauf s- 
zeit, also die Vergrößerung der mittleren 
täglichen Bewegung, bestätigt Später 
hat van Asten die Weiterführung der 
Vorausberechnungen unternommen und 
auch rückwärts, für frühere Erschei- 
nung n d es K o nieten , Bali n besti m m u ngen 
desselben ausgeführt. Es ergab sich 
ilabei als überraschendes Resultat, daß 
in den Jahren 1868 bis 1871 eine merk- 



liche Störung der mittleren Bewegung 
des Kometen stattgefunden haben müsse, 
die er der Einwirkung eines der kleinen 
Planeten zuschrieb. Die Bahn des 
Enckeschen Kometen ist vollständig 
von der Jupiterbahn umschlossen und 
in seiner Sonnennähe gelangt derselbe 
bis innerhalb der Merkurbahn, so daß 
er also den Ring der kleinen Planeten 
vollständig durchsch neidet. Allein Back- 
lund, welcher nach van Astens Tode 
die Rechnungen für den Enckeschen 
Kometen übernahm, fand, daß von 
1871 bis 1881 wiederum eine Ver- 
größerung der mittleren täglichen Be- 
wegung desselben stattgefunden habe, 
doch sei dieselbe nur halb so groß als 
die früher durch Encke ermittelte. Als 
er dann die Rechnung auch auf die 
Zeit von 1865 bis 1871 rückwärts aus- 
dehnte, fand sich, daß für diese Periode 
die erwähnte Beschleunigung durch- 
gängig auch bestanden habe, aber etwas 
kleiner gewesen sei als der von Encke 
berechnete Wert. Backlund kam zu 
dem Ergebnisse, daß die Annahme 
eines Widerstandes des Äthers aufge- 
geben werden müsse, daß vielmehr die 
Beeinflussung der Bewegung des Ko- 
meten auf einen Meteorschwarm zurück- 
zuführen sei, der sich an einem nicht 
näher bekannten Punkte der Kometen- 
bahn befinde. Ferner ermittelte Back- 
lund, daß die Beschleunigung der mitt- 
leren Bewegung in den Jahren 1819 
bis 1858 Fast unverändert die gleiche 
geblieben sei, daß sie aber von 1858 
bis 1871 sich verminderte und von da 
ab bis zur Gegenwart unverändert blieb 
und etwa so groß als zu Enckcs 
Zeiten. Auch eine neue Bestimmung 
der Masse des Merkur gab Backlund 
auf Grund der Störungen, welche der 
Komet durch diesen Planeten erlitten 
hat 

Bei seiner jüngsten Rückkehr ist der 
Komet von Wolf in Heidelberg auf 
photographischem Wege wieder ge- 
funden worden. Er war so schwach, 
daß er auch in großen Teleskopen un- 
sichtbar blieb, gleichwohl genügte eine 

IT 
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Exponierung der photo graphischen 
Platte von nur 5 Minuten Dauer, um 
den Kometen zu erkennen. Dies war 
am 3. Januar 1908 und das Gestirn er- 
schien in der Helüffkait cmi* Sterns 
13. Grolle. Beim Nachforschen auf 
früheren Platten fand Wolf, dal) der 
Komet auch schon am 25. Dezember 
1907 auf einer solchen sichtbar ist, 
doch befindet er sich au! dieser nahe 
am Rande der Platte, ist außerordent- 
lich schwach und wurde damals nicht 
erkannt. Seitdem hat Prof. Wolf den 
K o meten u oc h w ied erholt ph ot uj; va p I : i s c 1 1 
beobachtet und es hat sich ergeben, daß 
dessen Position am Himmel von der 
vorausberechneten fast 3"' in Rektaszen- 
siou und 1.4' in Deklination abweicht. 
Er näherte sich der Sonne übrigens 
mehr und mehr und stand am 30. April 
im Perihel ; im Laufe des Sommers wird 



er vor Aufgang der Sonne am Morgen, 
himmel aufzusuchen sein. Übrigens 
hat kein Teleskop den Königen dies- 
mal direkt gezeigt, ohne die Hilfe der 
Photographie würde er ungesehen vor- 
iilier-e^mgeu sein. Die Abweichung 
der beobachteten von der vorausberech- 
neten Position des Kometen am Himmel 
ist merklich größer als man anzunehmen 
berechtigt war. Backhind kommt auf 
Grund neu angestellter Berechnungen 
sogar zu der Meinung, dal) das von 
Wolf photographierte Objekt möglicher- 
weise gar nicht der alle Enckesclte Ko- 
met sei, oder daß sich derselbe in zwei 
Teile geteilt habe und es sich um einen 
von diesen handle. Eine Entscheidung 
hierüber wird sich wohl erst vom Mo- 
nat Juni an treffen lassen, wenn der 
Komet wieder erscheint und auf der 
südlichen Erde beobachtet wird. 



Der Ursprung der Meteoriten. 



eine Abhandlm 
der Beschaffen! 
vorgelegt,') in 
punkte desOeo 



achter in drei Formen dar: in den Me- 
teoriten als greifbare, dem Mikroskop 
Lind der chemischen Analyse zugäng- 
liche Körper, ferner im \5uruk dessen 
Übe rf I äc henbesch äffen h ei t sich im Fern- 
rohre zeigt, endlich in der glühenden 
Sonne und in den entfernten Gestirnen, 
von welchen das Spektroskop die wich- 
tigsten Nachrichten bringt. 

Man vermag schon heute, am Be- 
ginne dieser vergleichenden Studien die 
Erfahrung zu entnehmen, daß die sauern 

'I Sil/ Li notier. .1- Kais. Akademie t 



Gesteine, wie Granit, Gneiß usw. in 
ihrer Bedeutung für die Gesamtheit 
des Erdballes überschätzt werden. Ge- 
wohnt, die Oberfläche des Planeten zu 
betrachten, sehen wir gar wenig oder 
nichts von den schweren Stoffen, denen 
der Erdball sein Gewicht verdankt 
Wir nähern uns ihnen in den basischen 
Magnesium-Gesteinen und bald zeigt sich, 
iiali diesen letzteren in tier ficiirtei! -.in; il-r 
vulkanischen Phänomene eine grund- 
sätzlich von den sauern Felsarten ver- 
schiedene Rolle zufällt. Vielleicht würde 
man sich der Wahrheit mehr nahern. 
wenn man die Mg-Gestcine allein als 
primäre vulkanische Produkte ansehen 
wollte, neben welchen alle säuern Feld- 
spatgesteine als ursprüngliches Differen- 
tial ionspro du kt des Planeten, oder als 
A u f sc h m cl zu n gen , f o I gl i c h gc m engtes Rc- 
kolrt, oderals Differentiation aus gemeng- 
tem Rekokt, oder aisreines Rekokt, erzeugt 
unter Beitritt hei Ber juveniler Oase, kurz 
als ein Erzeugnis zweiter Hand an- 
sehen wollte. So würde auch das Auf- 
trete:! z. II des granilisdicn M. Oip.mne 
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auf Elba inmitten der grünen Mg-Ge- 
steine und zahlreicher ähnlicher und 
wohlbekannter Fälle verständlich. 

Niehl mit Unrecht hat Daubree Peri- 
dot die .Scorie universelle« genannt 
Sobald aber diese Wertung und das 
Übergewicht der Mg-Gesleine anerkannt 
wird, ändert sich so manches. 

Der für Kerne vulkanischer Essen, 
wohl auch für Batholithen in Gebrauch 
stehende Ausdruck »Tief engesteine« er- 
hält eine abweichende Bedeutung. Selbst 
die von hervorragenden amerikanischen 
Forschem gewählten Ausdrücke >Sal> 
(Si-Al) und -Fem. (Fe-Mg) entsprechen 
nicht völlig den Ansprüchen einer Nomen- 
klatur, die dem Vergleiche mit den Er- 
gebnissen der Spektroskopie dienen soll. 
Der Name Fem würde besser einem 
tieferen Horizonte als der großen Masse 
!\lsisch 1 'rM;;-Sili!>.\k". , i!ii]dlii!li.-[jl'li.'ili<.'[i; 
man könnte ihn höchstens für eine 
Zone ähnlich Rittersgrün in Anwendung 
bringen, obwohl auch hier Mg als 
Silikat erscheint und es wünschenswert 
ist, den metallischen Kern von den Sili- 
katen zu sondern. Dieselben Forscher 
haben, von Sal und Fem ausgehend, 
mit bewunderungswürdiger Ausdauer 
und Sachkenntnis eine Nomenklatur zu 
schaffen gesucht, welche alle Mannig- 
faltigkeit der Natur und alle Erfahrungen 
der letzten Jahrzehnte zu umfassen be- 
stimmt sein soll. Der größte Teil 
dieser Mannigfaltigkeit fällt aber dem 
Sal und seinem Grenzgebide zu und 
kommt daher in der hier vorliegenden 
Aufgabe bei dem heutigen Stande der 

Erfahrungen kaum in Uelrachl. 

Allgemeine, umfassende Ausdrücke 
sind aber nötig, denn wo grr>(ie Brücken 
gebaut werden sollen, sucht man nach 
den grö (leren Steinen. Aus diesem 
Grunde ziehe ich es vor, im nach- 
folgenden bei Ausdrücken zu beharren, 
welche bei Behandlung desselben Gegen- 
standes vor Jahren in den Vorlesungen 
an der Wiener Universität verwendet 
worden sind. 

Der erste, Sal-, fällt mit dem von 
den amerikanischen Fachgenossen ge- 



;chei 



;'[liü: 



Ursprung, sie umsch lieben 
auch die widit:^:Mi Lagerhallen des 
Platin und sind fast immer von einer 
Spur von Nickel begleitet. Das häufige 
Erscheinen von Intrusionen so tiefer 
Herkunft auf den Bewegungsf lachen 
juneer Keltengeb' 



i Utm 



. der ü 



Vorgänge. Das- 
selbe gilt in ebenso hohem Grade von 
dem nifcsimisclien Zuge von Ivrea, wie 
an anderer Stelle bemerkt worden ist 1 ). 

J. H. L. Vogt hat gezeigt, daß als 
das Gefolge nonvejiither iiicfcdiiihren- 
der Magnetkiese im Noritkonlakt eine 
Reihe von Metallen auttritt, die ver- 
schieden Ist von dem Gefolge des 
Kontaktes saurer Gesteine. Das will 
sagen, datt das simische (oder nifesi- 
mische) Gefolge ein anderes ist wie 
das salische. Diese merkwürdige Beob- 
achtung hat mich veranlaßt, in einem 
Briefe Sir_ Norman Lockyer auf die be- 
sondere Ähnlichkeil des simischen Ge- 
folges mit dem Fraunhof ersehen Spek- 
trum und jenem von u Cygni aufmerk- 
sam zu machen. 5 ) 

Sir Lockyer hat sich veranlaßt ge- 
sehen, diese Angabe durch neue Beob- 
achtungen zu prüfen. Auch andere 
simische Felsarlen wurden in Vergleich 
gezogen. Das Ergebnis ist, »daÖ die 
neuen Untersuchungen in Kensington 
die (obigen) Angaben bestätigen und 
daß -die Metalle, weiche in den Spek- 
tren der Sonne, der Chromosphiirc und 
von a Cygni in auffallender Weise ver- 
treten sind im großen dieselben sind, 
welche die hasi;d\un Fekirtcn lvgld;<-ii, 
ebenso, daß, mit der möglichen Aus- 
nahme von Yttrium und Lithium, die 



"| NanJr , e t ™4! C Öw T oberr90l',™'6S. 



Nov. 1904, p. 714. 
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.1 Felsartt 
. Mehre: 



typischer 
in .( Cy^r-i 

der Metalle der sauern fei sauen, wie 
Kalium, Beryllium, Cer, Yttrium, Zinn 
und Zirkon sind allerdings im Fraun- 
hoferschen Spektrum nachweisbar, aber 
die solaren Linien sind in jedem dieser 
Fälle wenig hervortretend (inconspic- 

Diese schwächere Vertretung des 
salischen Gefolges im Sonnenspektrum 
und der Mangel seiner Nachweisbarkeit 
in 'i Cygni besagen, daß, wenn der 
Erdk6rper nicht nur qualitativ, sondern 
auch quantitativ eine der Sonne ähn- 
liche Beschaffenheit hätte und er in 
eine glühende Gasmenge von sehr viel 
grtilicrem Umfange aufgelöst wäre, in 
diesem gleichfalls das simische Gefolge 
sich in weil höherem, das salische da- 
gegen in geringerem Grade bemerkbar 
machen würde. 

Für diese Voraussetzung sprich I 
aber auch das nichl seltene Hervor- 
treten der tiefen »mischen Felsarten 
auf die Erdoberfläche 

Lassen wir den Mond außer Be- 
tracht, dessen Dichle bekanntlich sehr 
nahe mit jener der schwereren slmi- 
sehen Felsarten übereinstimmt, um einen 
Vorgang zu betrachten, der bisweilen 
iiuiiTh.ilb lies simisdicn < itfiikiis bi 



erkhr.r 



vird. Es k 
i Tita 



e Vor- 



Lisic rm-heinr, wurde nk-hi ^fundi-n. 

- LucfcviT iiiul lllM-:n!;'il, Jiii'CIrmri i.i 
r Cygni; Phil. Trans., 1903, vol. 201, p. 205. 



herrschen von Titan über Nickel, wel- 
ches fast bis 2 um gänzlichen Zurück- 
treten des letzteren gehen kann. In 
r Cygni tritt, im Gegensatze zu « Cygni, 
Titan mit Scindium und Strontium her- 
vor, während Eisen, Chrom und Mag- 
nesium zurücktreten. 1 ) 

Besonders auffallend und bemerkens- 
wert ist das starke Hervortreten von Titan 
in den Sonnen Necken, im Gegensaue 

') Public, of the Solar Physics Com- 



zur Sonnenscheibe. Haie und Adams 
haben diesem UmStande eingehende 
Studien gewidmet und aus der Art des 
Auftretens Folgerungen auf die Tempe- 
ratur der Flecken gezogen.') Lockyer 
hat dieselbe Erscheinung untersucht 
und sagt, daß von den Metallen nächst 
Eisen (Fe) in den Flecken sich am 
meisten Titan bemerkbar macht. 

Auf der Erde kennt man keine 
mächtigeren Äußerungen von gasför- 
migen Eruptionen als die diamant- 
führenden Schlote des südlichen Afrika. 
Diese Eruptionen sind aus typischem 
Sima hervorgetreten, aber Nickel tritt hier 
ganz zurück und Titan (IlmenÜ) ist 
' den Sonnen flecken. 
Auch die Titanerze führen neuerdings 
vor die Vereinigung von Ti und Fe; 
Vogt hat für norwegische Titanerze 
eine Reihe der wertvollsten Beobach- 
tungen über die Art ihrer Abscheidung 
geliefert, ebenso Kemp für jene der 
Adirondacks. Dabei ist bemerkenswert, 
wie Kemp bei Betrachtung dieser Erze 
und Lockyer bei Betrachtung der Sonne 
zu der Erfahrung gelangen, daß die 
ihnen vorliegenden Stoffe fast ausnahms- 
los den Gruppen 3 und 4 der Mende- 
k-jeiiditii Tabelle zufallen. 5 ) 

Ein irdisches Beispiel von anderer 
Art ist der regionale Reichtum von Titan 
in einer Reihe von Basalten des west- 
lichen Mittelmeeres. •) Es ist ühcrfliissii;, 
diese Beispiele zu vermehren. Nach 
Moissau verdampft Nickel leichter, dann 
Chrom; bei Eisen Iritl grolle Entwicklung 
von Gasen ein; für Titan scheint nach 
den mir vorliegenden Berichten, daD es 

') Q. Haie and W. S. Adams, Second 
Paper on the cause ut Die cluracteriät. 
r " ■■- -.1 Sun-Sputs: <: ? nn'irL L - Iriil.: 



Contrib. fr. Solar O 



Zt-ir.,-lir ni-akt. Geol.. 1S01, 
..... p. 233, 1901, p. 10, ISO, 289; 
U. S. Geol. Surv., 18», XIX. 3, p. 
periodische Gesetz tlcri , p. 



383; iür 

W. im,l I twWvt «. n. (). |i. 11, 12. Vana- 
din K-li-iu-, -!H' diejf Gruppe v t .ts Lrcer. 

■') Washington, Quart. Juurn. geol.Siic, 
1907, LXIIt, p. 69. 
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mag künftige Forschung entscheid en. 

Wir können das, was Prof, Stieß 
nach Lockyer über die Bestätigung 
seiner Ansichten von dem Zustande der 
inneren Erdmasse aus dem Aussehen 
der Spektra der Sonne und einiger Fix- 
sterne sagt, auf sich beruhen lassen, 
den Mond läßt Prof. Stieß selbst außer 
Betracht. Dagegen beschäftigt er sich 
eingehender mit den Meteoriten. 

• Wenn-, sagt er, .ein Schwann 
von Meteoriten niederfällt, zweifelt nie- 
mand an ihrem gemeinsamen Ursprünge. 
In den Tekfiten oder meteorischen 
Gläsern wurden drei Vorkommnisse, 
die Moldavite, Billitonite und Australile 
unterschieden und ebenso vielen großen 
Schwärmen zugeschrieben. Es muß 
angenommen werden, daß jeder dieser 
Schwärme einem gemeinschaftlichen, 
einheitlichen Körper entstammt und es 
muß festgehalten werden, dali diese 
drei Körper, obwohl einander nicht 
völlig gleich, dennoch unter sich weit 
ähnlicher und verwandter sind, als ir- 
gend einem irdischen Körper. 

Die Meteorsteine und Meteoreisen 
sind von irdischen Vorkommnissen 
unterscheidbar, obwohl sie aus den- 
selben Elementen bestehen. Sie lassen 
sich in Gruppen teilen. So oft ein 
Meteorit zur Erde fällt, weiß man ihn 
in der Regel sofort in die Gruppe a, 
b oder c einzuteilen, was doch bei 
kosmischem Ursprünge kaum denkbar 
wäre. Die Gruppen, oft durch Zwischen- 
glieder verbunden, lassen sich zu einer 
natürlichen Reihe ordnen, die, wie 
Daubree gezeigt hat, der mutmaßlichen 
inneren Beschaffenheit unserer Erde 
entspricht. 

Tschermak hat in seiner Abhandlung 
über die Bildung der Meteoriten und 
den Vulkanismus im Jahre IS75 nicht 
von kosmischen, sondern von kleineren 
planelarisch cit Körpern gesprochen und 
erwähnt, daß die Mefeoritenfälle nicht 
mit den Perioden der Sternschnuppen 
zusammen fallen. Dattbree meinte, daß 



die Sternschnuppen an der Beschaffen- 
heit der Kometen teilnehmen, während 
ihm die Meteoriten Verwandtschaft mit 
den Planeten zu haben schienen. 1 ) 

Paul Partsch erklärte im Gesprärhe 
bereits vor mehr als 50 Jahren das tuen 
von Agram wegen seine: platlenf nrm-g t n 
Ocsialt mit Entschiedenheit für das 
Bruchstuck eines Gange, Es hertfeht 
kein Zweifel darüber, daß alle zur 
Lide gelangenden Meteoriten Hn.ch- 
Mücke sind. Alle die angeführten Um. 
stände, die Wiederkehr von Vertretern 
derselben Gruppe, die Verwandtschaft 
der Gruppen und ihre Reibung; weisen 
aber dahin, daß sie nicht Bruchstücke 
vieler Körper, sondern eine? einheitlichen 
Körpers sind. 

Der plötzliche Beleuchtungswechsel, 
welcher bei einzelnen Planetoiden ein- 
tritt, hat Seeliger und Wolf zu der 
Meinung geführt, daß diese Himmels- 
körper eckige Bruchstücke seien.') 
Hunderte von ihnen sind bekannt und 
die weitere Vermehrung ihrer Zahl 
scheint nur abhäii.tria; von den ange- 
wendeten Hilfsmitteln. Seitdem auch 
Körper entdeckt sind, deren Baiin außer- 
halb Jupiter und andere, deren Bahn 
innerhalb Mars liegt und welche wohl 
die allmähliche Zerstreuung anzeigen, 
schwindet jede Grenze zwischen Meteo- 
riten und Planetoiden. 

Das Verschwinden dieser Grenze 
bedeutet nichts anderes, als daß Daubrees 
hypothetisches Gebilde zur Wirklich- 
keit wird und daß in der Tat zwischen 
Mars und Jupiter einst eine heute noch 
anonyme, aber einheitliche planetarische 
Masse bestanden hat Dieser Anony- 
mus war der äußerste, von der Sonne 
entfernteste unter den schweren Planeten. 
In seinen Tiefen barg er Nickeleisen, 
wie Agram oder Elbogcn. Gegen außen 
luiiinidi.-K <eli:ül.it!,\l;i S n..-'iuiiizuundnian 
sieht l : b-T H -iiiL»e, welche vielleicht auf 
der r.rde in ähnlicher «'eise vorhundee. 

! ') Les MitSorites et Ii Constitut. du 

,-»„,.. te(Ti . s» Patj3i ie36 

Astron. Nachr., Nr. 3701. 3704 u f. 
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find: -.iiese bleiben aber imst.Ti.-iri Au<re thesen und Ansiehscn, die jö!t für 
verbinden. Durch die große Oruppe ! sich nur beschränkte Richtigkeit haben 
der riiuiuiriiiidifii Massen mni die um] in ihrer VcrbiiuluTi;; ;ibcr !.tii'.c>- 
wi-senilich ans ealziuiniekitem Feldspat wes>s /u wahrscheinlicheren >cli:iis;cn 
und Augit bestehenden Eukriie (juvinas, führen. 

Slanncrn usw.) und bis Angra dos Reis Nicliisde=:..Aieiü;;er verdichtet Prot. 
Irelcn ijif |>i1i();;raplii-cli-.'!! Merkmale Suell sie zu dem Schiuliergebnisse, 
licrvur, durch welche ji-r Anonymus Mctcu!heit 11:1.; 1 'iauctoideu seien die 
sich iori der Erde untersdieidet. vrjrübcreielicudct) Zeichen einet Episode 

Meteoriten und Planetoiden sind in der Geschichte unseres Planeien- 
daher die vorübergehenden Zeugen m su ius Die diesem Schlüsse entgegen- 
einer vorübergegangenen Episode in stehende fundamentale Tatsache, dalt 
der Geschichte iiiiscrci l'hin.-leirfyfttir.f. die Mcieuriten sich in hypeiboli sehen 

Dieses Ergebnis macht durchaus 1 Bahnen bewegen, also eine strenge 
nicht den Anspruch darauf, ein neues : Grenze zwischen ihnen und den Pia- 
zu sein, aber da die neuen Erfahrungen netoklcn bezeichnet ist, wird dabei nicht 
so sehr dazu beitragen, es zu festigen, einmal erwähnt, geschweige denn fort- 
wird es hier ausgesprochen aus Anlali geschafft Ob die kleinen Planeten 
der mich immer Vft lüiruirinn Nekiiuit;, dnrdi nx[)li>sii.in eder Zerlrünmu-niiis 
Tiifo-iesi auf den kosmischen Ursprung eines einzigen größeren Planeten, des 
der Meteoriten zu begründen. ■Anonymus , entstanden sind, ist auch 

Diese Atiifiihriiiiycii tl» lenilimten . keineswegs bewiesen, und wenn Prof. 
Wiener Oenk-en /e;;;cu reeilt denllidi SircÜ Ilm den riii Ikrr-'.en unter .ien 

scher und geologi.-elie: [icv.ek-kiliriiii:'. dies ein uuridiiieer, mindestens aber 

Die Schlösse von Prof. Stiel! stützen sdir ungenauer Ausdruck, es müßte 

sich auf eine ;;tscl>i-.'kle i!nf,iiumeu- heißen : unter den Planeten von grellerer 

Setzung und Gegenübersielhm ): eou mittlerer Dichte. 
U'rein/e!V!i Wibriidimnueiii , 1 1;. [mi- 



Die Bahnexzentrizitäten der optischen und spektro- 
skopischen Doppelsterne. 

i er über hat J. J. See eine Unter- Untersuchung von 80 teleshopischen 

suchuug angestellt, die zu einem Doppetsternen, deren Bahnen einiger- 

kosmologiseh inlcie-siTiieii Fr-ebm-se maßen genau bestimmt sind, ergab, 

führte. 1 ) dali deren Exzentrizität im Durchschnitt 

Die Bahnen von 30 durchaus spek- mehr als zweimal so groli ist als die 

irc-kupisdieii llüpix-lf lernen, hei ilenen hei den sneklr.ijlirnii^dieu Etoprd- 

alsu der Begleiter am Fernrohr direkt sternen. Diese letzteren bilden Systeme, 

nicht gesellen werden kann, haben im deren Komponenten von uns nicht 

Dmehseriitiit eine Exzentrizität von 0.2Z mehr am Fernrohr getrennt werden 

fici fpckliWiiiipisdien Di.ppcMoriicr), kinnicn. entweder v.eeeu der Kleinkcii 

deren Umlaufsdaiter uugeiiili; i Tai; ihrer Bahnen oder wegen der großen 

oder noch weniger beträgt, sind die Entfernung von der Erde. In einigen 

Bahnen praktisch kreisförmig. Die Fällen bilden sie Untersysteine bereits 
bekannter Doppel Sterne, die am Fern- 

') Mm.ll.lv Nntke,, I0OS, Januar, V.,1 gellen werden können, wie z. Ii. 

LXVII1, Nr. 3, p. 201. I tUrsae majons, * Pegasi, a Geminorum. 
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Bei tiner Anzahl von Doppelsternen 
sind wir berechtigt anzunehmen, da« 
die Massen derselben durchschnittlich 
nahe die gleichen sind für die sieht 
baren wie für die spektroskopi^i-heii 
Systeme. Da aber die Utnlaiifszeilen 
der spektroskopischen Doppelsterne be- 
trächtlich kürzer sind als die der tele- 
skopischen, so folgt, daß bei jenen die 
Entfernungen der beiden Komponenten 



von einander kleiner, die Balindimen- 
störten also enger sind. Demgemäß 
finden wir, daß im Universum im all- 
gemeinen kleine Exzentrizitäten der 
Doppelstern bah neu zusammen auftreten 
mit engen Bahnen und umgekehrt, eine 
Tatsache,dievon hohem kosmo logischem 
Interesse ist und bei Spekulationen über 
die Entstehung der Doppelsterne nicht 
aufler acht gelassen werden darf. 



Spektroskopische Doppelsterne die an verschiedenen 
Observatorien unter Beobachtung stehen. 

mehreren Jahren photographisch auf- 
genommen worden und die erhaltenen 
Platten werden eine genaue Bestim- 
mung ihter Periodendauer gestatten. 

Lickslern warte. Nach der Mit- 
teilung von Prof. W. W. Campbell 
stehen dort die folgenden spektrosko- 
jiisJxn Ii' ippelsleme unter Ii cobaclitung: 

« (.-;::.-.■ Min. Tis i'ohris; >L 
i Ccphci U Aqutiae 

X Sagitlarii S Sagittae 



gelichtet, in welchem er um Mitteilung 
ersucht üher die Sterne, welche an den 
betreffenden Observatorien unter Beob- 
achtung stehen. Der Zweck dieser Auf- 
forderung geht dahin, zu verhüten, datl 
einzelne Sterne gleichzeitig an mehreren 
Observatorien beobachtet und andere 
vernachlässigt werden. Dem Ersuchen 
.'.-•DiirktoTs iiu; ^\rkij-;ilLrri'.v^rl.' lishcii 
die Vorsteher und Astronomen der be- 
treifenden Observatorien gern ent- 
sprachen und Prof. Frost gibt nun im 
Astrophysical Journal eine nach dem 
Datum der eingelaufenen Antworten 
geordnete Übersicht der spektroskopi- 
schen Doppelsterne, die zurzeit unter 
Beobachtung stehen. Dieser Übersicht 
ist das Nachstehende entnommen. 

um in Cambridge N.-A. Prof. Edward 
C Pickering Schrieb, dafi dort nur 
Spektroskop ische Doppel Sterne beob- 
achtet werden, deren beide Kompo- 
nenten hell sind, während diejenigen, 
in denen nur ein Stern hell ist, gegen- 
wärtig dort ausgeschlossen sind. 
Die Sterne der erstgenannten Klasse 
sind an der Harvard Sternwarte seit 
Sirius 19QS. Heft 6. 



R Lyra, 

ß Herculis 1 Carinae 

. Pegasi 

Es wird aul der Lickslern warte nicht 
beabsichtigt Beobachtungen von spek- 
troskopischen Doppel Sternen, die an an- 
deren Observatorien entdeckt wurden, 
anzustellen, außer in ganz besonderen 
Fällen. 

Dominion -Observatorium in 
Ottawa. J. S. Plaskett bezeichnet 
folgende Slerne als solche, von denen 
dort Aufnahmen erhallen wurden: 
& Aquilae 
n Corona« Borealis 
, Bootis i Tauri 

. Orionis B D. - 1.1004» 

g Orionis . Herculis! nidu viele 

r Orionis l Aqiiit.u-| l'hmui 

r Ocminorum 
Nur einige Aufnahmen von 
i) Qeininorum d Bootis o Leonis 
Für ]90S in Aussicht genommen: 
h Draconis . Ursae Minoris 

Pulkowa. A. Belopolsky bemerkt, 
dali infolge der klimatischen Verhält- 
nisse dort nicht sehr viel auf dem in 



Hede stehend un Gebiete ausgeführt 
werden könnt l olgenilc Sterne, die 
nicht schwächer als 5. GruBe «ind. 
könnten wohl du:t berikksichligl 
wenden 

4 Ophei Orionis 



: r.r.i 
: I .1- 
. \ .. 



i l'rnlJ.H.irlmannschreibt, 
da3 durt bearbeitet wurdrn : Polarstern, 
ß Persei,a Coronae, d Orionis und noch 
einige andere. Er hält es nicht für ein 
Unglück, wenn gegenwärtig, wo die 
s|ii;lilr()s,'rn;ili:ft']iLT'. Mcisiini;i'il noch im 
Stadium der Ausbildung sind, die gleichen 
Arbeilen mich ™i verseil ii-tleuen lietitv 
achtern ausgeführt werden, da dadurch 
ein gut« Mittel zur Prüfung der abso- 
luten Korrekt heil der Resultate gegeben ist. 

König! Sternwarle am Cap. 
Direktor S. S. Hough schreibt, daß 
das Studium der spektroskopischen 
Doppelslerne bis jetzt dort noch nicht 
in das regelmäßige Beobachlungpro- 
gramni aufgenommen gewesen, dafl 
dasselbe jedoch für das kommende Jahr 
beabsichtigt werde. Von einer Anzahl 
Sterne sind gleichwohl Spektro-iümmf 
erhalten worden und die Spektra sind 
geeignet zu scharfen Messungen, näm- 
lich iiiüienisjeii von 

a Argus t GemlnOTUm 

■ Argus r Gemli 

» Aneris 1 Omis 



.) Cnnii Mainris n Pinn. 

Cilili. Miriuri. n Siv,i T 
•i. Ci-]il:n:n t Storp 

Die folgenden Sterne 
ihren Speklren zu sehr 
Linien oder sind aus ande 
für genaue Messungen nie 



i. [ : rij.uii l Scorpii 

j Leonis a Vtrginii 

• Orionis ß Argus 

a Piseis Australis i Argus 
Alleghcny-Observalorium. Di- 
rektor Frank Schlesinger; Die Beob- 



achtungsliste umfaßt ziiniichst alle Sterne 
des Algoltypus, welche den Hilfsmitteln 
der Sternwarte zugänglich sind, nämlich: 
i l'ersei V < >;il>iiidii 

[Ulli V ^ÜU:- 

R Canis Majoris f Lyrae 

Fern er folgende Sterne, deren Spektra 
der Art sind, daß sie am besten mit 
geringer Dispersion des Spektroskops 
beobachtet werden, nämlich: 



■i .M:iji'ri:. 



I-Obse 



atoriui 



den Mitteilungen von V. M. Slipher 
werden dort folgende Sterne behufs 
Bahnbestimmung spektrographisch ver- 
folgt: 

a übrae i Scoroü 

f Scorpii <l Cnpiinmi: 

u Scorpii ( Cripriairni 

Yerkcs-Observatorium. Prof. 
Edwin B. Frost gibt folgendes Ver- 
zeichnis der daselbst unter spektro- 
graphischer Beobachtung gelialtenen 
Sterne: 
13 Ceti 1 Lyrae 

* Ceti Lyrae 

• Eridani t Cygni 

kl Ciuiiv!'.|:;'.uli ß Equulei 
u" Oriunis : Ursnc Majuii-. 
h Orionis Alcor 
Sternwarte zu Camb ridge (Eng- 
land). H. F. Newall bemerkt, daß der 
Vierprismen -Sternspektrograph zurzeit 
abmontiert sei; die folgenden Sterne 
seien jedoch beobachtet worden: 

; Bonn. Direktor Prof. F. Küstner 
i schreibt, daß dort ausgedehnte Reihen 
spektrographischer Aufnahmen zurzeit 
I nur von a Aurigae und i Pegasi vor- 
i liegen, doch seien von einer großen 
An^hi f]idi!ri j t h ipi-ditr DtippcMiTni' 
einzelne Aufnahmen gemacht vorJti:, 
so von den nachstehenden mit Angabe 
| der Zahl der erhaltenen Platten: 

.. 1 Iraae Mitioris 5 x Draconis 5 
! f Tanri 3 31 Cygm * 

p Ursae Majoris 5 . Cygni 6 



Digiiizod b/Coog 



i* Her« 



.medac 
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Die>e Platten find bereits sriir.llicll 
gemessen und reduziert und die Er. 
gebnisse werden in nicht zu langer 
ia veriiffcinlirlu. 

Harvard-College-Observatorium. 
Prof. Edward C Pickering bemerkt in 
einem Schreiben vom 31. Januar 1908 mit 
Rücksicht auf den Vorschlag von Prof. 
Frosl: Von den veränderlichen Sternen, 
besonders denjenigen mit kurzer Periode 
des Licht Wechsel s, sollten so bald als 
möglich gleichzeitig mit der Photo- 
graphie ihrer Spektra auch photome- 
trische Messungen ausgeführt werden. 
Die Ha rvardslem warte Ist bereit solche 
P bo lo metrische Messungen zu machen. 
Verschiedene Sterne, wie S Monocerons 
und V Aquilae, deren Veränderlichkeit 
genügend erwiesen ist. die aber gegen, 
»artig keinen Licntweihsel icigen. sinJ 
möghe herwe ise V erä nd erl :c he des. A 1 gol ■ 
■■jji-M, aher vnn laujjer Periode, oder 
können Perioden vc.n last genao einem 
oder mehreren Tauen haben. Spcktrn- 
graphische Aufnahmen knnr.cn anzeigen, 
nenn die relative Belegung Null ist 
um! .riiit.* Virriiiiiltmin; ude- I. ^Iii- 
Verminderung wahrscheinlich ist 

Die spehrosknpiächen Doppclitenie 
V Puppis und /i, ScorpÜ zeigen einen 
Umfang der Bewegungen von mehreren 
hundert Kilometern. Deshalb ist die 
Bestimmung ihrer Bahnen mit einem 



hohen Grade von Genauigkeit möglich. 
Der Stern f Ursae majoris (Mizar) 
ist hell genug, um auch mit kleinen 
Instrumenten piiotograpluert m werden. 
Das Studium seiner Veränderungen mit 
Spektroskop würde von 



grolle: 



Photographien seine- Spektrums., 
die zu Harvard mit einem Objektiv- 
Prisma erhalten wurden, zeigen deut- 
liche Unregelmäßigkeiten. Keine ähn- 
liche zeigen dagegen die Aufnahmen 
von fl Aurigae, dem einzigen noch be- 
kannten Stern dieser Klasse. 

Nach einer Mitteilung von H. Luden- 
dorff ist dieser in Gemeinschaft mit Prüf. 
Evershed zurzeit am astrophy-italiai-litn 
Observatorium zu Potsdam mitSpcktral- 
aufnahmen am 32,5 cm Refraktor von 
folgenden Namen beschäf 



ii Ulf;! 
Urs; 



Majori 



r Qennr 

Mit wenigen Ausnahmen hat Dr. 
l.mli/iKlcrii ji 1 ] l- urliiiltfi :[.■:! ['insien inis- 
gemessen und die von ihm berechneten 
Balm demente von fi Arictis ptipliziert, 
auch wird er wahrscheinlich demnächst 
vorläufige Bahnelemente von r Gemi- 
norum veröffentlichen können. Vnn 
t Aurigae sind 60 Platten erhalten 
worden, doch muß der Stern noch 
länger verfolgt werden, ahnliehei gilt 
von den Sternen ,i Ursae Majoris, tu Ur- 
sae Majoris und 6 Aqulae. 



Vermischte Nachrichten. 

Über die Rotationsdauer der ! Stimmungen der Rotationszeit der Sonne 
Sonne hat der Adjunkt der Prager , von Duner, Adams u. a., insbesondere 
Sternwarte Dr. A. Scheller eine Abhanri- aber die von Halm Andeutungen einer 
hing verfaßt, die von Hofrat Prof. E. Veränderlichkeit der Dauer der Sonnen- 
Weili der W'icrier Akademie der Wissen- mulion erkennen lassen. Da nun die 
rrilaflcr: vorgelegt wurde 1 ). Der Haupt- Variationen der eidiiia::iieti-elien l.le- 
inhalt derselben ist folgender! meide bekanntlich in innigem Zusammen - 

In den letzten Jahren haben die hange mit den Vorgängen auf derSonne 
Spektroskopie i dureiigetiihrtcri Be- stehen und bereits wiederholt versucht 
wurde, die Koiaiiciisiimier (irr Sonne 

■j Wiener Akademie, Bericht 1908 5.140. aus diesen Variationen zu bestimmen, 
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i Deklin; 



n liehe Unter- I 



für. 

Innren ;n Potsdam ;v.:>clini 
t y 02 , die eine vollständige Sonnen- 
flecken perio de umfassen, durch. Er 
ivf!ii!t:!e dah;-i die schon von Hornstein 
zu dem gl eichen Zwecke benutze Methode 
der Berechnung au und erhielt dadurch 
für die einzelnen Jahre die nachstehenden 
Werte für die siderischc R..t;UJo;i~;^-it T 
des Swuietiäquatois: 

lihr T 

1891 24-72S Tage 

1892 24-315 

1893 24-365 . 

1894 25-005 . 

1895 24-054 • 

1896 24 -OTT . 

1897 25-748 - 

1893 23-387 - 

1900 '. '. '. '. 24-964 - 

1901 24067 . 

Die Rotationszeiten zeigen eine deut- 
lich ausgesprochene dreijährige Periode, 
bei welcher die Maxima auf 1391, 1894, 
1397 Luid 1900, die Minima auf 1892 5, 
1895 und 1898 fallen. In Überein- 
stimmung damit hatte schon Halm auf 
eine ähnliche dreijährige Periode mit 
Maximis in 1900 5 und 1904-5 und 
Minimis in 1902 5 und 1906 aus seinen 
und Duneis Beobachtungen zwischen 
I9U0 und 1906 schlössen. 

Natürlich ist nicht anzunehmen, daß 
der Sonnenbali als Ganzes seine Rota- 
tionsdauer in dreijähriger Periode um 
mehr als 24 Stunden ändert, sondern 
diese Schwankungen sind auf die äußeren 
ntmosphäiiscli:-ii SehichU-n der Sonne 



feilen 



nseii /. 



0 sehr 



werden. Beide Beob- 
actiler fassen die Ergebnisse in folgen- 
den vorlaufigen Sätzen zusammen, die 
jedoch m üblich erweis ihr die Srnjlr(r:l I- 
reeiori uiitcrh.-db II uder i r r ^ l.'llm iHe- 
keine Gültigkeit haben: 

• 1. Die meisten Linien, die auf den 
Photographien der Sonn enf lecke ver- 
stärkt oder geschwächt erscheinen, sind 
in der Nähe des Randes in gleicher 
Weise verändert. 2. Aber auch viele 
in den Flecken nicht veränderte Linien 
sind am Rande stärker oder tch wiener. 
3. Linien von Substanzen mit hohem 
Atomgewicht sind im allgemeinen am 
Hände schwächer. -1 (icficder-.c Linier: 
erleiden deutliche Änderungen ihres 
Rande 



s'ark n 



r den II 



Ein e verg-lef ohende Untersuch ung 
der Spektra desRandes und derMltte 
der Sonnenschelbe haben O. E. Haie 
und \V. S. Adams auf dem Mount 
\Vilsi>n-Observ;d"rmm aussei ültrl. Sie 
pholou'rapjiierieiHlie. Spektra von Punkten 
nahe am Sonnenrande mit dem 



r. Die di 



Linien eiscllieuen. ,. . 

ziemlich scharf und die Messungen 
konnten in dem Gebiete zwischen den 



Rande beträchtlich verstärkten Linien 
rühren die mehligsten von Ek-rneiikr; 
tili: verhältnismäßig niedrigem Atom- 
gewicht her. Sie enthalten die D-Linien 
des Natriums, die sechs Linien des 
Magnesiums und die blaue Calcium- 
linie bei / 4227. 6. Die meisten Linien 
des Spektrums sind am Rande ein wenig 
verbreitert. 7. Die meisten Linien sind 
nach Rot verschoben im Vergleich mit 
ihrer Lage im Zentrum der Sonne 
8. Diese Verschiebungen rühren nicht 
her von aufsteigenden Siröinen itr. 
Sonnen Zentrum (diese würden üc^o Li -, _ 
Verschiebungen der Linien, nach dem 
Violett, erzeugen), denn sie wurden 
auch neu ic.- -tu mit I tüte eines Vergleichs- 
Bogenspektrums. 9. DieGrößc der Ver- 
schiebung variiert für verschiedene 
Linien desselben Elements. 10. Die ver- 
stärkten Linien scheinen in der Regel 
geringere Verschiebungen zu zeigen als 
die andern Linien. 1 1. Die Funkenlinien 
eines bestimmten Elements zeigen in der 
Regel größere Verschiebungen als die 
andern Linien. 12. In manchen Fällen 
stimmen die relativen Verschiebungen 
der Linien ziemlich gut mit den von 
Humphreys in seinen Laboratoriumi- 
vcrsuchcti utieriiie Wirkung de? Druck:* 
auf die Wellenlänge erhaltenen uberein. 
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i Stell 

schoben. 14. [JieVericiiicbuiigc.il von 
Gruppen der Titanlinien bei ^ 3900, 
i J50O und / 5300, sowie von Gruppen 
der Eisenlinien bei Ä 3800, X 4400, 
Ä4900 und ,15500 zeigen fortschreitende 
Zunahme nach dem Rot und scheinen 
anzudeuten, tjoli die mittlere Drucki'er- 
schiebung für ahnliche Linien eine 
Funktion ik'i Wellenlänge ist. 15. Photo- 
graphien von Punkten zwischen Zentrum 
und Rand weisen darauf Ii in, daß die 
Verschiebungen schnell abnehttif 
schon in einem kurzen Abstand' 
Rande sehr klein werden 1 ). 

Photometrische Beobachtungen 
des Planeten Eros während der < Ippc- 

P. Guthnick auf der Berliner Sternwarte 
mil einein Zöllnerschen Photonieter 
ausgeführt. Es ergab sich, daß Hellig- 
küitsjmlmiu^cii von kurzer Periode, die 
also auf eine Rotation deuten würden, 
nicht sicher erkennbar waren. 

Die Bahn des spektroskopischen 
Doppelsternes » Andromedae ist von 
M. Ludendorü genauer berechnet wor- 
den-), hauptsächlich auf Grund von 
spcklrce;;aplii5chen Aufzeichnungen, die 
dieser Astronom zusammen mit Prof. I 
Eberhard am photographischen Refrak- 1 
tor des Astrophysikali sehen Öbscr 



nicht viel mehr als 0.1 Tag unsicher 
sein dürfte. Die Bewegung des Schwer- 
punkts Ji:r Hahn fand sich zu 14.4 km 
pro Sekunde, in der Richlung auf die 
Erde zu. Die Exzentrizität der Bahn 
beträgt 0.50, die halbe große Achse 
derselben muli mindestens 'i I -1 iH.ulOu r.m 
betrugen und die Gesamtmasse minde- 
stens 0.13 der Sonnenmasse sein. Die 
Aufnahmen zeigen Andeutungen von 
kleinen Veränderungen In der relativen 



. da Ii i 



, Magne 



M-hin 



Dr. 



iseii Plauen doppelt sei, such die 
Wasserstofflinie Hj- zeigte bisweilen 
ähnliche Andeutungen. Eine Beziehung 
dieser Verdoppelungen zur Bahnbewe- 
gung liell sich nicht mir Sic:n-i liei; er- 
kennen -iiiil Or. I. ikk-iuiijrri muduc bei 
diesem Sterne, ähnlich wie bei fi Arieiis 
glauben, daß es Vorgänge in der Atmo- 
sphäre des Sternes sind, die diese Ver- 
doppelungen veranlassen. 

Periodische Kometen , deren 
Rückkehr 190S zu erwarten ist 

Außer dem Enckeschen Kometen werden 
im Laufe des .gegenwärtigen Jahres noch 
periodische Kometen in die 
ic zurückkehren: 
Komet Giacobini 1000 III, dessen 
UuLjaisdaue!- etwa 7 Jaiiic beir.ie;!, Ko- 

Umlaufsdauef, Komet 1869 III mil 5 1 /. 
Jahren Umlaufszeit Derselbe ist zuletzt 
1891 gesehen worden. 



Werte der Radialbewegung benutzt und 
außer diesen noch 13 Aufnahmen von 
Slipher und 7 der Lickstern warte. Es 



Leserkreise des 'Sirius- sind mir mehrere 
größere und kleinere sehr gut erhaltene 
Fernrohre zum Verkaufe angemeldet 
worden. Freunden der Himmels- 
l)ef'b.n-|i:nn,;. v.elclie die Aurel lalTung 
eines .Miellen Instrumentes beabsichtigen, 
ut'd sieh diescrllall.i an micli , .een;len. 
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Astronomischer Kalender für den Monat 
August 190S. 



Minierer Berliner Mitlag. 



Mittlerer Berliner Mittag. 



9 11 r,6 ää i 
9 IS 10-43 
■ 9 24'16 



Iii ■!■ 
i in i'.' ü 



Mars in Konjunktion mit Jupiter. Mars 0° 24' DBrdL 

Venus in -ruü^r im». licliOE. Breite. 

Saumi in K.Mijunklioii mil dem Monde. 

Jupiler In Konjunktion mit der Sonne. 

Merkur in Kröllter nordl. liclioi. Brette. 

Merkur in kr.!i:mik!i. n nit liiruci-. Merkur 1 ' 2' nördl. 

M.-rkur in <ili.-i.-i- K,.„;„„kii..M ml: der Sonne. 

Merkur In Konjunktion ml! Mars. Merkur 0° 40' nördl. 

Merkur in oberer Konjunktion mil » Leonis Merkur 1 • 23 'nörc 
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Minierer Herlin er Mittag. 


Mittlerer Berliner Mittag. 


iS „ iHekWSitlisi™ 1 DckMtialioti -Meridian 
g 3 1 durchs. 
S h in 9 J '■"ihm 

mos Merkur. 

Aug. S 7 3u 0U!l +2119150 29 63 


1 b> ! Rektauen.. 
S~ h m . i 
1808 Sali 
Aug. 8 0 40 30 00 


Oberer 
Jcklm.lion Meridian- 

■ ' " hm 

h ltSlMl IS 34 


7 8 13 186 20393G-0 23 11 
12 ■ ;,: iinii r,iv.-, ;a n:i 
17 B 36 6 B1 1B 11 Si l 23 63 
22 10 13 6659 H1SS9'3' 0 13 
17, 10 10 46 00 + 0 4 U-»\ 0 20 


18 0 SB 16-03 
2B 0 37 2IW6. 

Ura 

A " K 'ie 18 68 30-52 


126 SS*) 11 61 
r- 111S0-7| 14 12 

-23 10 01 s ei 
23 llll'S 9 13 


Aug. 2 »54 ItU +1JIBBIU 2142 

17, 6 61 3800 1761 30-4 21 10 
22 J S 33-82 ! 17E8D6-B 21 4 
27, 7 21 1(1-27 !+176a4fl'2 21 0 


Aug. fl 1 B li-O; 22 2 
18 7 3 21-77 2143J0-8: 21 21 
28 7 10 36 11 +211112-1; 20 4(3 








AUe "l8 » 48 42 36 "^14 M-6- 0 " 
28: 9 67 10.36 1+13 !867 fl! 23 32 


""l 


Mond in Erdnähe. 
Mond in Erdferne. 



Sternbedeckimgen durch den Mond für Berlin 1908. 



I Eintriti Austritt 
Monilltlg Stern Größe ■ mittlere Zeit mittlere Zeil 

. I .-I > _- _ > 




Lage und Ordße des Satu mringes. 
Aus;, i". ürt.l'w. Ath.i- ,h-t liii!L:tlli;iM-: i;-*'-; kl,- Achse; v*~r siiill. 

ErtirihtltlS5wi:iki'l ihr Suniu- irlifr ik-r Kin^'V-iic; :," 1VS' äütll. 



Aug. 18. Mittlere Sehlde iler Ekliptik 23° 27' W 

Wahre • S3* 2T 1-H" 

1 l;illimes-er der Sonne 16' «BW 

Parallaxe . . 8 70" 
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Erscheinungen der Jupltermon.de. Die sämtlichen Angaben über die Er- 
scheinungen der Jupiterimmde beliehen sich auf mittlere 7-cit von Oreenwich. Die 
Trabanten sind der !;e:hetitnli,'e ihres Abilatidcs vom Jupiter nach mit I bis IV be- 
zeichnet. Die vier gröSem Figuren zeigen die Stellung jedes Mondes mit Bezug auf 
den Jupiter üir den Au;;cnlnick de; Vei iuiatur imi ; ; :tt. rjder des Wiedel crscIicitiCTis irj 
Ist r nicht angegeben, so kamt der Austritt iuij dem »CRUtien nicht beobachtet werden. 
Ferner bedeutet bei den nachfolgenden Zeitangaben: 

Ec D das Verschwinden des Trabanten im Schatten des Jupiter. 

Lc ii den Austritt des 1 r:iLi.inu n nus dem Ehalten des Jupiter. 

üc Ii das Verschwinden des Tr;.b.i uteri luuk'r eiej Juprersel.eihe. 

üc R das Wiedcierschcinen seiilicli neben i;er Jiim'tiTsehcihc. 

Tr I den Eintritt des Trabanten vor die Jupilersdieine. 

Tr E den Austritt des Trabanten aus der Jnpiterscheibe. 

Sh I den Eintritt de- 1 lahinieii-cliahens nuf die Jnpiterscheibe. 

Sh E den Austritt des Trabanten Schadens aus der Jnpit erscheine. 
Es sind nut diejenigen Erscheinungen der Jupitenucnde atti-eEiiiu t, welche sieh er- 
eignen, wenn Jupiter /11 (ireermidi liber und die Sonne tltner dem Horizonte, stein, 
lim ilit; Mi, meine die-i-r Frseiiciiiuiis'irli nach uiirlelellinpid-elier Zeit /LI Ündcn, liat 
man nur nötig, l h itt den augCLU-beniu Zeitpunkten zu addieren. 



August : 



Ausgegeben im I.Juni 1908. 
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Band XLI. (1908.) 



SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 



Centralorgan für alle Freunde und Förderer der Himmelsinnde. 



Jeden Monat l Heft. - Jährlich 12 Mk. 
Verlag von EDUARD HEINRICH MAYER in Leipzig;. 

INHALT: Neue Hypothese über das Watn des Zoiliak.llid.tts. S. 145. - Photo 
graphische Aufnahmen des Kamelen d 1907 (Dank-': ■. (![ ■,.-,■/,; T.iii-1 VIII.) S. MS. - Ei: 
Katalog der hellen SlenillBulcn um! Ncln-IFk-d-c. S. H'J. — Amvertdiingen der mechanische; 
Wärmetheorie auf kosmolofiisctte und meteorologische Probleme. S, 162. — Vermischte Nach 



Neue Hypothese über das Wesen des ZodiakaLLichtes. 



SÄlas Zodiakalliclit bildet ziemlich 
HM das rätselhafteste Objekt am 
Himmel; in bezug auf gesichertes 
Wissen über sein Wesen und seine 
Rolle im Welträume sind wir heute 
noch nicht viel weiter als zur Zeit da 
Heis, Weber und Schmidt ihre fleißi- 
gen Beobachtungen über die Ausdehnung 
und Lage des Zodiiika[«li(.'mi.'Sims:t:llluii. 
Die Hypolhescn endlich über die kos- 
mische Stellung desselben, bewegen sich 
z wisch en der A n na hme, da ß das Z o d ia kal - 
licht ein zwischen der Venus- und Mars- 
bahn freisch weben der Ring einer sehr 
feinen Materie sei oder daß es ein 
kometensch weifähnliches Büschel sei, 
das mit der Erde verbunden isL Das 
Wichtigste was die neueste Zeit über 
das Zodiakallicht an den Tag gebracht 

Sirius IVOS. Hell 7. 



hat, scheint die Tatsache zu sein, dal! 
die Ebene, in welcher es sich befindet, 
durch den Sonnenäquator gellt, während 
man früher glaubte, es liege in der 
Ebene der Ekliptik. Unter diesen Um- 
ständen darf jeder wissenschaftliche 
Vi:;.u,:i: iLir /.odinkilliditf ts;:^ •!! Itiiuu 
auf Interesse rechnen. Ein neuer Ver- 
such dieser Art liegt jetzt vor in einer 
Abhandlung von Friedrich Seh m id. 1 ) 
Derselbe geht von folgenden Betrach- 
tungen aus. 

• Bekanntlich plattete sich unsere 
Erde in ihrem feuerflüssigcii Ur/iist;ir:du 
infolge ihrer Rotation ab. Nach den 
Gesetzen der Schwungkraft lällf sich 

'^Gerland, Beiträge zur Geophysik, 
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nun auch auf eine Abplattung 
Atmosphäre schlieflcn; denn eine überall 
glcidilioticLuftsciiictitwärc nur denkbar, 
wenn unsere Erde keine Achsen drehung 
hätte. So wie aber eüiesolchevorhanden 
ist, muß durch den Einfluß der Zentri- 
fugalkraft, der Luftdruck einer kugel- 
förmigen Atmosphäre sukzessive gegen 
den Äquator zu reduziert werden. Es 
muß daher zwischen den Luftschichten 
des Äquators und denjenigen der Pole, 
wo die Zentrifugalkraft auf Null redu- 
ziert ist, eint Aus^leiuliLinj.' sliitlfiiiiltn, 
d. Ii. es wird so viel 1 uft dem Äquator 
zuströmen, bis dort der Luftdruck dem- 
jenigen der Pole gleichkommt Durch 
diese vermehrte Luitmenge und die 

der atmosphärische Äquator, woraus 
mit Sicherheit folgt, daß die Lufthülle 
unserer Erde abgeplattet sein muß. Die 
Starke dieser Abplattung wird sich min 
natürlich >;anz nach der Zentrifugalkraft 
richten und hat, insofern diese die 
Schwerkraft nicht übertrifft, ihre Grenzen 
von der annähernden Kugelgestalt bis 
zur Linsenform. Sowie aber die Zen- 
trifugalkraft die Anziehungskraft unserer 
Erde übersteigen würde, müßte eine 
Absonderung der äußersten Luftzonen 
folgen, welche einen freisch weben den, 
mit unserer Erde rotierenden Ring bilden 

Diese letzte Schlußfolgerung ist doch 
wohl nicht ohne weileres als zwingend 
anzusehen. Statt der Bildung eines mit 
der Knie rotierenden Rinkes dürfte viel- 
mehr ein Abschleudern der betreffenden 
Liittfeilchen slattlinden. Bezüglich der 
Hohe, in welcher über dem Äquator 
Schwungkraft und Schwerkraft der Erde 
im Gleichgewicht sind, ergeben sich 
verschiedene Werte je nach der An- 
nahme über das Verhalten der Ge- 
schwindigkeit der höhem Schichten der 
Atmosphäre, jedenfalls ist sie größer 
als 5000 geographische Meilen und [ 
könnten nach Herz auch wohl erst in 
einer Entfernung von 16 Erdhalbmessern 
vorhanden sein. Immerhin darf man 
annehmen, daß die Gestalt der Luft- 



hülle unter dem Einitult der Zenlri 
fugalkraft diejenige einer sehr abge 
platteten Kugel ist, d. h. sich m ge- 
wissem Grade der form ein« Linse 
nähert Nach Sctimid verdankt das 
/odiakalhcht seine EnL-tehung allein 
der bedeutend abgeplatteten Ltiiihülle 
der Erde, deren äußere Regionen noch 
Sonnenlicht reflektiert wenn am Abend- 
himmel bereits die letzten Spuren des 
Abendrotes verschwunden sind, ha fragt 
sich alter, ob diese sehr naheliegende 
Deutung auch den besouderen Erschei- 
nungen, welche das / ort ialol licht ge- 
YfcLCtlui fielet. Bericht wird 
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•Schon wiederholt wurde zugleich n 
dem /odiakal lichte hei ganz klarer Luft 
im Osten eine in Gestalt ähnliche, ;e- 
doch schwächere Lichlerscheinung ge- 
sehen Nach Klein hat dieses l.ichi 
P Pezenas im jähre 1730 beob- 
achtet. Später erblickte rs in den Jahren 
17QO -1803 auch Humboldt in Süd- 
amerika und hielt den Gegenschein, 
w ie diese l.ichtcrschciiiung genannt wird, 
für eine refleknve Erscheinung dfs Zo- 
diakallichts. In seltenen Fällen sah man 
igiiett durchsichtiger Atmo- 
sphäre das Zodiakalliclit und den Gegen- 
schein durch eine von Osten nach 
Westen reichende schwache Lichtzone 
verbunden. Brorsen bemerkte diese Ver- 
bindung zuerst und nannte sie Licht- 
hriicke. Zugleich erklärte er, entgegen 
der Aulfassung Humboldts, den Gegen- 
schein als eine mit dem Zodiakallicht 
Verbindung stehende, jedoch selbst- 
ständige Lidilerselicimmi;, was mit nu- 
sern weitern Darlegungen im Einklänge 
steht. War bis jetzt der Gegen sehe in 
nentlich die Lichtbiiicke bei den 
Hypothesen über das Entstehen 
des Zo diakallichts ein Stein des An- 
stoßes gewesen, so erklären sich nach 
unserer neuen Auffassung beide nament- 
lich dann leicht, wenn wir auch den 
unseres Planeten, den Mond, 
als weitere Lichtquelle beiziehen. 

Wie Z.Hliakallidit, so lasse:i sich 
auch Gegenschein und Lichlbrücke auf 
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reflektiertes Licht zurückführen, obwohl 
wahrten einlief] beide, jedenfalls aber die 
l.ichthrikke. in Opposition zur Sonne 
stellen und also im Schaltenkegel der 
Erce liegen. Die l.ichlbrücke kann nun 
rlcn Gedanken nahelegen, öari infolge 
dB Zentrifugalkraft eine atmosphärische 
Kmehildung stattgefunden habe. 

Auch ohne die Luslrennung eines 
aimospharischrn Ringes dürften sich 
djrch die Wirkung Oer Zentrifugal kraft 
am atmosphärischen Äquator wieder 
vernichtete Oasmassen linden. Namens 
lieh sind bei staubet Iii Iiier Höhenluft 
durch den E.nlluli der Zen tri lugal kraft 
£röt!erc Staubai 
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Solche Stauhgürtel 
»«den «.ich frei schwebend für langete 
/en i-i den obem atmosphärischen Re- 
gionen erhalten können, vielleicht er 
rpichen sie zuweilen sogar 'üe Cireme 
Jer Atmosphäre und werden natürlich 
d:c Reite iiiahigkrit der äuftein Zonen 
und damit die Bildung einer Lichibrücke 
erheblich beemllussen.' 

•hine «eiten: t rklärung- . bemelkt 
Sch-nid, -für die Bildung eines Gegen 
schemes finden wir. wenn wir unserer 
Lufthülle über dem Äquator eine Höhe 
zumuten, die mindestens der IJbgc 
*on zwei Dritteln des Erddurchmessers 
entspricht, fs wäre in diesem falle 
de; Gegenschein durch reflektiertes 
Sunnenliclit gebildet und lür den Beob- 
achter nichts anderes als das im Osten 
entstehende Zodiakai licht. Es mag nun 
die Annahme dieser gewaltigen Dimen- 
sion und Abplattung unserer Atmosphäre 
vielen als sehr gewagt erscheinen, und 
sie würde überhaupt erst an Wahr- 
^lltinlichkeitgew-innen, wenn der (je..;en- 
schein zu einer Zeit erblick) würde, 
welche sich nicht auf die Ursache des 
Mondes zurückführen helle Dafl sich 
auch ohne die Notwendigkeit solcher 
Höh enan nahmen, am Morgcnhimmel ein 
östliches Zodiakallicht vor Beginn der 
Morgendämmerung bilden muß, und 
war auf dieselbe Art wie am Abend- 
liimmel, braucht kaum mehr in ausführ- 



licher Weise nachgewiesen 7.11 werden. 
Alts allen den angeführten Fällen geht 
hervor, daß die Bildung des Gegen- 
scheins und der Lichtb rücke aus ver- 
schiedenen Refleirwirk-Jrtgen möglich ist, 
und ich halte es für wahrscheinlich, da Ii 
ihre Fntsiehung olt dem Zusammen- 
wirken verschiedener Faktoren iuzu- 
schreiben ist.« 

Schmid behandelt auch die Aussagen 
des Spektroskops über das Zodiakalhcht 
Nach Angström und Vogel tritt im 
Spektrum desselben die grüne N<irdl icht- 
iimr auf, welche nach neuem Unter- 
suchungen vnn ftarr.say, dem Fntdecker 
der in unserer Atmosphäre vorhandenen 
Flemente Argorr. Helium. Neon und 
Xenon, durch ein weitrres almosphäri. 
sches Element, das Krypton, verursach! 
wird. Dieses neue Element soll bei 
den gröBten Lultvcrdünnungen im 
Spektrum als eine grüne Linie hell 
achtbar bleiben und in seiner Wellen- 
länge mit der Hauptlime des Nordlicht- 
Spektrums übereinstimmen Nach den 
Untersuchungen von Angström und 
Vogel werden nicht allein im Zodiakai 
lichte deutliche Spuren der Nordlicht- 
linie gefunden, sondern sie wurde auch 
in anderen Teilen des Himmels nach- 
gewiesen. Ähnliches hestäligte 1874 
auch A. W. Wright, der die Nordlicht- 
linie nur dann im Zodia kailichte ge- 
funden hat, wenn dieselbe auch außer- 
halb desselben auftrat. Im Gegensatze 
zu diesen Resultaten haben Piazzi-Smylh, 
Cacciatore, Tacchini und Ricco nach 
übereinstimmenden Resultaten im Zo- 
lÜnk.illielitspektmm di« >;'i ""<■ Nonllidlt- 
linie nicht gefunden. Aus dem Ergebnis 
dieser verschiedenen Untersuchungen 
geht hervor, daß das Zodiakallicht mit 
der Nordlichtlinie in keinem direkten 
Zusammenhange steht. Die Ergebnisse 
ins il<-n sp.itrti.-i'Minisi'l^ii Unln- 
suchungen des Zodiakallichts zei gen, 
wie Schmid betont, merkwürdigerweise 
auch heute noch einen Widerspruch, 
indem die einen Beobachter einen Li cht- 
reflex fester Moleküle ableiten w ollen, 
während andere das gefundene Re sultat 



Digitizedoy Google 



au; reilekiitTL'H-Jf (jasimisseii zurück- 
führen. So viel liiirix aber heute mit 
Sicherheit angenommen werden, dal) 
das Zodiakallichtspektrum in Wirklich- 
keit i'in rein kontinuierliches ist, J. Ii. 
ein reflektiertes Sonnenspektrum, dessen 
genaue Detaillierung durch die Licht- 
schwäche des Spektral bandes sehr er- 
schwert wird.. 

Die größte Schwierigkeit, welche 
der Hypothese Sciimids cnuii/ijciisteht 
und die auch wahrscheinlich Ursache 
ist, daß diese Hypothese nicht schon 
früher von anderen aufgestellt wurde, 
liegt darin, dali nach ihr das Zodiakal- 
licht mit seiner Axe in der Ebene des 
Äquators liegen müßte, was ganz und 
gar nicht der Fall ist Sditnid sucht 
diese Abweichung dadurch zu erklären, 
dali er annimmt die Gleichgewichts- 
ebene der nördlichen und der südlichen 



Halbkugel (alle nicht mit dem Erd- 
äquator zusammen, und die mi^lcidic 
Schwerkraft der beiden Halbkugeln 
dränge den atmosphärischen Äquator 
aus der Ebene des Erdäijuaiors hinaus 
gegen die Ebene der Ekliptik. Dies 
ist aber eine populäre Erklärung, die 
offenbar vor einer mathematischen Be- 
leuchtung des Problems nicht Stand 
hält. Die Schluijiolgerung Schmid?: 
■ Das Zodiakallicht ist eine refleklive 
Erscheinung unserer bedeutend abge- 
platteten Atmosphäre. Zodiakallicht, 
Gegenschein und Lichtbrücke sind also 
nicht kosmische, sondern tellurische 
Erscheinungen und gehören nicht in 
das Gebiet der Astronomie, sondern 
in den Bereich der Meteorologie, kann 
daher zurzeit nicht als erwiesen ange- 



Photographisohe Aufrahmen des Kometen dl907 (Daniel) 

durch Prof. Max Wolf. 
(Hiereu Tafel VIII.) 

abgewandten Seite, die photographischen 
Aufnahmen zeigen dagegen den hellsten 
Teil des Schweifs gerade an dieser 
Stelle. Diese merkwürdige Verschieden- 
heit, die schon mehrere Jahre vorher 
bei photographischen Aufnahmen an- 
derer Kometen zu Heidelberg bemerkt 
wurde, ist nunmehr durch die Auf nahmen 
mit dem Reflektor außer allen Zweifel 
gesetzt. Tafel Vill gibt eine Repro- 
duktion der Wolfschen Aufnahmen des 
Kometen, und zwar die erste Abbildung 
eine solche der Aufnahme mit dem 
28 zolligen Reflektor, August 14. 15" 
8.2™, die zweite stellt die Aufnahme 
mit einer l'/s zolliger Linse 8 Minuten 
früher dar. 



SnTieser Komet wurde auf dem astro- 
Oh9 physikalischen Observatorium zu 
Heidelberg mit verschiedenen Instru- 
menten an 10 Abenden zwischen dem 
21. Juli und 27. August 1907 Photogra- 
phien, aulierdem wurde er von Dr. Woll 
an 6 Abenden am 28 zolligen Reflektor 
gezeichnet. Prof. Wolf bemerkt 1 ) daß 
zwischen dem Aussehen des Kometen 
am Fernrohr und den photoumphi^heu 
Darstellungen desselben ein auffallender 
Unterschied bestehe. Alle Zeichnungen 
zeigen ein Minimum der leuchtenden 
Ausstrahlung in der oder um die Achse 
des Schweifes auf der von der Sonne 
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Ein Katalog der hellen Sternhaufen und Nebelflecke. 



fiAjer Wunsch nach einem Verzelch- 
HH nls derjenigen Sternhaufen und 
Nebelflecke, welche an kleineren oder 
mittleren Iniirumeiuiu geschert werde:: 
können, ist schon seil mehr als 60 Jahren 
oirVittlidt ;ui:--e>p:o-lim wmibn. Auch 
hat es nicht an Versuchen gefehlt dem- 
selben zu genügen. Indessen mußlen 
alle diese Versuche unvollkommen 
bleiben, weil sie nicht auf eigenen und 
uir.ereuiandiT vermeid i hai en lieoh.icli- 
tLii-gvii srimslidier ( Ibiektc beruhten, 
andern vielfach die Wahrnehmungen 
und Beschreibtingen der frühem Ent- 
decker oder späterer mehr oder weniger 
•rcltjfenfliclii'r lieobachttr berichten, ff rst 
Dr. Holetschek hat vor 4 Jahren eine 
zuverlässige Arbeit auf die-cin Heinde 
veröllenllicht.') Sie bezieht sich haupt- 
sächlich auf diejenigen Nebelflecke, 
welche in dem Katalog von Messicr 
^iif.iiL-r.if'.rl sind, sim-ie n:if solche, die 
in der Bonner Durchmusterung vor- 
kommen. 

Die nördliche Hinimelsh:sli:e ist da- 
bd niüuhdis; e; jL-höpft'iul benidisidi- 
tigt, die Objekte des südlichen Himmels 
viinl ilasji'ijcii von 15" südlicher Dekli- 
nation nh '.vomier vollständig, v/eil sio 
für Mitteleuropa sich in zu geringer 
Höhe befinden. Die Beobachtungen 
wurden von Dr. Holetschek an einem 
tizolligcu lidraktor und dessen I 1 /,- 
zollißem Sucher angestellt. Die Gesamt- 
hflliyki'ii der nbjekte wurde dabei in 
SierniirfilScn üeselirlVt, was nnunijemi'il; 
in manchen l allen eine gewisse Will- 
kür nicht ganz ausschließt. Das ganze 
Verzeichnis umfaat m Objekte, wo- 
runter eine Anzahl Doppelnebel, die 
als cir.iacli :;e;ählt sind. So ubcraii'- 
dankenswert diese Arbeit ist, so kann 
es doch nur erwünscht fein, dieselbe von 
anderer Seile in völlig unabhängiger 



Stent warle ausgeführt 1 ! ur.d dabei die 
j;ri" Iii mögliche Vollständigkeit und 
CiiLichmälli^^fi' angestrebt und wahr- 
scheinlich auch erreicht. Er bediente 
sich nämlich der Photographie, indem 
er Aufnahmen, die den ganzen Himmel 
überdecken, benutzte. Dieselben sind 
mtl Cookesdien anasli;-;mali;clien Unsen 
von 1 Zoll Ölinung bei einer Espo- 
nierungsdauer von 1 Stunde erhalten 
worden und zeigen Sterne bis zur 
12. Orfiril.'. Die einzelnen l'laheit sind 
systematisch mit entsprechender Ver- 
größerung abgesucht wurden und jeder 
Sternhaufen oder Nebelfleck, der sich 
deutlich als solcher zeigte, wurde auf- 
i:ezeidiu.>t. Sternhaufen, die aus Sternen 
der 12. Große oder noch schwächeren 
bestehen, sind also ausye-chhissen, mit 
Ausnahme solcher Objekte, die so ge- 
drängte Sterne zeigen, daii sich deren 
Bilder auf der Photographie überdecken 
und den Eindruck eines nebligen Siems 
machen. Dieses findet bei vielen kugel- 
fi.u'inii-cn Sternhaufen statt, deren ein- 
zelne Sterne schwächer als 13. Größe 
sind.^ In dem Verzeichnis erscheinen 

nur einzelne derselben eine photo- 
graphische Helligkeit besitzen, die der- 
jenigen eilk-s Sin Ds II. Gn'ilir ;>ie:'dl- 
kommL Auch ist kein Objekt irgend- 
welcher Art in das Verzeichnis aufge- 
. nommen, das sich auf den Platten nicht 



Stents Unterseite ii 
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13 Zoll betrug, so ist die auflösende 
Kraft derselben gering, weshalb sehr 
kleine aber helle Sternhaufen auf ihnen 
nur als Sterne erscheinen und deshalb 
nicht angenommen wurden. DerKata- 
log umfaßt also nur cölestische Ob- 
jekte, welche eine gewisse Grolle und 
Hdligkcil überschreiten. 

Die kurzen Beschreibungen der in 
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keit der Objekte, wie solche aus den 
Cooke-Platten sich ergab, in Sterngrßßen 
geschätzt. 

Prof. Bailey hat für seinen Katalog 
eine Klassifikation der Sternhaufen und 
Nebel angewandt, die er auch für an- 
dere ähnliche Objekte als geeignet 
empfiehlt Dieselbe unterscheidet die 
Klassen und Unterabteilungen durch 
folgende Buchstaben und Ziffern: 

A. Grolle, >.diwaelie. unre«tJmäl!i^ii 
Nebel, die <idi auf Photo^raphieen 
von l.iiit'ci f.'iposilkins'.l.mer /eiu,fii. 
Beispiel; Der Nebel im Schwan, 
die große Spirale beim Orion nebel. 

B. Gasnebel, Objekte welche ein Gas- 
Spektrum zeigen. 

IV yriili, verwaschen, unree;vl:ii;il[i);. 
Beispiel: Dorf kimiudiel, der Nebel 

B.. planetarische, ringförmige und 
andere kleine gut definierte Gas- 
iid'ul. Iloispiel : Der planetarisclie 
Nebel N. Ci. K. Jä87, der Ring- 
nebel N. G. K. 6720 und der 
Nebel N. G. K. 6618, 

B, Ncbelsterne. Beispiel: N. Q. K. 
1514 und 2003. 

C «'('Die Nebel und kugelförmige 
Sternhaufen, Objekte mit kontinu- 
ierlichem Spekrum. 

C, kl eine, nicht aufgelöste, von ziemlich 
ik-jink-rltT Geeilt, im alkeoivinen 
rund oder elliptisch. Zu dieser 



keit. Beispiel: N. Vi. k. SIj'J und 
884 (doppelter Sternhaufen im 
Perseus), N. G. K. 4755 (.Crucis), 
D., zerstreut, imR-f:eli:;:ili;i;\ (Sic Slerrn- 
von sehr vers.-Ukc leiten (iroik-u. 
lieispkl- Die Plejaden und Hyadcn. 
Die weit ausgebreiteten Nebel, welche 
die neuesten ph Biographischen Auf- 
nahmen in vei-chk.knen Teilen des 
Himmels ans Licht gebracht haben, 
wurden der Klasse A zugeteilt, obgleich 
sie wuli rscheinlidi ihrer Natur nach zu 
den Nebeln in Klasse B, gehören. 
Übrigens erscheint in dem Verzeich- 
nisse kein einziger Nebel der Klasse A. 

Die Gasnebcl sollten eigentlich in 
einer Klasse für sich untergebracht 
werden. In der Klasse B heblehi für 
die Gruppe B, der sogenannten Nebel- 
Sterne ein gewisser Zweifel, da Photo- 
graphien von laiiger Expositionsdaucr, 
besonders in Gegenden fern von der 
Milchstraße, eine grolle Zahl von 
dunstigen, sterulhn lieben Objekten 
zeigen, welche in einigen Fällen als. 
Nebelslerne aufgefaßt worden sind. In 
den meisten Fällen scheinen diese Ob- 
jekte indessen sehr kleine Nebel mit 
hellem Zentrum zu sein, deren Hellig- 
keit gegen den Rand hin allmählich 
abfällt, nur selten sind sie Nebelsterne 
in dem Sinne, welchen W. Herschel 
mit dieser Bezeichnng verband und die 
er zuerst an dem Objekte N. G. K 
1514 beobachtete. Die Klasse C um! 
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fallt sowohl Sternhaufen als Nebelflecke. ! salion und der Unterschiede der Hellig- 
Bevor das Spektroskop erfunden war, keil der Slerne. Zu einem großen 
glaubte man, daß die Nebelflecke im Teile sind sie hauptsächlich Sternan- 
allgemeinen nur für das Teleskop mi- häufungen in der Milchstraße, manche 
auflösbare Slcniliatircn seien, später sind von Nebel umgeben, 
zeijjte aber das Spektroskop, daft ge- In dem nun folgenden Verzeichnisse 
wisse Wbel ans Uasinasscri hesichen bezeiehucl dieeTsleKuhinne dieNunimcr 
und diese Tatsache hat zu einer über- des Objektes im neuen ( icueralkatal >i; 
triebenen Meinung bezüglich der An- (N. O. K.) von Drcyer. Einige <!h- 
zahl dieser üasuebel geiiihrt. B jy jetzt iekte, wie die Plcjaekrt und HvaJcu, sind 
sind unter mehr als IÖÜÜ0 Nebeln mir ieduch in diesen KaLüiy 'nicht auf. 
150 Oasnebel bekannt, von den übrigen | genommen worden, sie tragen daher 
weiß man in dieser Beziehung nichts, keine Nummer in dem folgenden Ver- 
num darf aber annehmen, da II eilt ;;ro:ier zeielmisse. Die Kolumne 2 enthält 
Teil derselben ein kontinuierliches Spek- \ die Bezeichnung der Objekte in den 
trum zeigen wird und also in Wirklich- 1 Katalogen von Messier und Dunlop, 
keit aus Sternhaufen besieht. Der ver- | die Kolumne 3 gibt die Rektaszension, 
storbene Professor Keelcr fand auf 4 die Deklination des Objektes für 1 (J[!U. 
Platten, die mit langer Exponierung Kolumne 5 enthält die Durchmesser 



Hälfte dieser Objekte, welche in kleinen Exponierung a: 



Durchmesser sind in Bogen - 
n gegeben und die Zehntel der 
n bei kleinen und gut definierten 



Instrumenten als neblige Flecke sich 

darstellen, in Wirklichkeit Spiralnebel i 

sind. Diese letzteren aber zeigen ein Mim 

kontinuierliches Spektrum und bestehen Objekten beigefügt, bei den übrigen 
also wenigstens zum Teil aus Sternen, nur mit ganzen .Minuten mit runder Zahl 
Anderseits haben mehrere helle Nebel, In manchen Fällen ist eine genaue Be- 
welche anfangs unauflösbar erschienen, Stimmung der Ausdehnung überhaupt 
sich an sehr grollen Teleskopen zuletzt nicht möglich, i:a sie zu imre/rcliuälii« 
als Sternhaufen ausgewiesen. Die Unter- sind. Kolumne t) enthält die »aherim en- 
tlasse C, enthäll also wahrscheinlich weise Anzahl der Sterne in dem be- 
eine grofic Gruppe zweifelhafter Objekte, trefiendeiiHaiifeu nach einem allgemeinen 
von denen manche in Klasse C. odei Überschlage. Die tdi-emle knlumtic 7 
C ; gehören. Die kugelförmigen Stern- sritu die ec;cuät;te (.irt.lle der Slerne 
häufen zeigen eine Verteilung über den in den Haufen an, auch hier nur flber- 
Hitnmel, die von derjenigen der andern scliläglich ohne Gewähr im Einzelnen, 
verschieden ist und scheinen zu diesen Dann folgt in Kolumne 8 die Klasse 
keine nähere Beziehung zu haben. Die zu welcher das Objekt gehört, gemäß 
unregelmäfiigenSternhaufenderKlasseD der oben gegebenen Einteilung. Die 
folgen ohne wesentlichen Ausnahmen Anmerkungen geherncrsdi ledern- Fi uzel- 
dem Zuge der Milehslialie, was bei den heilen au. Ein AuJ]-.itnuy??eiehi u he- 
kugelförmigen Sternhaufen nicht der sagt, daß es sich um ein Objekt von 
Fall ist. Interes-chandcll.zweiAiisriiümLKzeichei] 
In der Klasse D bestehen die Unter- deuten ein Objekt von großem Interesse, 
sebieik- der Subklassen 1, 2 und 3 drei ein solches von ganz besonderem 
hauptsächlich in der Art der Konden- Interesse an. 
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: r Nebel, länglich !&' und 3 , verschiedene Sternchen in dem Kern, 
! ! ! Kugelförmiger Sternhaufen, kondensiert 
Nrkcl, elliptisch. 

!!! Nebel, spiralig, 10' bis 16'. Der grc.Be Nebel in der Andromeda 
!! Nebel, elliptisch, tO' bis 4', unregelmäßig, Sleme darin. 
Kugelförmiger Slernhaufcn. 

Sienihiiuicd in de. kleinen inagelhanischen Wolke. 
:: Kugelförmiger Sternhaufen. 

Sternhaufen [i iki slcijLfii ri]:]U'i'lh:]iiis;:hi'n Wiilki'. 

MurntiaiiH'ii in lIit kkiiK-ji ...■lli.inU^icri Wolke. 

Ki. :di, iini-n Slernhaufcn (?) in der kleinen inagelhanischen WV.il.L-. 
Si:Tiili..i:i!:i!. fkmkeh »oinliT.äit'rt. im dir 1;Ii inen magelhanischen Wolke. 
Sternhaufen, liemlich kondensiert, in der kleinen magelhanischen Wolke. 
Sin ul feil, /«streut. 

7 i-iili.ii limdensierter Slernhaufcn in der kleinen magelhanischen Wolke. 



! Slernhaufcn, i-icinlidi kondensiert, 
i in;b 7o:>tr.-.iitr Sl i'rn häufen. 

! KiimijM. [irLii'irr Sternhaufen, außerordentlich [jedränKt. 
Kugelförmiger Stcrnh au fen [?), außerordentlich gedrängt, 

M«kel 1 ■! >fL Hfl' Lollar Im 7anhi,m 

,,, 

Irängt, nicht aufgelöst. 

Umh Ablichtet- i (IiirV^'iidlrr Murre 
IM? Grob zerstreuter Haufen. 

: - I 1 Cirob /-i.tnnilii ll;iu:u:i in ikr !; rulii-i uia;'ri':Ki:n-ii;uii tt'.j':ku 
1733 Sternhaufen, wenig-.- Sterne, in der uruliuii ii:a!:i-lk,ni-diu:i \V,.!ke 
1 7-J 7 Sternh.Liilen ■.venire Sterile u: ikr i^n-lien in.Leell: jui:-,!nn ttVIU 
1743 Nebel, un regelmäßig, in der groflen magelhanischen Wolke. 
17S5 Stemliaiii™ in dei ^iclk-n iii;ijpelli,ii]i?dieri Wolke. 
I . ■ i L Sl-.'mkiuiu:i in tw; uruJi™ ,n:ie.iih:iiii.diin ft'inkc. 

S-umh;,iii.ii in .lur : : i;iuu iiia-uihniiK'hi-n W'.iku. 
1770 Sternhaufen in ikr ;! i-:>fVi nia-ullinnisdicn Wolke. 

" - -" Ii Wolke. 



Sli-r:i>uinV:i in der polten magc Iii anisdien Wo 

lino /el-tlinitur unii-'ihii.'.lh-vr Su-imI t,-r.. 

17B3 Sternloser Nebel, hell in der Milte. 



Kugel form ige r Stern 



Sirius 1908. Heft 7. 



■iui VVüike 
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! Kugelförmiger Sternhaufen, sehr kondensiert. Grolle magelhanisc 
Sternhaufen und kl,;:.,' Nelu-1. (i:olie n);l|'elhil,;irflie WuHe. 
Sternhaufen, 
! Kugeltorm. 
Sternhaufen, 

Sternhaufen' und kleine Nebel in der grollen mage Iranischen Wolke. 
Sternhaufen und kleine Neb-' ■ 

Sternhaufen und kleine Neb 
Sternhaufen und kleine Neb 

Sfernliaufen und kleine Nelu-1 ii: der -n-den i:i:ii;flhani5Chen Wölkt 
Nebel, elliptisch, :r bis u Her < Ir.-ib.- Nebel. 
Kniielioriidcir S'c"ili,iuicn und Nebel in der großen magelhani sehen Wolke 
! Sternhaufen, ziemlich gedrängte Sterne. 
Sternhaufen und Nebel in der großen magelli an i sehen Wolke. 
1 ! ! Der grolie Nebel tm Orion. 
Nördlicher Teil des großen Orionnebels. 
Sternhaufen und Nebel in der großen magelhanischen Wolke. 
le kleine Sterne int Nebel gehüllt 



großen magel han beben Volke 
großen magelhanischen Wolke, 
ntagelhanisdten Wolke. 



Sternhaufen, s /iemlidi [idh 

Anseheinend ein NebeMe,,! ■( ■■n.|l l -n iiu^lliariischen Wolke. 

kii^ei Förmiger Sieml^.ulen i.'.i n; der -rolie:i j]:3L.'ell]:L:ilidieu Wolke. 

-nisreri Sternen und sch maier Nebel, in der großen magel- 



Sternhaufen, irregulär und Nebel in der großen magelhanischen V 
Sternhaufen, irregulär und Nebel in der großen mar-""- 
Kugel förrmgc^Slernhaufen, etwas unregelmäßig, in dl 

Sternhaufen in der grollen iiiagellianischeri Wolke. 

1 : ■ .m .: in .Ii ■ . "Ol L'i-Lli i: . k,-n W. -IV,- 

Stem häufen. 



_.. _..d kleine Nebefin der grollen magelhanischen Wolke. 
KnecKi niiUt-c Slernli;iv,len in ii.r !: r,.lii-]j in.,i;e!:iiii!i-el:en \V,ili,e. 
is Kugelförmiger Sternhaufen in der großen magelhanischen Wolke, 
r.i Nebel nndStenlnmcn in der er,,IMi :n uütlfn ni,ich,n Wolke, 
rt Steinlinden uiid VeSd :n ■ ■hiiIui ni.^.elli.n^chcii Wolke. 
n Nebel und SlemlMuieu ia der :-r..(5t-ii magelhanischen Wolke. 
,ii Kleine:- ~tei:iluuicn in ,:e: üi.-IA-n j:::i !; ,- ! ii ini-dien Wolke. 

Nebel mit eilten S:erne:i in der -;n lim nnj.-e!lt:Lnii.lier] Wolke, 
-i u Wolke. 

11 . Nebel mit einem I >,.<vu-ku-me. 

te Nebel der e.n.:i Sv:i:' innl iilli. in de;- .-mlii.-i! in.-.i'e liniiibehen Wolke, 
in Kuj:elf..i:ni::er Sleinh.r.iieu in de, -odien ,:::,,- In.ni-ehen Wolke. 
13 Sternheller, in der L'ro:ier. ii:r lL: ell]..nischeil Wolke. 

1 Merukjnlen. jien.lu-i L'edr.i:ie.t. jn-mück kugelförmig. 
!-j Sternhaufen, e.-.ii-i -eheltilieli in Nel-i l. in .Irr K n>:ien i:L:i::ell:.ini-ehei: \Vi;lst. 

Ii Ku-. if.iritiiL.i-i Sleinlnmleil in ,1er < iee ni/.eelh.iei-rlien Wolke. 

:6 kii-eitonnii-er Sternhaufen, i;eilian^I in der ^..Hen :n:i^cl!i;,iii-ehen Wdke. 
,7 Kugclförrmger Sternhaufen p), sehr gedrängt, in der grollen magelhanischen 

ü Kuüeltormiger Siernhanien (-5, in der erolien [iiage!hanisd;cn Wolke, 
s ; Sternhaufen, ziemlich gedrängt. 
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22B7 Stern ha 



Laif ig sieh Ende Sterne, 
dem lieh gedrängt. 



nrfgelmiBig 

ikannie üruppe ziemlich heller S-.rrr. 



Ncr... M f.-.h ■. 1... . r-ller Ke-n .pra tri 
Nebel V t>'« i - t i he.:« .nj ^. i;.'n^^. • .■ i.f.n li: h...;. 
S i iiip/-'i- Jirn .:c\\ ]■. .:.. ." civl.. Ki,'"' .Irr M:.rtli(l!'.. 
1 Kiiaelli'innijiLT Sltrniiiiuftn 

! Sitiiiliaufi-ii, ziemlich ^nlrängt. in der Milchsirafle. 

Ndid. i-ifiiilith .schwach. 

Nebel, schwach, mit Sternen. 

StiTnlriiiit-ii. jjroh zerstreut 

!" \tiiel, lull, iiiiics'L-lmi'LHii;, liei Carinae. 

' M L irili.i:i^:i yk'inMdi : ■ ..-.i ; .'u: t. in il.-r Mildi.lrnlit. 

Sternhauien, reiches Feld in der Milchstralie. 

Sternhaufen, ziemlich ^ 

Nebe'? iängHe'h, spiraiig {?.'■ 

Nebeil*"; bis 0?; lang.'™!!' Kern. Splralig? 



Sicir,i:;'ii!i'ii. zirmhd] jcdrjrlijt. in der .Mi!ch5irane. 

Nd.d, etwas lldlcr im Zc:L!ru:!i. I in..;ic!i, :. r ir,ili S ? 

Nd.ei. hL-llt-f im /viiiiimi. Spiralig: 

NHi./ I.iiii Ill-ii. :i .1 r. i im Zentrum Spiralig? 

Nvli.-:, Liiisiiidi, 1 bis i.:. . heller im Zentrum. Spiraligr 

Nebel milTCern, länglich, i.f bis 0.8'. Spiraiig? 
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4738 Messirr 94 . 
4756 Dunlop 301 
IBM Mfssiti et . 
4B33 Duillop 164 
GOOS . — 
6024 ■ Messier 5J . 
6055 Messier «3 . 
6126 Dunlop 482 
5139 ■ Centauri . 

MKtic.- (| , 
s!3* Messiei 13 



«231 Dunlop 49 

6242 Dunlop 62 

6261 1 Messier 1! 

02 Bfl Dunlop 4t 
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Beschreib uns ,les Objekt b 



;[ j [ l L I u r im tciMur.i, ?\:ha\:£ ink-r ku;i eiförmiger Sl::Thn;i:eii. 
J heller im Zentruni, spirali| oder kugelförmiger Sternhaufen. 



! KHs;i'l[i'.iriiis!f[ SlemlUiileu. -i ein lieh >;.. 
Nel.el. I.LricliL-::. .1 . r^pi ml i i; 'r 

.j, ....... e 



Kern. 

', heller Kern. Spiruliy V 
'^heller Kern. Sniralig! 



mieii. ;;ri!h 
ii- bis I ijl 



umJ. -ti L hr-r :■ Kerne, ein kleiner Stern am Nordrai 



Nebel, bis r sroü. S;iirnli-.' 
Nebel. I;i„ ;: l,e:i. M-.H-ellv.i,:^. il,e:.-e,e rve,,,,. 
Nehel. im,.! Mii: hellen; Zc:im:ii. -iih.uii; ,.;lei l.M;;eli"ii:ii : ;ei Sternhaufen? 
1 Meriileuilen. j-cdräiifit. . Crucis. 
iehel, ;>■ hi:; N.iil', hell ;:lii Kern. Spiralig'f 
Knj.ellnrmijer Slimhauim, ziemlich gedrängt. 

/ärmlich gedrängt. 
I I Sp 1 E ! 

Nth.-:. 5 Me.vie emhiilieiiil, eifern. unlicli;; Üeii.ll:. 

! K ii;; eiförmiger Sternhaufen, Sterne ziemlich gedrängt, 
•iri.dni hii mit Kern. 

Spiralnebel mit Kern und mehreren Annen. 
I ! Kugelförmiger Stemhatjf>n^Sterae^tei|en fiedrängt. 
















(niSröSst 


1.: • .!,•.! 


, ... „;.w,j.ivi : --»!o 



■■ Kugel 
■■ Kugel 



me sieben gedrängt 
t . i.'. i i l|. (.eral.cn gedüngt. 

iemlidi unfegelmäSig 
ml .eh gedrängt. 

>V- . ... ».-:\: i..1.a.i,-1 5 ::he.i 1 \j' H:i:ri-. 



haultn. Sierne rxmiicn sedfingt eiehtnd. 
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ücsriire luinj da Objtklts 











: Kj<;L-:h.i:iii-j.-] 


Sternhaufen, ziemlich ^e.kSt] K l [lebend« Sler 


<ii"h".i-r-u,'iiK 
Kn^iri.trm^T 













;n Regionen 



Kustdiorlnis;« Sl^rnh^ ^:,. ^jr.ir !:; i slL-htllde Sterne. 

: I KukhiV ;it Su::iM:nil. ji. s.-hr -L-iJ rJi n-1 stellende Sicrne. 

I' i ■■ 111 ■ . ■ !<■•!. i 'fi cpdtän^t stellende Sterne. 



den, licli gedrängt, 
le Steine. 



.iiüJi.-luT \i-l>d. v i,-M :■ i. Ilt S|iir.i 
'ifJMlich üL-pieliler Slernhaiiten. 
Senilich geprellter Stcrnhaiiien. 



leBeL 0 " 
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dafi, das Aller der einzelnen Körper aes 
Sonnensystems. 

Dali demnach die Ritterschcn Resultate 



selbstverständlich 
nicht sturen im 
Yertasser dieser 



schleuderungen werden als illusorisch erklärt, 
wiv lihiTjniipt die ganze Kant-Laplacesche 
Thcnnr, die sehr in^MiHkrcdit izckommcti 

Namen ihrer l/rhelvr uir.'i." 11;.: 

Rerccliniiui'eii des Lor.l Kelvin über das 
Alter der Plancien und der Sonne, die 



welches für die angeregten Zweifel eine 
glänzende Bestätigung bedeutet. Es be- 
Si-hMus;: s:cii .o.ii.; i^ti :111t den '- ■ 



Strahl ungsgesctz. Alles ces.-liidu nr.:er 
Arnvtndiius; dei höheren Mathematik mit 
den üblichen Aniiiihiuen <lei liinelisclieii 
Oastheorie und nimmt ungefähr 500 Seilen in 
Anspruch Ui jlV.i.Ii (i ( ;r k.: :u:;'LhL'u Staub- 
massen sagt der Verfasser im wesentlichen 
dasselbe wie ich Sie begegnen dem Sonnen- 
system auf seiner Bann als zufällige Bil- 
dungen, die an Stelle des sogenannten Ur- 
nebeis lr uteri, au:. ii:n ■icl. i'iich Liipkicf 
durch - : u n/ 1: >:i Ah.-i'du Lidern ri!_t:i inline 
zunehmender Zentrifugal kraft, die Pla- 
neten gebildet hüben sollen. Diese Ab- 



i heraus wertvoll b 



enthielten ni 
Die Einwinde gegen den hervorgehobene 
Sa;/ wmUn L-nil,r. : Lik'i. die sogenannte 
Scluui,li,clie Tiic.iV!.' ii 1 1 ■ ■ : ' I i l! sciiMulmr.; 
Qröfie der Sonne iiin! ;il< -.in,- 1 il^ii ■ : I 
zeichnet, von Interesse aber n: es, dali der 
A- irLui.tu: l'r.if. Schwarzschild in Göttingen 
die Korrekturen des Werkes mit über- 
nommen hat, so daß ein Fachmann ersten 

Gegendassel b ein u 11 Seh re i ho d i 7. eile : i 
mit iC'iiici Yeroiicntlichung bescheiden zu- 



Wi.ilcu: : 



ist in der Lage, ihn durch das tinuieiifche 
Werk zu stillen. 

Dr. G. Holzmiiller. 



Vermischte 
Die Bahn des Doppels terns 
70 Ophluchl ist unlängst von George 
C Comstock untersucht worden. Er 
findet, dafi der Begleiter (6. Größe) 
eine Untlaufsdauer von 88.4 Jahren be- 
sitzt und der scheinbare Bahnhalbmesser 
4 55" beträgt. Nimmt mau die Paral- 
laxe von 70 Optiitichi zu 0.1 8" an, so 
ergibt sich die Gesamtmasse des Systems 
zu 2.08 Sonnenmassen und jeder der 
beiden Slerne besitzt eine Masse, die 



Nachrichten. 

I nicht wesentlich von der Masse unserer 
Sonne verschieden ist. 1 ) 

Welt-Zei tsignal. Die französische 

' Akademie der Wissenschaften hat einem 
aus den Mitgliedern der astronomischen, 
geographischen, Scluf (ahrts- und Physik- 
abteilung bestehenden Ausschusse die 
Frage zur Erwägung überwiesen, wie 
und ob sich Zeitsignale für die ganze 

') Astron. Nachr Nr. 4250. 

21' 
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Erde mit Hilfe der FiinliuiilL'l l'.l; ra[jti ic 
einrichten lassen. Die Anri'^iiny L;ab 
Herr ßuuquct de la ( iryc, dc--cn I>en In- 
schrift hier iin Auszug wiedergegeben 

Ein Blick auf die Entwicklung der 
l.riiigi'jilii'irimnuiiig zeigt, daß diese von 
der Zuverl;e;;i:ikcit der Uhr, die die Zc;t 
des ersten Meridians zeigt, abhingt; 
durch ictilcrliiiite Angaben der Seculncn 
sind schon viele Schiffe gefährdet worden. 
Komik- nicht die l-'iuiiiertk'le^r.ipliii.' a:i 
Land wie auf See und zwar für die 
ganze Erde die Zeit eines ersten Meri- 
dians angeben? 

Die Hertzschen Wellen von der 
Funkcnteleeraph ei t stelle des Eiffelturmes 
in Paris haben 2000 km Reichweite, 
die durch Vermehrung der Stromstärke 
sich verdoppeln ließe 

Errichtete man beispielsweise auf 
dem Pik von Teneriffa in 3710 m Höhe 
eine Station mi( einer zum Meer heran- 
geführten Antenne von 14 km, so würde 
diu jetzige Reichweite leicht verzehnfacht 
werden, d. h. die Signale würden die 
Antipoden erreichen. 

Es würde sieh nicht um eine Funk- 
spruch; leite des Weltverkehre hierbei 
handeln, sondern mir um einmalige Ab- 
gabe am Taue eines Signals von aus- 
nehmender Intensität, das die Zeit eines 
ersten Meridians angibt. 

Dies Zeit-i<;nal müßte um Mitter- 
nacht ah^eey'i'en werden, damit es auf 
seinem Wege nach allen Richtungen 
halb um die Erde nicht durch den 
Einfluß der Sonne aul die elektrische 
Welle beeinträchtigt wird. Es müßte 
ferner ein internationales sein, d. h. nur 
die Zeit eines festzusetzenden ersten 
Meridians aiiccixTi und nicht etwa nach 
einander die Zeiten der verschiedenen 



Die Möglichkeit des Aussendens 
dieses Well-Zeitsignals haben Becquerel, 
V'i'rsiticnccr der Kiuimirsshm für draht- 
lose Teiegraphie, und Admiral üaschard, 
Vorstand des technischen Dienstes der 
Marine, angenommen. Der letztere hält 
die Benutzung des Piks von Teneriffa 
nicht für nötig, sogar eher den Berg 
selbst für schädlich, dagegen eine 6 km 
lange flache, fern von jedem Berg 
liegende Meeresküste für geeignet und 
schläft i!:e Küste von (iuct'nd.ir ('Sene- 
gal) im Gebiete des Passates hierzu 

Jedenfalls würde ein Welt-Zeitsignal 
die Sicherheit der Seeschiffahrt sehr er- 
höhen und die langwierige Längen- 
hereckinni;: unnötig machen. 

Praktisch erproben ließe sich der 
Vorschlag wenn nach Verstärkung des 
Stromes und Verlängerung der Antennen 
toni Ijlfellurm um Mitternacht Pari-cr 
Zeit. ein Signal gegeben würde, das von 
dendasAtlaiitiechi-Mccr beehrenden, irahl- 
reichen Schiffen aufgenommen werden 

Bei diesem Versuche würde man 
die erforderlichen Erfahrungen für die 
Wclt-Zcilsignalstelle sammeln.') 

Fernrohre für Freunde der 
Himmelsbeobachtung'. Aus dem 
Leserkreise des »Sirius« sind mir mehrere 
größere und kleinere sehr gut erhaltene 
Fernrohre zum Verkaufe angemeldet 
worden. Freunden der Himmels- 
heobachtimir, welche die Anschaffung 
eines solchen Instrumentes heabsichiigcii, 
und sich dieserhalb an mich wenden, 
bin ich zu jeder gewünschten Auskunft 
gern bereit Prof. Dr. Klein. 

') Annale« der Hydrographie 1903, 
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Astronomischer Kalender für den Monat 
September 1908. 




Mui i:i d:r Sonnenferne 

Jii;-lHT in i,iir!i;i:iNlioii mit n Uonts, Jupiter 0°22' nürdi. 

Merkur im niederste^ enden Knoten. 

Satuni in Konjunktion mit dem Monde. 

Venus in aröflter westl. Bang. W f. 

Venus in K ■ ; 11 j n ri k 1 : . 1 1 1 :ii:t dem .Minidc. 

Merkur in ,1er Sonnenferne. 

Merkur in Kon juri k I i.i.j „H: „ Vii-inis. M.;ik-.u- <J" JiV iiönil. 

Jninic, m Kimjür.Ui.Ki mil tk-lll MociJe. 

Sonne trlti In du Zeichen der Wige. HerbsUnhn E . 

.M.li-i :r: .1I1..T1T Kl mir ik-ül Moll. Ii'. 

I Merkur in Konjunktion mit dem Monde. 

iit der Sonne. 



Planeten- Ephemeriden. 



Mittlerer Berliner Mittag. 


Mittlerer Be 


iner Mittag. 




! 1 Oberer 
Rektascension Deklination Meridian 


g~ B m , 


Deklination 'Mc^ui. 


I90B 
Sept. : 

Sept. 1 

11 
11 

21 
18 


7 38 26*18 +175S211-Q: 90 58 

8 16 392 17 113 H : 20 w 
8 SC CHI 18 28 7*4' 20 60 
B 50 12 11 ^1&S7 611 20 57 

Mars. 


1908 Saturn. 
ScptT 0 36 11-29 '+ 056 17*5, 13 31 
17 0 82 35-86 , 037 14 t 12 4!> 
27. 0 29 48-81 + 0 18 33*7. ,2 8 

Sept. 7 18 59 47*94 —23 13 S4-0! 7 52 
17, 19 69 23-39 j 23 14 7 13 
27 1B 69 26-40 -23 14 T3- 13 

Sept. 7 7 11 38-69 j+21 3917-9 20 7 

17 7 ia so- ei ai nmo-i in an 

27 7 13 10*19 +21 3652-3' 18 60 


Sept.: 
Sept. ' 


10 US 60-97 1 +10 38 3! 0 53 19 
10 11 60-88 827 l'2i 23 41 

10 53 45-89 ; 8 14 4 ü! !3 34 

11 B 37-78 . 86362-7! 23 28 

11 29 1-1-96 + 12826*7 U3 10 

Jupiter. 
10 6 30*60 ; +12 35 59 «; 23 1 
10 21 30-96 +11 S » "s-9 21 68 


Mondpll 






StI "" iV MS' 
"j »j 


Erstes Viertel. 
Vollmond. 
Letiles Viertel. 
Neumond. 

Mond in Erdnahe. 
Mond in Erdferne. 



Stcr n be decku ngen durch den Mond für Berlin 1908. 



.10 i so P 

■ 15 | . T 



Lage und Größe des Sut uriisringes. 
Scpt S, OroBe Adisc der RinKellipse: 4SSB-; kleine Achse: 6-10" : 
Erhötiunitswi ntcJ der S'.nrie über der Kingebene: 9° 5.7' ■ 



Mittlere Schiele der Ekliptik 
Halbmesser der Sonne 



28* 27- 4-18- 
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Steliung-en der Jupitermonde im September 1908. 








Stellungen um ]<■■>> w iiir ,k-ii Arihlkk in: as:n>in)misc!ii':i l oniiohre. 


Tag | West Ost. 


Die Jupitermonde sind bis iura 17. September nicht zu beobachten. 




ii "O 1 -s 




0>- 0 -3 *■ 




a- o i ■* ■* i 




(?■ Ö s- ■* 


•n 


0 3.1. .a .4 




Os- *■ '» O t. 




■s »Ol- *■ 




.3 -I O 4. ! 




Ol- C 2- 1- .3« ! 




s- 0 -i «■ •> 




v- 0 ». 




4. O 13- -2 


23 


»'.' 0 2- 


30 


4. 3. S O 1' 
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Ersoheinungen der Jupitermonde. Die sämtlichen Angaben über die Er- 
scheinungen der Jupitermonde beziehen sich auf miniere Zeit von üreenwich. Die 
Ttabautc-ti ■sind dec Ui- ilicn-ri ihre. Ah-i.uidc.. Vinn Jupiter nach mit 1 bis l\' be- 
• ciclmei. Die vier ^niHcrn Figuren zeigen du- Slclluu:: jedes Mnsuk-s mit Uezuj- aul 
den Juciilcr für den Augenblick der Vi-rlin-tn ;,l , ,,dtr ili-s Wicdererschcinerls r| 
ist r nicht angegeben, r.o kann der Auslritl ans itcai Scintieii a;ci;l bcolj.ichitt weiden. 
Ferner bedeutet bei den p»ch(olgendea Zeitangaben: 

Ec U das Vcrätli winde n des Tr.ilv::;eii im Schalten des lupiitr. 

Ec R den Austritt des Trabant in den: Schatten des Jupiter. 

Oc [> das Versauernden des Trabanten hinter der J upilerecheibe. 

Oc R das Wtcdercrscheiricii seitlich neuen der Jupiierscheibe. 

Tr I den Eintritt des Trabamen vor die jupiicrjcheibe. 

Tr I- den Anslrilt des Trabanten aas der jupiliTrciieih.'. 

Sh 1 den Eintritt ,ic.s Trabnuicii-chattciis .v.ii die jupiierscheibe. 



Stellungen der Saturnmonde. (Erklärimg S. 20.) 
Zeiten der östlichen Elongation im September 1908. 

Tothys. F-p: l'.-f 1. in - - ; u» tl [ h,-r .:. 7-7 Septem br. ;,. : Si'lit r-:nl.c r 7. 

■ S-|.!i-i-iIi.t !■. L rit']'!'!inlii'j- l t. ■Jir'.iii; S ■ ■ j . [.-i i.H-Ji'; H<'p!"riLl)(fr II. 

~| [il..:nhiT 1 L. 1 r~ 3 ■ ; Si'pl'.Tli:..']- I ^. J 1 1 Iii: ~l']-.1i-i:iIiit !b'. In la lil-r 'J'J.. 

^nj.L.'uil.er LJ1. 'J'i.i»i icpttrulirr i"). J::i-J>: Scplcinl.nr 27. 'Ji)'.".!.; «piniiiluT an. 17-si.. 
Diane. S.-i.Lcaib.-l' :i. L'i J' -. i.tj: Ij" i- C. ibh '■; K.<'p(i>i, it.ee N. a r,«- gentiiMber 11. 
Jff.l sVpt.mher lt. Ifsi., Se].;i-inh.c 17. «'Ii; September in. i'l^; SnpWnhcr -1- 
lO-Jl; K.iplfnnbcr I3-41i; September 28. 70>>. 

Rhen. Sepsonilmr 1. l! ,, 3li; ^n,, tendier 0. tt ■ U h : fepcaibci- :<i 1 *■:>!'; Sepien iIi.t 1 i>. 
72 : S^Ml.'uih'T 1!1. IS-HI'; September 24. 7-9 *; September SS, '20 Sh, 

Titan. Siptmubw 1. tl-7'' 1.; ^,i.. :ll i„ :1 . s . iuc " W. ■ September 13. n-r.-S.; ^"P- 

t- mini IC. icd F.'. H-pI-iub.T ±I\.W< l.| ü. plfltib.T 34. flf M-ple-Hi I .T 2-1. .1 f. >' S. 

Iftpetus. September 14. U SB E. 
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— Die photogriphlirticn S 



Das Problem der Entwicklung unseres Planetensystems. 

fj.S-jit.' Vi>r>li'lli[ii;:;ii. lihi'r ilit' nifüriiT Sei'..: als :!r:h;ihbai iiuli^.'^clitii 

rsSA Art und Weise, wie das Planeten- i zu werden. Unlängst ist nun ein sehr 
•y=-sm Limfiaiuicii sein könnu 1 . hcrT.;,-t'.eii. hea.-l'.teiisivorio:; Werk vun Ur. Friedrich 
!i::üfifoTi sich an die Nimmt Knut und NV,!ku crrohionen \, «tldio.; nicht mir 

jedoch der entere ganz ausscheiden, | Planetenbildungeinerkrilischeti Prüfung 
i!:;;ri die A:i-chaiil!r1^en, M-f!d:r rr iihor milomelil, ?o:uii.Tii iUicil 0:111; riaii: Hypu- 
dic BüdungSMiifo rk-s Soiiiion.-v-ioai- liiojo anl.-.li'llt. Wir wollen einen 
veröffentlicht hat, sind wesentlich ver- raschen Blick auf dieses Werk werfen, 
■oiritde-ri viiü donioni;:o:i Laphtoes und vun niemand, dor s,idl für kosiur>- 

üherhaupt gänzlich unhaltbar. Die Lap- lr^isrhe Fragen mlensMi:ii. mdii-ai-liu-f 
fäceschc I lypottitse hat das merkwib di£i: blribni darf. 

Schicksal gehabt, daß sie anfangs ziem- , 

lieh unbeachtet blieb, dann, Vorzugs- j 

v.-d* vun -enb.|:isoboT! SdinlMdlrm ■■> ;> ni lVoblem der Enlwkkhm K un- 

i'trvor^lu.ben nrid ;,]| 

s!? sioiien: Unmdla;;,' für 

^■;k;:btif,non angeschen wurde, r:m .,,„„];. :l . . Arr:.,-,,,,,!. ,i. ' Heilin («sl 
iiilefct, in der neuesten Zeil, von ho- Julius Springer. Preis 0 .0. 
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In den meisten neuem Lehrbüchern ist 
folgende als Laplacesche oder als Kant- 
Laplacesche bezeichnete Theorie zu 
finden: >lm Urzustände bildeten die 
Körper unseres Sonnensystems eine un- 
geheure Gasmasse, welche sich bis über 
die Bahn des letzten Planeten hinaus 
erstreckte. Difis^'j^iasmasse rotierte als 
Hdtatiorisellipsoiif, "ünd zwar gab es 
einen Zeitpunkt, wo am Äquator des- 
selben die Zentrifugalkraft der Schwer- 
kraft .gerade das Gleichgewicht hielt. 
Infolgedessen .nullten sich die am 
Äquator befindlichen Massen in einer 
Ringloirn ^MöScft/ Während sich die 
Gasmasse auf einen kleineren Raum 
zusammenzog, wurde die Schwerkraft 
am 'Äquator größer; es vergrößerte 
sich aber auch die Zentrifugalkraft, da 
das Ellipsoid nach der Zusammen- 
ziehung mit 'grölieref Winkelgeschwin- 
digkeit rotierte. Der genannte Vorgang 
der Ringbiktuug konnte sich also 
mehrere Male wiederholen. . Aus jedem 
Ringe entstand ein Planet jnit seinen 
Morden.* <i |.„. „ ,:\ , - 

Diese Formatierung entspricht nicht 
der Von' Laplace gegebenbn, der aus- 
drücklich von der Sonne und ihrer 
Atmosphäre spricht und letztere allein 

.".v-v-i .;■"»?,.!,.', 

Recht die Heute meist hell 
■■^al-l^uUo-Ur'----- 

« u " b ™l 




gV!=Cti windiKki.il liinauj die Gestalten 
zweier verschiedener Fllipsoide an- 
nehmen kann, von denen das eine mehr, 



ihs niuk-re weniger ;d>gq>!aUel \~: und u_- 
eines dreiachsigen sogenannten Jacobi- 
schen Ellipsoids. Von Ellipsoiden, die 
( ileicligcwiclitsMguren sind, können sich 
am Äquator kc i n o Teilmasscii ablufni. 
Die Pseudo-Laplacesche Theorie macht 
daher Annahmen, die nicht bewiesen 
sind. -Durch die Untersuchungen Poin- 
carcs' , fährt Dr. Nölke fort, -hat sich er 
geben, daß eine rotierende, homogene 
Flüssigkeit, die sich all mäh lieh zusammen- 
zieht, anfangs bei geringer Rotaiicmsge 
schwirukgkeitdieFurm eines wenigabge- 
platteten Rotation sei lipsoides annimmt, 
daß sich dann, wenn die Dichte sich 
vergrößert, daß Ellipsoid immer mehr 
abplattet, bis es bei dem Achsenver- 
hältnis- = 1.716 in ein dreiachsiges 

Ellipsoid übergeht, daß dieses sich 
mehr und mehr verlängert, bis die 

Adi<i-iivL-rli:'i] misse — und — die Werte 
b e 

2.898 und 2.314 angenommen haben, 
und es ist höchst wahrscheinlich ge- 
macht, daß sich das Ellipsoid bei der 
weiteren Kontraktion nach einer Seile 
hin verlängert und eine birnenförmige 
Oestall annimmt. Poincare hat nach- 
gewiesen, da Ii die genannte birnen- 
förmige Figur eine Gleidi;;™ Miß- 
gestalt der Flüssigkeit sei; es fehlt aber 
noch der Beweis, die sie Stabilität be- 
sitze. Wenn dieser Beweis gelinder, 
sollte, so wird sich wahrscheinlich ■*<■ 
geben, daß immer eine stabile Gleich- 
guwiditsiignr sich angeben lasse, deren 
Form die Flüssigkeit annehmen werde.' 
Für gewisse Verhältnisse zeigt die Rech- 
nung, daß ein Ring die Gleichgeivu-ht-- 
figursein kann; allerdings bleibt er hei be- 
liebigen Deformationen wahrscheinlich 
nicht stabil. Vielleicht ergibt sich auch 
eine neue G leidige wichtsfigur durch 
die weitere Entwicklung der von Poin- 
care bestimmten Birnenform, wenn sie, 
falls sie stabil sein sollte, sich bis zu 
den Grenzen ihrer Stahiliiät eniwickdi 
haL Poincare vermutet, daß der kleinere 
Teil der Birne sich von dem größern 
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abtrennen und sich in freier Bahn um 
diesen Ii erum bewegen werde, was einen 
neuen Gleichgewichtszustand einleiten 



führt und kommt zu dem Ergebnisse, 
dalt dieses nicht der Fall sein kann. 
Nachdem er dann noch spezieller die 
1 Hinfälligkeit der Laplaceschen Theorie 
; an den Folgerungen aus derselben nach- 
gewiesen, gebt er über zur Behandlung 
: der von Moulton und Chamberlin auf- 
} gestellten Theorie. »EinzcIncTatsachem, 
\ aarA tv KtAtl« >ula lila umgekehrte 



sich vergrößert, richtig ist, s 



nichlhomogcncn Flüssigkeit 



planetarische Massen 
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1r u >:htlii:ric!i Großen hemm. :ir.d zwar 
dadurch, datl ein gtoßer leil der <turch 
das ganze System zerstreuten Materie 
sich mit den Kernen vereinigte. 

Cin Spiralnebel, der auf die an- 
gegebene Weise entstanden ist und die 
au fgcrat illtn Eigenschaften besitzt, wird 
Sich in ein System von folgender Be- 
schaffenheit entwickeln. Alle Planeten 
bewegen Sich in derselben Richtung 
und ungefähr (obgleich lidleicht nicht 
genau) in derselben Fbcne. die Sonne 
rotiert in derselben Wichtuiig und un- 
gefähr in dcrselbrn l.bene unrl besitzt 
eine äquatoriale Beschleunigung, je 
mehr sich die ('lanciert diuch Auf. 
nähme der zerstreutm Materie ver- 
gröttern. um so mehr nähert sich ihre 
Bahn der Kreisform; die (Margen ro 
ticren rech Issum ig und ungefähr (nh 
gleich vielleicht n.chl genau) in ihrer 
Bahnebene: je mehr ein l'ianei anür6lle 
zunimmt, um sn schneller rnlicrt er; der 
planetari-che Kern kann ursprünglich 
von vielen, in den verschiedensten Rich- 
tungen silIi bewegenden Satelliten kernen 
bereitet sem, aber die zerstreute Materie 
bcstrebl Sich, die Sa leih teil kerne, welche 
Aich i:icliT rceiitiäufig i:i Ker allgemeinen 
Ebene des Systems bewegen, mit dem 
planetarische!] Kerne zur Vereinigung 
zn bringen; die zerstreute Materie be- 
wirkt, daß die Satellitenbahnen Kr 
werden und Kreise bleiben, wenn sich 
die Satelliten rechüäufig bewegen, aber 
eine große Exzentrizität annehmen, wenn 
sie rückläufig sind; ein Satellit kann 
seinen Umlauf schneller vollenden als 
der Planet rotiert. Das System kann 
viele Planetoiden enthal ten, deren Bahnen 
ineinander greifen; die kleinen Planeten 
sind kalt und dicht, die grollen heiß und 
locker. Her größere Teil der lie- 
wegungsgröße des Systems verbleibt 
den Planeten.- 

Die Moul ton sehe Theorie hat auf 
den ersten Blick viel Restechendes, aber 
in seiner ausführlichen Kritik derselben 
zeig! Dr. Nölke, daß sie in fast federn 
Punkte angreifbar ist und dafl sie nicht 
leistet was sie verspricht. 
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Neuerdings hat Si-ante Arrhemus 
a ich eine Theorie der l'laiietencnlstehng 
aufgcsielll Ur sagt in seinem Buche 
■ t.i-i..iT: Physik- 

»DerUrnebel unseres Sonnensystems 
besall, ähnlich derjenigen im Orion 
odei drn Plejaden, lielleicht eine Aus- 
dehnung von mehreren tausend Neptuns- 
bahnen Bei dieser Ungeheuern Als- 
dehnurg ist die fliehte der Materie w 
gering, daßkeinemerklichen An/iehangs- 
iräfle herrschen Die leichlesten Gase, 
wie Wassrrsroff und Helium, befinden 
sich in den äußersten Schichten der 
Ua'masse. die schu-eiden I lernen re 
nehmen das Innere ein. Verbindungen 
können bei der großen Verdünnung 
mchi bestehen Die Temperalu-r nimmt, 
ungefähr wie es dai adiahatische Gesetz 
verlangt, nach dem Innern des Nebels 
hm rj I s leuchien jedoch nur die 
äußersten Schichten desselben, da nur 
diese von den negativ geladenen Par- 
tikeln (Elektronen) getroffen werden, 
welche die Fixsterne aussenden. So 
erklärt es sich, daß die Urmaterie nur 
einige leichte Elemente zu enthalten 
scheint 

Die Zustände im Nebel sind nicht 
stabil. Im Laufe der Zeit müssen die 
Anziehungskräfte dieselben zu regel- 
mäßigere]! m ml liehen Formen zusammen- 
ballen. Diese Zusammen ball ung kann 
dadurch verhindert werden, daß Kon- 
densatiunikeme von außen in die Ncbel- 
malerie eindringen, wie die Kometen ins 
Sonnensystem. Diese dichteren An- 
häufungen ziehen allmählich die Materie 
in ihrer Nähe zusammen, so dar! Lich- 
tungen um diese Zentra im Nebel ent- 
stehen. Die Ansammlungen gravitieren 
gegeneinander und werden wohl zum 
Teil miteinander vereint, da die übrig- 
gebliebene Nebelmaterie ihre Bewe- 
gungen hemmt. Wenn nun die Nebel- 
materie von Anfang an eine aus- 
gesprochene Drehung um eine Achse 
vollführt, so werden die Kohden sali o as- 
punkte mitgeführt, und machen all- 
mählich die gemeinsame drehende Be- 
wegung mit. Infotge der partiellen 
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Verdichtung zieht sich die Nebelmasse 
mehr und mehr zusammen. Die Zen- 
trifugalkraft wird vergrößert, und an- 
statt einer großen Dunslkugel mit ein- 
heitlicher Bewegung bildet sich eine 
Scheibe aus. Durch fortschreitende 
Verdichtung der Scheiben materie um 
bestimmte Punkte herum erhalten diese 
eine immer selbständigere Stellung, bis 
sie endlich in freier Bahn das Zentrum 
umkreisen. Diesem Zustande entsprechen 
die spiralförmigen Nebel, welche Über- 
aus gewöhnlich sind. Dieselben sind 
sehr flach, scheibenförmig, woraus hef- 
ten r> aus dem Umstände erklärt werden, 
daß die Kondensationspunlrte nicht die 
Bewegungen der sie umgehenden Materie 
gän/lieli beben sehen , wie Wik/hii-kt 
näher ausgeführt hat Diese Nebel 
zeigen ein kontinuierliches Spektrum, 
woraus zu schliefen ist, daß die Strahlung 
der Kondeusa lio ns keine, die beinahe die 
ganze potentielle Energie der diffusen 
Nebelmaterie aufgenommen haben, die- 
jenige der Ncbelgase vollkommen über- 
wiegt« 

Die Hypothese von Arrhenius ist, 
wie Dr. Nölke zeigt, noch weniger als 
die Laplacesche geeignet das kosmolo- 
gische Problem zu läsen. .Da sie--, 
sagt Nölke, .die Entwicklung des 
Nebels nur bis zu dem Punkte verfolgt, 
wo er in die Planelen und die Sonne 
zerfällt, so ließe sich im allgemeinen 
über sie urteilen, daß sie da schon 
aufhöre, wo die andern Theorien mit 
ihrer Erklärung eigentlich erst einsetzen. 
Auf Einzel hei feil gehl sie überhaupt 
nicht ein. Die Entstehung der Rotation 
der Planeten, ebenso die Entstehung 
der Monde, wird, um nur das Wich- 
tigste hervorzuheben, nicht erklärt. Den 
Ausführungen von Arrhenius dürfte da- 
her, auch wenn eine Kritik ihnen nichts 
anhaben könnte, gleichsam nur ein pro- 
pädeutischer Wert zuerkannt werden.« 
Aber die Kritik Nölkes zeigt, daß sie 
sieh auch nicht zu einem Fundament 



eignen, auf welchem man weiierbauen 

Schließlich sagt Nölke in einem all- 
gemeinen Rückblicke: »Wir haben nach- 
gewiesen, daß keine der vorhandenen 
Theorien für die Entstehung unseres 
I':au::ku:svsn:ms eine genügende Er- 
klärung gibt. Wir haben aber nicht 
nachgewiesen, und dies ist wohl zu 
beachten, dalt sie überhaupt zur Er- 
klärung der Entstehung verschiedener 
Sonnensysteme untauglich seien. Hatte 
ein Sonnensystem nur einen Planelen, 
so könnte die Pseudo- Laplacesche 
Theorie zur Erklärung herangezogen 
werden. Wenn in einem Sonnen- 
systeme Jas Verhältnis der Masse der 
Planeten zu der des Zentral körpers 
und ihr gegenseitiger Abstand kleiner 
wäre als in dem unsrigen, so könnte 
die Laplaeesihc Theorie hi-mil/.l werden. 
Die Poincaresche Theorie findet viel- 
leicht Anwendung bei der Erklärung 
der Enlstehung der Doppel- und mehr- 
fachen Sterne; denn bei diesen Sonnen- 
systemen stellen die einzelnen Massen 
in keinem sehr großen Mißverhältnisse 
zueinander. Also, um es ticehm; ' 



haben 



i, daß d 



genannten 

Theorien überhaupt unbrauchbar seien, 
um die Entstehung gewisser Sonnen- 
systeme zu erklären, sondern haben nur 
gezeigt, daß die Entstehung unseres 
sich durch Annahme 
jener Theorien nicht erklärt. Ander- 
seits aber ist hiermit nicht gesagt, daß 
die kritisierten Hypothesen bei der 
Erklärung der Entstehung anderer 
Son ncnsysl eine, z. B. die Poincaresche 
Theorie bei der Erklärung der Ent- 
stehung der Doppelsterne, angewandt 
werden müßlen.« 

Im zweiten Teile seines Werkes 
geht Hr. Nölke zur Aufstellung und 
li<-L>riindim<. T einer eigenen Theorie über. 
Er erörtert hierbei alle in Betracht zu- 
ziehenden Uirsiiiude und Tatsachen in 
ausführlicher Weise. In dieser Be- 
ziehung muß hier nachdrücklich auf 
das Studium des Werkes selbst verwiesen 
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werden; nur ein Überblick über die 
neue Theorie kann mit Dr. Nölkes 
Worten hier Platz finden. Er sagt 
zusammenfassend: 

>Wir nehmen an, dali unser Sonnen- 
system aus einem linsenförmigen Spiral- 
nebel entstanden sei. Die wirbelnde 
Bewegung der Teilchen des Urnebels 


die eine im Verhältnisse zu den übrigen 
Windungsteilen grolle, im Verhältnisse 
zur Hauptmasse aber nur geringe Masse 
besaßen; sie ballten sich zu den vier 
grollen Planelen zusammen. Auf die 
genannten änderen Windungen des 
Nebels folgte ein nur mit kleinen 
flocken.irtieen Verdichttingen erfüllter 


Teilchen des Nebels herrschenden 
Gravitation. Die Nebelmaterie war in 
dem von ihr erfüllten Räume nicht 
gleichmäßig verbreitet; der bei weitem 
griillte Tri: .It. i h.tan.l ih in 




vier^t»™ größere" Massenanhäufungen! 


füllte dort einen Raum am, dessen Radius 


hervorgingen. Durch molekulare Kräfte 
und den Widerstand des Äthers zti- 






gestreckte Maasen i er dich tun gen als Teile 
von Spiralwindungen eingebettet lagen. 
Am weitesten uacli Milieu bettmden sicli 
einige streifenförmige Windungsteile, 


klcineren, langsam rotierenden Gaskugel, 
der späteren Sonne zusammen. Da zu- 
gleich mit der Verdichtung der Zentral- 
massc ihre Gravitationskräfte zur Aus- 
lief Renanntc. nur scheinbare Mangel da- 
durch ausgeglichen wird. 11. Ii. der M.l 




ttändläot, aber d^EWch^^nerabiy- 




pqstuliert, wo es untere Pllldjt gewesen 




Planeten betrifft, Recht gehend "iS wir 




i-H Inf ■.in. ■■■Ii \..| Ii !■ 1 i !■ 
in deduktiver Weise zu beantworten, nach- 
dem alle Versuche dieser Art als verfehlt 
nachgewiesen werden kunnlen. Dal) un- 


den Anfangsztistand des Sonn et, 'iv^J'^ 
In Seiner eigenen Iheurie llntcilicgeri 

Zentrum nur l L t- 1 g.in.< imK'-limmliarcn 


sere, den im Planetensysteme herrschenden 
Yerindlnfeen Mni; t p:ii[te, iridukiive hilln- 
rnnr; unwahrscheinlich sei. wird übrigens 
niemand heli/inpten Wullen, der die Viel- 

fedenkt) und wer die vorhergehenden 
l'ri!:-ijr:i|'l:i'!L ;iLiiii;-.T,;i;lrii gele.cii hat, wird 
auch einräumen, daH uns, anlkr dem Pro- 
blem der Entstehung der l'hini'leu, ruicli 
so viele andere, nicht weniger widnige 


Cn.^tl/lk-hleii, weiche die Gewalt und 

störenden Einwirkungen des fremden Weh- 
kürpers apjjren/l. Audi wir räumen dem 
Zmall eine uiditige Rulle bei der Ent- 
:.!L-[im:.j .Irr i'hntkT. ein. n-rkgen ihn iiher 
ni.:e; in dk WTi.-lnrdui.iMiL'Ntil der Lrnp- 
tionen, sondern in die .M.vini-ialiie^i'. ikr 
Massenverteilung im Innern des Urnebels.- 
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bildung kamen, mußten sich die Pia- 



Mittelpunkte nähern. Die Weite ihres 
Sinkens zum Mittelpunkte wurde ihnen 
durrii dit Layc ihres Urs|iri:in;s-.irti , ? l 
der ihre ursprüngliche Geschwindigkeit, 
und durch die Schnell ig keil ihrer Ver- 
dichtung, welche den Einfluß Je; Atlicr- 
widerstande* h^liiiiiiitc, i>i.!«fH'ii:!, t vit. 
Aülierdt'm versetzte der Widerstand 
des Äthers die Planelen massen in eine 
redns-innige Ro1aliutlihcwc:;iiiig, deren 
Achse im allgemeinen senkrecht auf 
i.ler Bakiiebeue stand; denn da er immer 
I der bei der Ben 



Plan 



konnte, so verzögerte er die titsch« 
digkeit der hier befindlichen Teilchen 
mehr als die Geschwindigkeit der ihnen 
folgenden Teilchen und zwang 
Falle nach der Zentralmasse, woraus 
die iiciianinc Ri ilanonshcweinuir, her- 
vorgehen mußte. Die rückwiiris r;e- 
ridiide RütatioiiphcvvegaMi.!; der beiden 
liiilii-rcii Planeten einband, da die An- 
ziehung der \diclmassi-ii an'an^s in .eil 
nicht wirkte, durch das Aufrollen der 
Nehelmaterie an dem ruhenden, den 
Nebel umgebenden Äther. Die Be- 
1 der Rotationsbewegung 



erfolgte auf Grund des f : laeliei)-aizrt 
Bei Merkur und Venns {'■) fehlt die 
Rotation aus demselben Grunde wie 
bei den Monden; die Anziehung der 
nahen Sonne ließ sie nicht zu eihem 
Rotationskörper werden. ,.. ; 

Die Entstehung der meisten Monde 
(ausgenommen sind die irregulären 
Monde: der Erdmond, die Jupiter» 
monde VI und VII und die Salurroi 
monde Themis, Japetus, Phöbe) ergibt 
sich wie bei Laplace durch Abschleude- 
rung von den ihre Rotation beschleus 
n igen den Planeten massen. Die irre- 
gulären Monde haben sich nicht am 
Äquator des Planeten k.see'.iemit, son- 
dern sind im Anziehungsbereiche des 
. Planelen gebliebene, unsymmetrische 
Anhängsel der Ncbclmasse, aus denen 

ew-ii ,l^r Pl-irrcl viiä-iminAnhilllp , 



sich iler Plane! zinrimuiciibiilhc.: 

Wir glauben, daß gerade in der 
r.cscliräuliimg, wddic Dr. N'illt seiner 
ne-.ien Theorie gibt, ein grolier Vorzug 
seiner Arbeit gefunden werden muH. 

glauben, erst den richtigen Ausgansrs- 
[jiuikt ihr alle Spekulationen iiher die 
individuelle Art und Weise, in welcher 
sich die Anordnung im Sonnensystem 
vollzogen hat. 



Die bevorstehende Wiederkehr des Halleyschen Kometen. 

nHliescr Komet, der vor allem da- 1 Sicherheit von 30 Tagen früher oder 
SSä durch merkwürdig ist, dar! er später. Iis fand in Wirklichkeit statt 
der erste war, dessen Rückkehr zur; 175° März 12. 13& 24™, also knapp 
Sonne nach Abiaul einer bestimmten innerhalb der von den Berechnern an- 
Jahresreihi' vorbei evsagi wurde, und i-e L >cbciic:i l 'usidicrticit ihre: Voraus- 
zwar |I705| von dem Astronomen, bestimm ung. 

dessen Xame er keilte trägt, ist biviig- Uit: iirsdniiiiiii!;- v.-.n IS:Fi wurde 
lieh des Zeitpunkt dre-c Rückkehr von Pmrckkardt, Ponlccoulant, Rosen- 
/ur Sonne (des Pcrih;kiiirc;iea!]; ; cs| he';_'er und [ dini.inn ei:raii-he:ivluii.t. 
seit Autaru; des IS. Jahrlumdc'rs drei- Sie iaaler. dnli da- IVriliel im Noeember 
mal rt-eline-Lieii venu Ii.;! worden. Die erste jenes (all res eintreten werde, doch 
wirkliche Voiai^beredniime; lii-ieik-n wichen die Rechnungen be/iielich des 
(lairaut iin-,1 Madame I eparile hir die 7a ; ;cs voneinander ah. Nach Kosen - 
\t "iederkehr I7 : i<t. Sic landen, dai', das beiger, der der Wakrlui: an: ii.ickslen 
l'erihel de; Kometen au: den 13. April kam, solhe i-s am II. November ein- 
jeues Jahres fallen werde mit einer Un- i treten, tatsächlich fiel es auf No- 
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vember 15. 22" 41"'. Die Gerating- \ 
keil der Vorausberechnung war ' 
ganzen merklich gröfier als für 
ioiaii:";;diiiHlel i^li.-iiLiD Mi'^K.':!! 



werden! daß der Ric^nin^Ponfeo^ 
lanls gewisse Unsicherheiten anhaflen, 
^(! dal, eine NViitioiiemiimL: dir fialm 
des Kometen für die Wiederkehr 1910 
erforderlich wurde Diese wurde von 
Crommelin und Cowell in Greenwich 
::it-r,'i':iih:-t, jciiiidi wm <;ra ,iah-i ineiirvie 
Abkürzungen gemacht, um die Kwhnun;: 

daß der nächste Periheldurchgang des 
Komelen am 8. April 1910 zu erwarten 
ist, jedoch mit einer beträchtlichen Un- 
sicherheit, die auf 30 Tage veranschlagt 
wird. Diese Vorausberechnung hat also 
zunächst bezüglich der Zeil des Perihel- 
durchgangs des Kometen zu keiner 
griiliern Genauigkeit geführt, als die 
erste Vorausberechnung dieser Art durch 
Clairaut und Lepaule für die Rückkehr 
des Kometen im Jahre 1759. Daneben 
haben Crommelin und Cowell ihre 
Rechnungen auch auf die früheren Er- 
scheinungen des Ha Hey sehen Kometen 
ausgedehnt und denselben bis zu der Er- 
scheinung des Jahres 760 rückwärts 
verfolgt Durch diese Rechnungen 
kaiin als erwiesen angesehen werden, 
daß während eines Zeitraums von etwa 
1200 Jahren der Halleysche Komet in 
seiner Bewegung keine merklichen Stö- 
rungen erlitten hat, welche nicht aus 
dem Gravitationsgesetze zu erklären 
wären, besonders zeigt siel: keine Ein- 
wirkung ähnlich der, welche der Encke- 
sche Komet erkennen läßt. 

Auf Grund der Crommelinschen 
r.aknl.i-.ummuug h at Dr. Smart eine 
Vurausbereehmnig des Laufe da Ko- 
meten in der Zeit vom Januar bis Juli 
1910 geliefert. 

') Sirius 1907, S. 60. 



Unter der Annahme, dal! da; Ge- 
stirn Mitte Mai seine Sonnennähe 
mit einer Periheldistanz von 0.59 Erd- 
hihnhalbmcswin eireidd, wird dasselbe 
im Februar und März 1910 am Abend- 
himmel sichtbar sein. Im April wird 
der Komet nahe bei der Sonne stehen 
und am Morgenhimmel erscheinen. Er 
bleibt aber dann dtidi noch immer nahe 
bei der Sonne, denn am S. Mai, dem 
Tage einer totalen Sonnenfinsternis, wird 
er kaum 2 Stunden vor ihr aufgehen 

Nähe sichtbar sein. Die größte Hellig- 
keit desselben dürfte eintreten nach 
i-i-iiicr darauf h il^i-rnli. 1 « koniunk'.inn m:i 
der Sonne, Anfangs Juni. Am neunten 
dieses Monats wird der Komet in der 
Nähe des hellen Sterns Polln* stehen 
und das Maximum seiner Helligkeit 
eireielien. Wahrend einer oder zwei 
Wochen nach diesem wird er abends 



S«t i 



leider die Nächte sehr kurz. Es n 
erwähnt werden, dafi bei der Niklkehr 
des Komelen im Jahre 1456 derselbe 
fast die gleiche scheinbare Bahn wie 

101 ti Himmel durchlief und dabei 

als sehr auyeniäl Ii ex-- nhjekt ersdin-n. 
Mit Hilfe der Photographie konnte man 
erwarten, daß der Komet schon im letzten 
November aufgefunden würde, als er 
sich in der Nähe der Satumsbalm be- 
fand, leider ist dies nicht gelungen. 
In den nächsten Monaten wird er sich 
in der Nähe der Jupiterbahn befinden. 

Dr. J. Holetschek hat unlängst neue 
Ephemeriden zur Aufsuchung des Ko- 
meten berechnet und veröffentlicht. 1 ) 
Für dieselben wurde als Zeit des Peri- 
hels 1910 Mai 16. 45 h m. Zt. von Paris 

Exzentrizität' 'der' 5 Bahn 0.967322 An- 
genommen. Da wie bemerkt die Zeit 
des Perihels nicht genau feststeht, so 
hat Dr. Holelschek auch Ephemeriden 
berechnet unter der Annahme, daß das 
l'erihel 30 Tage früher und daß es 
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30 Tage später eintrifft Innerhalb stimmt zu suchen ist. Nach «teilend 
i1ii*L-s Zeitniuiiä f.ili! c; sicher und so fulm dri Aiiüus; aus diesen liplieim-- 
köitnen die Ephemeriden dazu dienen riden für die Zeit vom Oktober 190S 
den Raum am Himmel einzuschließen, 1 bis März 1909. 
innerhalb desior: der Komet -:.uw. he- 



Audi die sdiwierige Franc der mut- 
maßlichcn Helligkeit des Kometen in 
großen Entfernungen, ist von Dr. Holet- 
schek eingehend behandelt worden. Er 
kommt 'in dem Ergebnisse, dal) im 
Maximum die folgenden Helligkeiten 
cevs-l-'i'H 'Ii i'iwriiii.n sind: 

1907 Ws 1008 . . . 192 Größe 

I. Nuivmfii-r b.llii . ISO 



Es ist daher-, sagt Dr. Holetschek, 
.begreiflich, daß Prof. M. Wolf in 
Heideiiiet-' mit seinen pliiiüie.rap!iischen 
Aufnahmen der Kotnetengegend im 
Winter 1907 S den Kometen noch nicht 
erreicht, wohl aber dabei einen Plane- 
toiden IS. Größe n'X)S BN) fluiden 

hat. 

Auch in der Opposition 1908/9 



worden sind, fiir ein dsnclks Aut^.idier. 
nodi wenii; e::iiu!ieyu.i. d:^;'L;e:i 
die Dauerphotographie [eisten wird, 
kann gegenwärtig noch nicht gesagt 



4 79 13 +12 53 1 SO 42 +12 43 

werden: es sii jedoch dav.ii: erinnert, 
daß der Enckesche Komet im Herbst 
1904 pholofrraphiscli schon 0 Wochen 
trüber cutdee!;t \vo.\:en id, als er visuell 
beobachtet wurde, und dali der Hallev- 
sehe Komet, obwohl er unter den für 



di'il t.lli. /.-.-dltT] iej-.rlldlihsdll bedeutend 

übertrifft." 

Nachträglich bemerkt Dr. Holetschek, 
daß nach den neuesten Rechnungen von 
Cowell und Ciommelin, wobei die 
Störungen des Kometen von 1835 bis 
1910 durch alle großen Planeten (mit 
Ausnahme von Merkur und Mars) be- 
rücksichtigt sind, der Zeilpunkt des 
nächsten Perihcldiu-chiranijes zwar auch 
jclzi noch nicht völlig sicher msldlt 
ist, er scheine jedoch statt in den Mat 
mit größerer Berechtigung schon in den 
April 1910 verlegt werden zu dürfen, 
so dali also beim Stichen nach dem 
KOmeten in dem Zeitraum 1908 - 9 zu- 
nächst auf die für April 16 
Positionen zu achten wäre. 
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Untersuchung des Lichtwechsels einiger veränderlichen 
Sterne des Algoltypus. 

lieh auf das Potsdamer photometrische 
System der Stern helligkeiten reduziert. 
Killendes ist das Verzeichnis der von 
[Jr.üraff beobachteten und untersuchten 
Veränderlichen. 



\V lleliiiiini 20 Ti <<.?> +17 50 ä.5 
SWCyu-iii 21) Li ■W.54 l(i 



Z Persel 
Z '. Iriiinnis 



K. Oraff auf der Hamburger Sternwarte 
beschäftigt und dieselben zu weiteren 
l 'mirsudiungcn verwertet'), deren 



Wert einer Stufe wurde bei der Redu 
tion durchweg zu 0.1 Größenklasse a 
genommen und die Schätzungen sän 



.liiicilii]i;:i-n iL 
Vr. tl, IW7. 



Von Anfang an war es Absicht des 
Beobachters, alle F.lcmeme des Licht- 
wechseli der uniersuchten 10 Algol- 
steine möglichst ohne Zur.i;k);re Vr. 
auf andere Beobachtungen 7-j eimitteln. 
schon aus dem Grunde, um einmal 
nachzuprüfen, welche Genauigkeit sich 

■ durch eine zwei- bis dreijährige Beob- 
ac Ii tur.g »reihe diesti Sterne erreichen 
läBL Eine alleinige Benutzung der weni- 
gen gesicherten /eilen des schwächsten 
Lichtes zur Ableitung der Periode war 

j schon aus diesem Grunde gänzlich aus- 
geschlossen, und Dr. Graff hat daher 

j einen anderen Weg eingeschlagen. Trägt 
man die einzelnen beobachteten Teile 

| der Lichtkurve der hier in Frage 
. kommenden Algolsterne auf Millimckr- 

; pauspapicr auf und legt die korrespon- 

j dierenden Teile verschiedener Perioden 

■ übereinander, so findet man, dali sich 
. I diese Kurvenstiieke gut zur Deckung 
! | bringen lassen. Durch diese einfache 

I Methode lälit sich sofort feststellen, ob 
der Lieh (Wechsel eines Sterns in allen 

j oder nicht. 8 Ist das erstere der Fall, so 
. ist man ohne weiteres berechtigt, zur 
Ableitung der Periode jedes beliebige 
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wiederhol: beobiichfefe Stück der Licht- 
kurve m verwerten. Man wird hierzu 
natürlich denjenigen Teil wählen, der 
die elarksten Lidiiaiuier.inger. aufweht, 
in dessen Bereich romir auch die Kcub- 
aebtiitiij^lVIiler den geringsten Einfluli 
auf das Restillat ausüben. Für jeden 
WiniiukTln-lK-ii wink- in dieser Weise 
zunächst der steilste rieh libci 1 1 bis 2 
OmUenkla^en er »1 reckende Teil des 
auf- und ab sie igen den Astes der Licht- 
kurve ausgesucht und die vorhandenen 
Knrvensliicke in der Weise vcrwertel, 
daß sowohl für den absteigenden als 
auch für den aufsteigenden Ast alle 
Zeitmomente an den Kurven al'i;eh-sen 
und fabuliert wurden, in denen der Ver- 
änderliche bestimmte von 0.1 zu 0.1 
Grfjfleuklas.etmtsclirvitendcilclli.iUii-- 
werle erreicht hat. Es wurde dabei als 
Bedingung nn genommen, dal! das be- 
nutzte Kurvenstück mindestens durch 
'! eimvaii-.ilrek- r>eiib;Li.'li1im!;eii ^[■iiiiL'.en.i 
gesichert war. 

Um die Auffindung und Beobach- 
tung dieser Veränderlichen zu erleich' 
lern gibt Dr. Graff Kärtchen der Uin- 
ei'lnni!' emcMedeii ik i -i-Hx-n. in wekhen 
auch die Vergliridisimit bezeichnet sind, 
deren Helligkeit in SlcnisiijUen ange- 
geben ist. Bei den meisten du.M-r Vei- 
änderliehen sinkt die Helligkeit im 
kleinsten Lichte bis zur 12. Grölte und 
darunter, in manchen ist auch dieNormal- 
lie]lk. r kc-it in;r L[lviek derjenigen dnes 
Sterns 10. Giölie. Diese Yi-r;i:ideri idie.i 
können also nur an kraftvollen Instru- 
menten während ihres ganzen Licht- 
wechsels beobachtet werden. Der ein- 
zige unter den 10 hier behandelten 
Vtr;iililci'li.'l;e:i, der ,nie!i der lleubacll- 



Die Lichtkurve von U Sagitiae ver 
läuft vor und nach dem kleinsten Licht 
völlig symmetrisch. Die Dauer de 
Periode betragt 3^ ot 8 m 4.1», di 
Dauer der ganzen Lichtänderung um 
faßt 13.1h und während \A h verweilt" 
der Stern in seinem kleinsten Lichte. 

Dr. Graff hat für sämtliche 10 Ver- 
änderliche die Elemente ihres Licht- 
wechsels (Dauer der Periode, der Maxi- 
mal- und Mmimalhclligkeit usw.) ab- 
heilet und gibt davon inlecn^c über- 
sichtliche Zusammenstellung. In der- 
selben sind zur Abkürzung folgende 
Bezeichnungen gewählt: 

,\\ ,- NelliKkeii im Maximum, 
in ■ ■ - Minismiiii in Slt.-tl- 

LT.'.-ieti und ii: lir-aeuen v.:ii M. 
ji« l.'mün- Je; Ldi:'.verl..;cl.. 

1. . Ilairer der !'iin/cr. 1 iol.i^ilcruTi},' 
i-um llrtn'nn dci Alnulune bis 
7UI11 Sclilull der Zllnnlniic, 
I Dauer der kr-usinmeri Uniimal- 
h eiligkeil. 

1. W Delohini. 
Mäsiimuin l'AH «ein 17 10 1: M. 7. <ir. 
I'criodci^aiier: -1 \<f- -11 " : 4S.S. 
.V, n. i>;::. hl 11H0". :h.I2-1S> 
jm= 2,26b 1 = 172* l = l-2t> 
1.:eiitkiuve in: iv.senlliehei: -vilinli-tri-eli ; 
Abstie,- vielleicht ein wenig rascher als 

" 2. SWCygni. 

Mil:. l'HÜ Dkl. n 1=1'' M. '/.. C'ir. 

['eriuileilCiilk-r: I ■' H 1 4-1": 5S.C.» 
M =l),12.i in - 11.50- ■ n 1472 
, Am. -2.U8- L= ILSk ]-Z2b 
Lichlkurve im wck'iiiIi;Iu-ü -\ llisnctrifrli : 
mittlerer Teil des Aufstiegs jedoch ein 
wenig steiler als der tiilspreeheude Teil des 
Abstiegs. 
3. SY Cyani. 
Min. 1907 Sept. 6 13 b 5f-m M, Z. Gr. 

Perioden [lau er: 0'1 Ol' fm 29* 
M = 11 06m m = 12.<JS>" (i.U7i)(M 
j»m =-- 1.02=> L-19fli 1 = 2.21» 



Dieser Veränderliche wurde als 
solcher 1901 von Schwab erkannt. 
Sein Ort am Himmel ist (für 1855): 
AR = 19" 12" 1 27» D=+ 19° 20.9'. 



M = 6.65» m = 8.»6b (0.1191) 
,,111 = 2.11- L-13.lt 1 = 1.411 

l.iel'.llaine v.'llkiMnmen .1 Mi.-ii 

5 UW Cygni. 
■7 Sein. >> S ■'■ '10 ; M. /. Cr 
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Lichlkurve sind die Diagramme von 
Z Draconis, RW Tauri und VW Cygni 
besonders typisch, insofern, als sie den 



»nhaltspunkte. 



Mini 
Du[.i|)dsi 



Min. 1«B Sept. IS 



49.5m M. Z. Gr. 
2* 18 "> 27» 1 1.3» 
54 n (0JB40) 



„m=3.67>» L = 7.a» . 

Liclitkurve sym metrisch. 
Die Dauer der ganzen Liciiijr.diTiiuy 
schwankt bei den 10 Sternen zwischen 
'/, und '1,1, der Perioden dauer , und 
zwar beträgt dieses Verhältnis: 
bei U Samttae . . . 1 : 6.2 
. Z Persel .... 1 : 6.0 
. VF Delphini . . . 1 : 6.7 
. WW<f )E1 ii ... 1: 68 
. Z Dracnis ... 1 : 7.4 
. SY Cyfnii ... 1 : 7 b 
. UW Cyeni ... I ; 7.9 



. SW Cygni . • . . 1 : 0.3 
. VW Cygni . . . 1 : 10.1, 
im Mittel also 1:7.7. Bezüglich der 
GrÖBe der Lichtschwankung (der Am- 
plitude) Stellen RW Tauri mit 3.67 
Größenklassen <=■) und WW Cygni mit 
2.91 ™ obenan. Es Folgen dann Z Persei 
mit einer Lieh hin derung von 2.38">, 
U Sagtrtte mit 2.31™, WDelphiiii mit 
2.26™, UW Cyeni nutZIS- , Z Draconis 
mit ' SW Ov 2 ni ini! -).(iS"\ 

VW Cygni mit 1.94™, und SY Cygni 
uiii ].')>■--. Biriüiäiidi der ['arm der 



k, bei < 



wesentlich ] 
Komponente, zur Zeit des Minimums 
hinler dem schwächern, aber großem 
|-kiii|r.l„">rpiT Vülijläiuli.i;- ver-c!LV.;;u:'r, 
(lr.t:ik: VVM"in?k'U"ij;| llvi 7. 
U Sagittae, W Delphin! und SV Cygni 
dagegen erfolgt Beginn und Ende der 

lelzlen Sternen, langsam, und auch die 
Um]iici;iiiij; der Kurve vor und nach 
dem Minimum isl weniger plötzlich 
wie bei der ersten Gruppe. Hier isl 
es wohl richtiger, einen kleinem, völlig 
dunklen Üeyli'itcr anzunehmen, der sidi 
während des Minimums auf den hellen 
Häuptel er n vollkommen projizier! (ring- 
förmige Verfinsterung). 

Auf Grund dieser Hypothesen hat 
nun Dr. Graff für die 10 Algolsleme 
ilciiaiierfe KrdabaluK'k'mcnU' nl'^L'lt'ii'jt 
und zwar aus der Periode, der Ampli- 
tude, der Dauer der ganzen Hellig- 
keitsänderung und der Dauer des Mini- 
mums. Eine erschöpfendere Unter- 
suchung der Bahn Verhältnisse wird 
sich erst dann lohnen, wenn der erste 
und letzte Teil der Lichtkurven besser 
gesichert und die Amplitude des Licht- 
wechsels pholuiiietrisch kontrolliert ist. 
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Zu der werttollen Arbeit Dr. Grafts ] Die folgende Zusammen Stellung ent- 
hat Dr. F. Ristenpart einige interessante : hält noch einige andere Angaben .ms 

/■.i.-.äl/e snn-.iu jil '), dir sieh ;ii:f iLit- Ura'K Abhandlung, Uli; Nu- v>n inler- 

Dichtigkeil der Algol -Veränderlichen esse sind. 

beeiden, die dem \ie:e:j1 bellen Inhal: Die Sterne siml midi ahr.eiiicicndtr 

nach auch hier eine- Stelle finden mögen. Periode gcordnei. niese .Vn .rdiinng 
Dr. h'istennarl sa;>l: : erklart die ungefähr fortschreitende Zu- 

>ts ist bekannt, dnltman bei Doppcl- nähme der Dichtigkeiten in der letzten 

Sternen vom AlEoltypus aus phoLo- kukiniiic. Natürlich Fullen die Körper um 

metrischen Beobachtungen allein die so rascher i: ine in ander um, je dichter 

wahren Dimensionen und die .Masse sie sind. 

der Körper :iid:l aHeildi kann: VMilil Bei den Siemen / IVi-ei und 

aber laui ^xli dicStcrndiditc bctlmniien. '/. Dcae.fnis hat üraif beide MÖglich- 

weim man die Annahme :nadi!, daii keiien, ilali der verdecken iL- Knipcr 

dieselbe bei beiden IviineTil die gleicht kleiner od,-r gmliei i.-i als der hellere, 

sei. Diese Annahme ist /war hei dem zugelassen und damit d:e [demente r-.h- 

50 verschiedenen Zustande des Lcuch- geleitet Für die Dichtigkeiten erliiilt 

teil? .liier Oberflächen Wellie; v.ahr- man hei beiden Hv[.i':thc-e-en nierldieli 

scheinlich. Immerhin erhall man dureh dei:-dben Werl. 

Fi.ldie 0 beil ei um ■hu eine Vorstellung für Aign! seihst bekninmt man be- 

von der Uriilicnordnnng der initiieren, katintlich '/,, der Sonnend ich te. Diese 

Sinnlich:.-, die interessant genug ist- ijerin ; ;e Dichte ist nach vorstehenden 

Uli.: da in der Oraiiscken Anwandlung hVchiiiingcii midi den hier miter-iiehlen 

zum ersten Male von einer i;i .".lleivn Al:;nlv;,riabk n d;;cmih:dirli. Da der 

Anzahl von Algol variablen alle Daten Spckn.aliypns dir. darauf untcia-iickicn 



VWpygiÜ 

Ys' l^lplili:; 

SW (Jvijni . 

CSn:;i11.ie. 
WWCy E ni 
Z Persei . 
RWTauri. 
7. Dracimii 













Ridlns d. 


Patodi 


htiiiektii 


Ii eilig* E it 


l.k-hi- 


Mini- 


CLIClll= n ,l. 

Kärper» 


8.4306 
6.0059 


10.32 
II. Oft 


12.26 
12.98 


2O0 
K.i.d 
112 


6.7 
22 


2.01 
0.91 


4.8061 
4.5729 


964 
9.42 


11.90 
11.50 


1I.S 


1.2 
22 


0.94 
1.46 


3.4508 
1 Ifen 
33177 


10 54 
1000 


1270 
8.96 
12.91 


10.5 

13.1 
WS 


13 
U) 


1.28 
0.94 
1.19 


3.0564 
■ 2.7689 

i=» 


1000 
787 
10.40 


1238 
11.54 
12.52 


11.1 
7.9 
4.7 


13 
13 
02 


139 
11.09 

10.93 
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Der Veränderliche R In der nördlichen Krone. 



fligilicscr Stern wurde schon 17S3 
von Pigull als der Verändei- 
lichkcil verctüchlj^r erkannt, doch erst 
12 Jahre spater k.uuiic von iIini uH'lti 
Beobachter der Licht Wechsel mit Sicher- 
lich undu.*cv.-iesct) werdet:. Später taud 
sich, daß die Lichtänderungen sehr 
iiiiglddntiäl'iiji von statten gehen und 
Ar!;elauder vermudue nicht eine einiger- 
maßen genaue Perioden da uer zu er- 
mitteln, obs;idch die LiditM:hwauku[]ee:i 
bis zu 8 Größenklassen betragen. Un- 
längst hat nun H. Ludendorff die Er- 
gebnisse einer atisgedehnten Unter- 
suehung veröffentlicht. 1 ) Er saijl in 
derselben : 

»R Coronae borealis gehört zu den 
unregelmäßig veränderlichen Sternen; 
die Hoffnung, irgendwelche Geselz- 
mlfligkeiten tri dem Verlaute seiner 
Lichlschwaukuiiyen feststellen zu können, 
liat mich vtranialit, alle vorhandenen 
Beobachtungen dieses Verimderlicheri 
eintT ciriliciliidicri lle.uheiliuiLl /n unter- 
werfen. Wenn nun diese Hoffnung 
auch im wesentlichen trügerisch ge- 
wesen ist, so möchte ich doch die Re- 
sultate meiner Untersuchung hier kurz 
wiedergeben. In aller Aiisfiilnliclikcii 
wird meine Arbeit in den Publikationen 
des Astrophysik;! lisdieu t.ibscrv.iKinnms 
ali;;edriKkl werden. 

Der Bearbeitung wurde das gesamte 
bisher veru;' icut: ichie [Seoi-iclituti;.:-:- 
material zugrunde gelegt, und ich 
konnte außerdem mehrere nicht publi- 
zierte Beobachtuugsrethen heranziehen. 
Im eati^eii standet: nur uir die Zeil 
von 1783 bis 1905 mehr als 5000 ein- 
zelne Beobachtungen zur Verfügung. ' 

Die Größen einer beträch Iiichen : 
Anzahl von Vergleiclissternen für j 
R Coronae sind auf dem Harvard- \ 
< )b?ervakirium bestimmt worden. Diese 
Orößen wurden benutzt, um die Stufen- ! 
Schätzungen der verschiedenen Beob- 

•) Astion. Nachrichten Nr. 4254. ! 



achter auf ein einheitliches System zu 
reduzieren. 

Während für die Zeit vom Jahre 
1 7SIJ. in welchem Pij;uil seine ersten 
Beobachtungen von R Coronae auf- 
gezeichnet hat, bis 1S43 nur wenige 
I Idli^kdt. Schätzungen des Veränder- 
lichen vorliegen, ist er von 1843 an 
sehr häufig beobachtet worden, und 
ich konnte daher für das Zcitinlervall 
von 1843 bis 1905 eine Lichtkurve 
von R Coronae zeichnen, die nur ver- 
hältnismäßig geringe Lücken aufweist 
Die am dem Studium dieser Kurve: 
Kc/Oe.'ciitn Schlüsse müdite ich im he- 
genden auseinandersetzen. 

Als einzige Gesetzina Ii i^keit im 
Lichtwechsel von R Coronae ergibt sich 
die merkwürdige Tatsache, dad. wenn 
der Veränderliche kiu^ere Zeil hindurch 
konstante Helligkeit besitzt, was sehr 
iuuiiii vnrkninud, diese Helligkeit steis 
sehr tiidle der t'.ir.ilie d.Q ei^prieht. 
Die folgende Tabelle enthält die Zeiten 

hörigen, aus der Lichtkurve abgelesenen 



Urolieu 



OrSBc 



Isiii.J 

is;u 



1895.5 . 
IQO0.6 



Die nur ungenau angebbaren Zeiten 
sind durch einen Doppelpunkt gekenn- 
zeichnet Zu bemerken ist noch, daß 
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den Zeit 
MiltL-lwcr 



Dalle 



t Beoba 



die Große, welche K Coronae wahrend 
des konstanten Lichtes besitzt, und 
welche als seine normale Größe be- 
zeichnet werden soll, aus den ver- 
schiedenen tlei ihn iiiiu;;; -reihen Lielriimt 
zu berechnen. Leider sind nur ziem- 
lich wenige von den letzteren hierzu 
geeignet; so mußten vor allem die 
l'.robacliiimi.'.cii viiii Siliiivi.lt weücn der 
L'x:rL-[iiitii.i;üiL»:i^«:ii WilIiI der Vereleidis- 
; bei dieser Untersuchung ausge- 



hc'ondtrs ;;ml!e. Helii-Iieit des Ver- 
änderlichen vermufen lassen. Die nähere 
l'ü-ikii. -im! irilit aber mit ziemlich großer 
Sicherheit erkennen, daß es sich nur 
: i r - 1 svsteniaiü'elie Sdi.ii/mii.'.-.ie/ikT hei 



■ die Grollen 4.ö und 
eelvn. Wenn :n.in midi nicht 
braucht, daß R Coronae 
damals wirklich diese Größe erreicht 
bat, so ist es doch möglich, daß er 
heller als von normaler GrÖBe war. 



iu unüem'iliniich große 

\'.-| .iliilel l , ll;Ti lllll. 

j/äre R Coronae bei der 
lri:i;n Ue^liacliiuTiii elwa 



Werte 6.1 1 auf 5.84 reell ist o- 
Von den in Betracht kommend 
achtungsrelhen gehört nur eine 
die viin SaHyer. den beiden 
Rede stehenden Zeitintervallen zugleich [ . 



i von Prittwitz im März 
irei Messungen mit einem 
Plioiinneter te-.1 : ;esMI', 
ie damals von der Orölie 
: erste Beobachiuiiij Han- 
ch dagen schwerlich mit 
■,T];:iiii;.'.i'ii, dali H Coronae 
u 6. Größe gewesen sein 
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bedingt, selbst dem ueiibtesten Beob- 
achter unterlaufen kann, nicht ganz von 
der Hand weisen dürfen. 

Ah„T_iebcn von den beiden he- 
sprudteneii Tüllen aus den Jahren 1861 
und 1898 hat RCoronae, soweit die 



e Helligkeit 
In ik'ii vet^dtiedi'iie:! Minima' i U> 
Helligkeit von RCoronae 



keiu-n feststellen, hs yibi Minima, in 
denen die Helligkeit gegenüber der 
normalen nur um ein bis zwei Größen- 
klassen abnimmt; solche sind nament- 
lich in den le;;:en Jahrzehnten liji;]u:cr 
aiimc;ic(eii.n;mii:di 1-S"> Ukiii-t-j C-.i, -.i;;: 
m = 7.7), 1900 (m = 7.7), 1903 (m = 

wird Jcr Vi.'R'.iuitriidu: aellcrorilemlieli 
schwach. Die schwächste beobachtete 
Größe ist 15.0 (im Jahre 1872 von 
Schtmfeld geschätzt), doch ist es nicht 
ausgeschlossen, dall der Veränderliche 
zuweilen noch schwächer wird. Die 
sehr schwachen Minima sind zumeist 
nur sehr unvollständig beobachte. 

Auch die Dauer der Minima ist 
.■uillcroroenndi verschieden. iJie kür- 
zesten sind das erste von 1895 (m = 
9.5) und das von 1904 (m = 7.2), die 
beide nur etwa je zwei Monate in An- 
spruch nahmen. Das Minimum von 
längster Dauer währie von Ende 1S03 
bis in die zweite Hälfte de Jahres 1874, 
d. h. während dieser ganzen Zeit hat 
der Veränderliche niemals die normale 
Grolle erreicht; allerdings stieg die 
[ |i':ii ; ;krii in drin >;rt'iini:!. n Airntn v,ii\ 
mehrmals in sekundären Maxima bis zur 
7. oder 8. Große, einmal sogar bis zur 
Größe 6.6 empor. 

Ebenso verschieden wie die Dauer 
der .Minima in auch die Form der Lidd- 
kurve während des Verlaufes derselben, 

') Unier einem Minimum ist hier stets 
ein soklltr Teil ilrr ÜLlitknrie verstand eil. 
ilt-T sicli enri] H.'üiiinr des Sinlii-iis unter 
die normale He!fi E l(eil bis zur Wieder- 
erreichung derselben erstreckt. 



Charakteristisch f 


r den Beginn der 
ein außerordenüich 


Helligkeit 

Sehr selten ist 


beim Beginn eines 


Helligkeit; ein solches kommt in der 


Kegei nur oei un 




Verhältnismäßig la 


ngsam war der An- 


fall der Lichtkurve 
bedeutenden Minin 




Das Wiederan 
viel langsamer v 




nähme. Der au 

zeigt sekundäre M 
Zuweilen geschieh 




aber die Wieder- 


Minimum von 1! 
solchen Fällen ha 
gesehen von den ze 
eine gewisse Ahn 
Algolsternen. 




die Lichtkurve, ab- 
lieben Verhältnissen, 
chkeit mit der von 

und dem Wieder- 




kungen. mit zahlreichen sekundären 
Maxima und Minima. - 


der Zeit des Eintre 
Udendorff nicht 


ens der Miuima hat 


Wo sich ab und 
scheinen, werden 


sie stets durch den 
Lichtschwankungen 







hiildnrdl von konsiam-.-r Helligkeit, und 
zwar besitzt er datin stets sehr nahe die 
Größe 6.0. Kleine, insgesamt 0.2 bis 
0.3 Größenklassen betragende Ände- 
rungen dieser normalen Oröße sind 
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2. Ein Anwachsen der Helligkeit 
Vi;n K Corouae iiher die 11 i"irm:> k- (i rolle 
findet jedenfalls nur äußerst selten statt. 
Kein einziger tierartiger hall ist durch 
gkik'lvirilini- SehM/iini>ci; :l n..r 
Beobachter oder auch nur durch eine 
Sriiikru Ik-nbachtuiteirciiie ekics Hin sh- 

3. Die Zeiten konstanter Helligkeit 
werden anscheinend regellos uiiter- 
['reciicn durch lalilrciche Minima von 
verseil ivdi;iislcrl >aua uiulvcrschicdcili-lci 
Minimal hei ligkeit. Die HelliL^ciSsab- 
nahme bei Beginn eines Miniminiis ge- 
schieht zumeist sehr schnell, die Wieder- 
zunahme am Ende eines Minimums meist 



weit langsamer. Dazwischenliegen Licht- 
seil wan klingen von größter Unregel- 
mäßigkeit. 

Von den bisher bekannten Veränder- 
lichen scheint nur RVSagittarii eine 
ähnliche Lichlkurve wie RCoronae zu 
besitzen. Eine gewisse Verwandtschaft 
lu>iciu vielleicht auch /wischen RCoro- 
nae und X Persei. 

T.lie man daran sieht, HypiUiit-eii 
zur Erklärung der von RCoronae dar- 
gebotenen rni-rkv.iirili^tri 1! rsch ein Hilgen 
aufzustellen, ist eine eingehende Unter- 
suchung des Spektrums dieses Sterns 
■ dringend nötig.. 



Der planetarische Nebel N. G. K. 7662 in der Andromeda. 



rfflini 6. Oktober 17S4 entdeckte 
W. Hörschel mit einem 7 fälligen 
Reflektor in der Andromeda einen ziem- 
lich hellen, gut begrenzten plauelarischen 
Nebel, dessen Durchmesser er zu 15' 
schätzte. DerOrt des Nebelsam Himmel 
ist (für 1900.0) AR = 23" 21™ D = 
+ 41" 59'. Der Nebel erscheint in 

der Helligkeit eines Sterns 7.8 Größe. 
Lasseil hat ihn später wieder beobachtet 
und erkannte in seinem großen Tele- 
skup. cfali er einen zentralen Kern be- 
lltet und zwei ovale Ringe zeigt. Rosse 
faßte die ringförmige Gestaltung als 
spiralige Struktur auf. Burnham sah 
im Zentrum des Nebels einen Stern 
15. Grölte und hat denselben mit einem 
anderen Sterne 13. Größe mikrometrisch 
verbunden. Das Spektrum des Nebels 
zeigt I Oaslinicn. 

Dieser Nebel ist Gegenstand mehr- 
jähriger Untersuchungen von Prof. Bar- 
nard am -lOzolligcn Refraktor der Yerkcs- 
stern warte gewesen, über welche er nun- 
mehr berichtet. 1 ) 

Im 4 zolligen Sucher des großen 
Refraktors zeigt sich der Nebel als 

') Monthly Notices 1908, April, Vol. 
LXVIII, Nr. 6, p. 465ff. 
Sirius 1908. Heft S. 



andern Sterne nur durch eine geringe 
Verwaschen heit des Bildes unterschieden. 
Im großen Refraktor ist er dagegen bei 
;i uteri Luttvcrhiillnisscn l- ! n schönes 
OhjcU, nämlich eine etwas elliptische 
Scheibe mit ziemlich scharfem Rande, 

broclienen hellen Ringe von bläulich- 
grünlicher Farbe, während die ganze 
Nebelscheibe oft schwach rötlich er- 
scheint. Das Innere des Ringes ist 
dunkel wenngleich nicht schwarz und 
im Zentrum erseheint gewöhnlich ein 
schwache: slerinilmkcher Kern, dtr bis- 
weilen hellgelblich ist meist aber 
schwach und anscheinend farblos. 

Ein Sternchen 15.5 oder 16. GröSe 
zeigte sich genau im äußern Rande der 
Seheibe. Schon bald nachdem Prof. 
Barnard im Jahre 1897 die Beobachtung 
des Nebels begonnen hatte, vermutete 
er, daß der zentrale Kern in Helligkeit 
veränderlich sei. Vertraut mit dem ver- 
änderlichen Aussehen, welches ein mit 
Nebel umgebener Stern zeigt, wenn 
Mondschein oder unsichtige Luft herrscht, 
hat er alle Vorsicht angewandt, um keiner 
Tauschung zu unterliegen, schließlich 
aber gelangte er zu der bestimmten 
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Überzeugung, daß der zentrale Kern 
□der Slern des Nebels veränderlich ist 
und zwar in einem Umfange bis zu 
3 Grollen Massen. Die Periode der Ver- 
änderlichkeit schätzt Prot, liarnard auf 
etwa 28 Tage, die Form der Lichtkurve 
hat er noch nicht bestimmt, glaubt aber, 
daß der Kern nur während weniger 
Tage hell, sonst meist liehtscbwach ist 
So war am 6. August 1904, als Prof. 
Barnard zusammen mit Prof. Turner 
den Nebel beobachtete, der Kern am 
40/ollis'cr! Kcirak'.nr absolut luiMClubar, 
also schwächer als 16. Grölte. Bei 
allen Beobachtungen des Nebels wurde 
das Okular so eingestellt, daß der Nebel 
möglichst scharf erschien und dieses ist, 
wie Prof. Barnard schon früher gefunden, 
der Fall, wenn das Okular etwa ein 
Vierte! engl. Zoll außerhalb von der 
Stellung sieh befindet, in welcher ein 
Fixstern am schärfsten erscheint. 

Prof. Barnard teilt seine einzelnen 
Aufzeichnungen über die Helligkeit 
des Kerns seit 1897 September 17 bis 
1908 Januar 2 mit. Meist war der 
Kern nur schwach oder gar nicht zu 
erkennen, selbst bei sehr guter Luft, 
zu andern Zeiten erschien er bis zu 
12. Größe und von gelblicher Farbe. 
Wenn er 13. bis M. Onilie war, kutltlie 
er mit Leichtigkeit gesehen werden, 
selbst hei voliero Moudlichie. Meist 
wurde 700- und 460 fache Vergrößerung 
angewandt. Der .Wbc! erschien yrniäli 
verschiedenen Versuchen am ;cii;i:-is-scri. 



wenn das Okular 0.2 engl. Zoll üb« 
die Einstellung auf einen Fixstern heraus- 
gezogen war, der zentrale Kern am 
schärfsten, wenn es 0.1 über die Ein- 
steliungauf einen Fixstern herausgezogen 
wurde, der Kern verhielt sich also :n 
dieser Beziehung ähnlich wie die Nebet- 
Scheibe selbst. 

Genaue Messungen ergaben für den 
größten äußern Durchmesser des Nebels 
30.5 ', den kleinem Durchmesser 25.81", 
für die Durchmesser des innern hellen 
Ringes 14.34" und 11.24". 

In den Jahren 1899 und 1900 hil 
Prof. Bamard verschiedene Versuche 
gemacht planetarische Nebel zu photr> 
graphieren, doch waren dieselben wegen 
der erforderlichen langen Dauer des 
Exponierens wenig befriedigend. Der 
in Rede stehende Nebel konnte in 
keinem Falle so lange exponiert werden, 
daß alle feineren Partien herauskamen. 
Der mriere helle liiui; /.ei^ie fieli ilri.l- 
lich und auch die verschiedenen Unter- 
brechungen desselben, welche am Re- 
fraktor gesehen wurden, sind auf der 
Photographie deutlich, außerdem einig! 
laden förmige Linien, welche von der 
hiiLriiseiie des Ringes gegen den Kern 
hin ziehen, die aber am Refraktor nicht 
zu sehen sind. Auf diesen Photo- 
graphien zeigt sich auch der innere 
Kern nicht zentral sondern merklich 
nach der östlichen Seite verschoben 
und die ganze Nebelscheibe sehr un- 
gleich hell. 



Die photographischen Sternkarten 

von Johann Palisa und Max Wolf. 

(Hierzu Tafel IX.) 

rof. Max Wolf hat mir durch Zu- 1 danken, daß es vom größten Vorteil für 
Sendung von Kopien seiner Auf- diesen Zweig der Astronomie wäre, wenn 
nahmen Jas Auiiiikicn und Kcohichter, die Auiuahir.eii des Heide-Iber e.er asim- 
klcincr Planeten, besonders der licht- physikalischen Institutes in einer sofort 
scinvjicliiTrn, sr> « cscnlhirh ei leichte:!, brauchbaren I " ■ : r i r n r.l lycmem /i:i,'äii£lieh 
daß ich nur etwa den vierten Teil der gemacht würden. Dem kam eiligen, 
soll;; uolv.cikiiiicii Zeit zur Aniiindini- dal! l'rnf. Wolf iilcicMall; die Absical 
ben. Mi^e. Die; kachle :nid: aui den de- hatte, später seine Aufnahmen zu einer 



□igitized by Google 



Freuden auf me 
ging. Es halte sir 
•suchen gezeigt, daß 



ücnauis.'kcit zu bieten, sondern nur die 
rasche Orientierung zu ermöglichen 
braucht. Die hulien I Ici -relli.iie. -ko-re:i 
derartiger Karten waren die Ursache, 
daS ich dieses Projekt lallen ließ und 
mich einem anderen zuwandte, welches 
darin gipfelt, die Aulnahmen in ihrer 
ganzen Ausdehnung und unvergroßert 
zu bcnütz-Ti, und gleichfalls mit einem 
Gradnetz zu versehen. Der Maßstab 
ist l° = 3G/7im und jede Karte umfallt 



konnten. Die Krümmung der Rand- 
kurven wurde in jedem einzelnen Falle 
durch Anhaltsterne bestimmt, die 
Krümmung der Zwischenliiven durch 
Interpolation. Von einem su rristii eilen 
Diapositiv sollten nun Kopien auf glatt 
m altem Bro msi lb erpa pl erge m acl i twerde n, 
welches allein Eintragungen mit Blei- 
slift und Radierungen ohne Verletzung 
der Karle zuläßt. Die Bezifferung des 
Netzes und die anderen jedes Blatt 
charakterisierenden Angaben waren auf 
der karte durch Buchdruck au/tibrin.Ljcn. 

tioiicü'.värii;; i-n eint Serie von 
zwanzig Platien mit Netz versehen und 
ilioVervidiiilfi^utig m Anj;rilf .ex'uomiiicn 
worden, su daß sie Ende Juli sicher 
zur Versendung bereit sein wird. 1 ) 

Das Unlerud'.inen ist privat und 
weil daher die erwachsenden Auslagen 
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Die 



weise der ifeidelbc'i/.c- Am i;i;: 1 1 :iiltl 
bringt es mit sich, daß sie sich nicht 
systematisch aneinander reihet! hissen, 

nationalen Unternehmen der photo- 
^raphisdicti Miimudrkrirtc der hall \~[. 
Es wird sich daher öfters ereignen, daß 
einige ISlätlcr einander stark übergreifen. 

Prof. Wo» erklärte sich, um den 
Preis der Blätter recht hillig zu gestalten, 
gern bereit, kostenlos von seinen Auf- 
nahmen seitenverkehrte Diapositive 
mittels Kamera herzustellen, auf welche 
das Netz mit einer Schneidevorrichtuni,' 
noch einzutragen war. Die Rckl- 
ns'cnsionslimeit in cine:u solchen Nd/c 
sind gerade Striche, die Deklinations- 
linien Kurven von entsprechender 
Krümmung. Zum Ziehen der geraden 
Linien wurde ein snii;irill:^ lurncrtcllrrs 
Stahllineal verwendet; zum Ziehen der 
krummen Linien wurde dasselbe Lineal ! 



Druckwerken mjclil hier das Papier 
den größeren Teil der Kosten aus; 
ich bin daher, um mich vor großem 
materiellen Schaden zu bewahren, nicht 
in der Lage, eine größere Anzahl her- 
zustellen, als vermutlich die Zahl der 
Mihskrilik'üeii kiempiarc bclrä[,'t. Wenn 

nscht 



werden sollten, so wird zwar die Her 

keilen machen, wohl aber würden die 
Kosten des Textdruckes bei einer sehr 
kleinen Anzahl von Karten den Preis 
sehr erheblich steigern. In diesem Falle 
bliebe nur übti;;, den "JV\: haudsehrif I- 
lich einzufügen. 

Da die Belichtungsdauer der einzelnen 
Aufnahmen verschieden ist, so cut- 
sprechen auf den verschiedenen Blättern 
gleich großen Sternsch ei behen durchaus 

<) Ein Probeblatt einer solchen Stern- 
karte ist v.u! Taiel l\ ,lie<e~ ll.'Ü,- ee. 
' t. DasOriglnalhs 
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nicht gleiche Stent große it. Es wäre 
eine mi-diciiic Arbeit, für jedes einzcli 
Blatt die richtig ÜrülicnskaLi zu Itoi 
struieren und außerdem wäre eine 
solche Skala nicht einmal für die ganze 
Karte göltig, weil sich die Sterne der 
R;uiii|iirücii anders abbilden als Sterne 
in der Mitte der Karle. Auch am diesem 
Grunde habe ich von einer derartigen 
Skala von vornherein abgesehen. Zur 
Orientierung sei bemcikt, da Ii ich int 
niirehschriiil um lirolkm RcirAtor der 
Wiener Sternwarte nicht mehr, aber 
auch nicht wem^er sehe, als die Karlen 
enihalti 



Der F 



r 14. 



Blättern beträgt 30 Mark, Nach Schlllti 
der Subskription erhöht sich der l'reis 
einer Serie auf 40 Mark. Die Sub- 
skription endet mit dem 31. Dezember 
1908. 

Ich ersuche Lille jene Herren, reif). 
Institute, welche auf diese Karten re- 
flektieren, sie so bald als möglich,' 
längstens aber bis 31. Dezember zu 

Vermischte 
Die Bahn des spektroskoplsehen 
Doppelsternes Andromedae ist von 
Robert H. Baker einer genauen Unter- 
suchung unterzogen worden 1 ). Dieser 
Stern wu rde als spektrosko p isc 1 1 e i T> > > p p e I 
stern von V. M. Sfipher erkannt') und 
seine lin ilinclüii:]^ /ei;;!:'. d;ts die l.'n;- 
l:inls(e:t ciwa ItltJ Tae;e hetriie;! und die 
Bahn sehr exzentrisch ist. Ludcndorif 
hat später vorläufige Bahnelemente des 
Siemes berechnet'). Das Spektrum des- 
selben gehört zum Vogelschcn Typus 
ta, und ist in der Harvard-Kl:is;ir ikatnut 
unter VIII P eingereiht. Die Bahnbe- 
strmmiuij; Bakers herirlir ant Messungen 
der Verschiebungen von elf Linien, 
welche dem Kalzium , Wasserstoff, 
Silizium, Kohlenstoff und Magnesium 

') l'ubl. oi the Alleglienv Observ.itorv 
Vol. I, Nr. 3. 

; . Lowell Obscrv. ilultetiii. 19W, Nr. 11. 
■) Asir. Nachr. 1907 S. 176, 327. 



bestellen und, um mir Mehrarbeit zu 
«sparen, den entfallenden Betrag int 
vorhinein einzusenden. Weiter ersuche 
ich sie, nach Erhalt der Karten mir 
den richtigen Empfang zu bestätigen 
und gleichzeitig beizufügen, oh sie die 
A-'siel:t haben, weitere neue Serien zu 
beziehen. Diese Mitteilungen werden 
mich definitiv über die Hohe der Auf- 
lage orientieren. Es dürften im Jahre 
zwei, höchstens drei Serien fertiggestellt 
werden können. 

Das Unfernehmen ist, wie aus dem 
eingangs Erwähnten hervorgeht, ein 
gemeinsames Unternehmen vim Pint. 
Wolf und mir. Wenn trotzdem ich 
allein diese Anforderung zur Subskrip- 
tion unterzeichne, so geschieht es des- 
wegen, weil ich den zweiten Teil der 
Arbeit und die Übernahme der Sub- 
skriptionsannicl düngen und die Vcr- 
-endiiiü; der Kisrlen i:beiT.onmicn iufce. 
Wien, den 21. Mai 1508. 

Johann Palisa, 
Wien, XV11I. Türkenschanz. 
strafte 17 (Sternwarte). 

Nachrichten. 

angehören. Es wurden 94 Platten des 
Spektrums mit dem am 30 zolligen 
Keeier - MtiiK/i iiil - licrlrtior ange- 
brachten Melloiischen Spektrographen 
behufs Bahnbestimmung vermessen. 
Dieselben stammen aus der Zeit von 
1907 August 10 bis 1908 Februar 10. 
Die üesdt\vindi.E:lieilsktiive des Sternes 
nach der Aulnahme am Allegheny- 
Oh^ervat'.iriinri.-iirriiiil in an-ge/ciclinelcr 
Wei-i- mit derjenigen >i herein, die nach 
früheren lieobachtiiHgcn am Lüweli-, 
Lick- und Potsdamer Observatorium 
abgeleitet worden ist. Die endgültigen 
Hahn demente sind; Periode (P) = 
96.67 Tage, Exzentrizität der Bahn (e) 
= 0.525-1-, Zeil des Periastrums (Tf = 
1007 Nov. 2.40, P ( is ilions Winkel des 
Periastrums •» — 76.21", 1 icscliwindi's;- 
keil des Systems relativ zur Sonne (i) 
] 1.5:) l;m, Halbmesser der Bahn 
tr.io.L-rL-ns — 34 7Ü!HK)0 km. 
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Planeten - tlnhcmcridcn. 



ni :- in 



Okt. 1 fl 33 0 02 +13 20 V 
0 10 0 28 « 1106 ti- 
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Neuere bosmogonlsche Spekulationen. 



TmS&s ist eine bemerkenswerte Tat- 
)H^&\ sache, daß die exakten For- 
schungen auf astrophysikalischem Ge- 
hiciY aiitli den kosiKiibjiiüisL-licn Speku- 
lationen, die geraume Zelt hindurch 
enig Ansehen genossen, 



Bedeutung, 

eingehaucht haben. Der 1-orsclier von 
heute sieht sich an vielen Stellen fast 
gezwungen, von den augenblicklichen 
Zuständen der Himmelskörper auch auf 
deren Vergangenheit und ebenso auf 
die Zukunft derselben den Blick zu 
wenden. Man kann sich z. B. Ober 
die Strahlung der Sonne nicht genügend 
aussprechen ohne deren Verhallen in 
der Vorzeit wie in der Zukunft zu er- 
wähnen. Zu denjenigen, deren koemo- 
gonfsche Ausführungen Beachtung ver- 
armt hob. Heft «. 



dienen, gehört der schwedische Physiker 
Svante Arrhenius, und wir wollen daher 
an dieser Stelle auf die Ausführungen, 
welche er in seiner jüngsten Schrift 1 ) 
veröffentlichte, etwas näher eingehen. 
Arrhenius betont zi 



Leben \ fürdieFixsterneein gemeinsamer Zentral - 
körper, um den sie sicli bewegen,^ nicht 

bewegungen der einzelnen Sterne ziem- 
lich unregelmäßig erscheinen, es nicht 
unwahrscheinlich sei, dafi unsere Sonne 
im Laufe der Zeit mit einem andern Fix- 
sterne oder einem Nebelfleck zusammen- 

■) Die Vorstellung vom Wettgebäudc 
■i 1=1. \V:iniLc! cid ZnWn. [Iiis ViYr'ikn iWf 
Wdun. N.-iJt- r.)|[.u. Vnn Svariik- Atilic- 
nius. Leipzig 1008, Akademische Verlags- 
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treffen werde. Bis dieser Zusammen- 
sloli mit einem andern ebenso grollen, 
leuchtenden Stern sich ereigne, müßte, 
wit er sagt, die Sonne etwa 100000 
Billionen Jahre vorwärts wandern. Die 
Zeit lür eine ungestörte Wanderung der 
Sonne werde aber dadurch bedeutend 
verkürzt, dal! vermutlich eine beträcht- 
lich größere Anzahl erloschener als 
leuchtender Sonnen im Räume schweben. 
Äußerst leicht könne aber die Sonne in 
einen der Nebelflecke hineingeraten, 
deren sehr viele am Himmel sind und 
von denen viele große Räume des 
Sternenhimmels einnehmen, im Gegen- 
satz zu den Sternen, deren Ausdehnung 
im Räume vergleichsweise verschwin- 
dend klein zu nennen ist .Vielfach., 
fährt Arrhenius fort, »wird geglaubt, 
in einem solchen Nebelflecke würde 
die Sonne in ihrem Laufe gehemmt 
und dadurch zum Erglühen gebracht 
werden. Sie würde ein sogenannter 
neuer Stern werden, wie derjenige, der 
im Jahre 1901 im Perseus aufflammte. 
Aus folgendem geht klar hervor, dali 
dies unrichtig ist. Nach Laplaces Vor- 
stellung bildete die Masse der Sonnen- 
systems früher einen derartigen Nebel, 
der scheibenförmig ausgebreitet war 
und sich bis zur Neptunbahn erstreckte. 
Nimmt man die Dicke dieser Scheibe 
im Durchschnitt nicht größer als das 
Zehnfache des gegenwärtigen Sonnen- 
durchmessers an, so war die Dichte 
des Nebels trotzdem durchschnittlich 
420 Millionen mal geringer als die der 
Sonne. Käme nun die Sonne mit einer 
relativen Geschwindigkeit von 28.3 km 
in der Sekunde in einen solchen Nebel, 
so würde sie im Laufe eines Jahres keine 
größere Gasmassc als 2 Millionstel ihres 
eigenen Gewichts zu durchlaufen haben. 
Ihre Geschwindigkeit würde sich ent- 
sprechend vermindern. Das würde eine 
Erhöhung der mittleren Temperatur der 
Sonne um etwa 0.2" verursachen — 
vorausgesetzt, daß ihre spezifische Wärme 
der des Wassere gleicht. Diese ist wahr- 
scheinlich höher, denn im allgemeinen 
nimmt die spezifische Wärme der Körper 



mit der Temperatur stark zu. Beschränkte 
sich dicTctnperaturerhöhung auch haupt- 
sächlich auf die äußern Sonnenschictiten 
und die darauf sto ß enden Gasmassen des 
Nebelflecks, so könnte sie sich docti 
nur sehr langsam entwickeln und es 
wurde durchaus nicht zum plötzlichen 
Aufglühen, wie bei der Bildung neuer 
Sterne, kommen. Übrigens wäre eine 
Steigerung des Wärmeausstrahlungs- 
vermögens der Sonne um 10 *fc ge- 
nügend, um ihre weitere Erwärmung 
zu verhindern. Eine so geringe Ver- 
änderung der Helligkeit eines Sterns 
würde kaum auffallen. Außerdem 
wurde der Nebel in den äußeren Teilen 
bedeutend dünner sein, als die an- 
gegebene mittlere Zahl. 

Nur in dem Falle, daß die Sonne 
an einen andern Stern stiefle oder viel- 
leicht in die mittlem konzentrierten 
Teile des Nebes geriete, würde sie als 
neuer Stern mit einer Leuchtkraft auf- 
flammen, die mehrere hundert- oder 
tausendmal größer sein würde, als sie 
je vorher war oder nachher sein wird. 

Dagegen scheinen die Nebel Zu- 
sammenstöße zwischen Sonnen be- 
schleunigen zu können. Es sammelt 
sich in ihnen nämlich sehr viel 
Material, das von allen Seilen und 
Himmelsgegenden in sie einwandert; 
Meteoriten, Kometen, vor allem kos- 
mischer Staub. Diese Himmelswanderer 
haben solch geringe Masse, daß sie im 
Nebel stecken bleiben und dort all- 
mählich mit der auf ihnen konden- 
sierten Nebclmatcric zu großem Körpern 
anwachsen, die dann infolge von Kon- 
traktion als kleine Sterne aufglühen. 
Gerät die wandernde Sonne in ihre 
Nähe und kommt es zu einem Zu- 
sammenstoß, so werden von ihr große 
Gasmassen ausgestoßen, die ihre Ge- 
schwindigkeit vermindern und ihren 
Widerstand gegen die Bewegung im 
Nebel vermehren. Auf diese Werse 
oder auch durch eine lange, andauernde 
Wanderung in den weitausgedehnten 
Nebeln können die Sonnen von letz- 
teren eingefangen werden. Es besteht 
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also für eine in einen solchen Nebel 
geratende Sonne viel größere Wahr- 
scheinlichkeit, mit einer andern dort 
eingefangenen zu kollidieren, als wenn 
sie sich auf ihrer Bahn durch den fasl 
leeren Raum befindet 

Aus all diesen Gründen muH man 
die Zeit der freien Wanderung der 
Sonne durch die Himmel eräume be- 
deutend herabsetzen; ein Hundertstel 
der vorhin berechneten, also etwa 1000 
Billionen Jahre, dürfte nicht zuviel sein. 
Natürlich ist diese Ziffer ganz unsicher 
und soll nur die ungefähre Größen- 
ordnung der Lebensdauer eines Himmels- 
körpers angeben.« 

Wir halten diese Zeitbestimmung 
für viel zu hoch gegriffen. Wenn 
man die Zahl sämtlicher sichtbaren 
Fixsterne auf 100 Millionen veran- 
schlagt und annimmt, daB von ihnen 
alle 10 Jahre nur ein einziger durch 
Zusammentreffen mit einem andern 
aulleuchtet {was nach den jüngsten 
Erfahrungen über das Aufleuchten 
neuer Sterne zu niedrig gegriffen f a ^j > 
so würde unter sonst gleichen Verhält- 
nissen die WahrsciiciiJÜcrikcit der irden 
Wanderung für einen bestimmten Stern, 
wie etwa unsere. Sonne, sich nur auf 
1000 Millionen Jahre erstrecken, in 
keinem Falle aber auf ebensoviel Billi- 

Was nach dem Zusammenstoße 
zweier Weitkörper, deren jeder unserer 
Sonne an Grölie gleich ist, eintreten 
wird, würde nach Arrhenius folgendes 
sein: .Es dringen zwei gewaltige 
Gasströme aus den aufeinander stürzen- 
den Sonnen hervor und bilden, sich in 
ungeheure Weiten Im Räume aus- 
breitend, eine doppelte Spirale, die 
charakterislischsle Form der Nebelflecke 
Die ausströme n den Massen bestehen 
hauptsächlich aus den schwer konden- 
sierbaren Gasen, besonders Helium und 
Wasserstoff gas, sowie aus kleinen Par- 
tikeln von leichter zu verdichtenden 
Stoffen, die sämtlich bei der Eruption 
eine so grolle Geschwindigkeit er- 
halten haben, daß sie sich aus dem 



Bereiche der merkbaren Anziehung der 
Zcnlralmasse zu entfernen vermochten. 
Dabei haben sie ihre Geschwindigkeit 
verloren und erhalten sich daher wäh- 
rend langer Zeiten in fast unveränderter 
Lage, ohne ihre Spiralform zu verlieren. 
Die mit geringerer Kraft ausgestoHenen 
Massen dagegen wenden sich zur Ex- 
plosionsstelle zurück und begegnen auf 
ihrem Wege andern, später ausge- 
worfenen, besonders Gasen. Alle diese 
Materie bildet schließlich um den Zentral- 
körper, der (wie schon Buffon annahm) 
durch den Stoß in heftige Rotation ge- 
raten war, einen weit ausgedehnten, von 
festen und flüssigen Partikeln durch- 
setzten Gasnebel. Am weitesten nach 
innen zu befindet sich der heftig 
glühende Zentralkörper, der nach dem 
Stoße sein Volumen bedeutend ver- 
mehrt hat und nach außen allmählich in 
die um ihn wirbelnde Gasmasse übergeht. 

Gerade so dachte sich Laplace den 
Nebelfleck, aus dem das Sonnensystem 
hervorgegangen ist. Passen wir die 
Lapiacesdie Darstellung mit den nötig- 
sten Abänderungen den wirklich beob- 
achteten Verhältnissen an, so erhalten 
wir ein Bild davon, wie in dem Nebel 
die Entwicklung eines Sonnensystems 
von neuem beginnen kann. In dieser 
neuen Darstellung sind, wie wir sehen, 
die Lehren von Buffon und Laplace in 
gewisser Weise verschmolzen. 

Die größte Geschwindigkeit besitz! 
der helle Stern Arkturus, der sich in 
der Sekunde etwa 400 km vorwärts 
bewegt Er ist etwa 200 Lichtjahre 
von der Sonne entlernt und sendet ein 
dem Sonnenlicht sehr ähnliches Licht 
aus. Er ist demnach ungeheuer groß, 
ja man hat berechnet, daß er wohl 
50000 mal größer als die Sonne sein 
mag. Man kann sich die Folgen eines 
Zusammenstoßes von zwei derartigen 
Ricscnsonnen mit der enormen Ge- 
schwindigkeit des Arkturus vorstellen. 
Die ausgestoßenen Gasmassen würden 
sich in einen Wirbel ausbreiten, der 
sich vermutlich unbegrenzt nach allen 
Richtungen in fast der gleichen Ebene 

2S' 
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erstrecken würde. Man könnte sich 
denken, Jali die MildistralSe vielleicht 
auf diese Weise entstanden ist, wenn 
hierbei nicht die Schwierigkeit wäre, 
dall wir innerhalb dieses Systems keinen 
Zentralkörper kennen, [n einem solchen 
Riesennebel müßten sich im Verlaufe 
von Jahrmillionen große Mengen von 
kleineren Sternen angesammelt haben, 
die wiederum zusammen stoßen und die 
Entstehung neuer Wirbel verursachen. 
Fast alle neuen Sterne treten in der 
Nähe der Milchstraße auf, wo die Sterne 
seiest unvergleichlich viel dichter stehen 
als an andern Stellen des Raumes. Von 
neuen Sternen sieht man, sobald sie 
erloschen sind, nur einen Gasnebel und 
in der Niilie der Milchstrarie sind die 
Gasnebel ebenfalls sehr stark konzen- 
triert Haben die Nebelmassen Zeit 
i;eiiniden, sieb wieder auf eingewander- 
ten Slaiibmassen zu sammeln, so ent- 
stehen Sternhaufen, wie solche auch 
hauptsächlich in jener Gegend vor- 
kommen. Die Spiralnebel erweisen 
sich durch ihr Spektrum als Stern- 
haufen, die so weit entfernt sind, daß 
man die einzelnen Sterne darin nicht 
unterscheiden kann. Sic finden sich 
meist in denjenigen Teilen des Himmels, 
wo Sterne am seltensten sind, nämlich 
an den Polen der Milchstraße, also in 
weilester Entfernung von ihr.« 

Durch die Einführung des Energie- 
begriffs in die Kosmogonie haben sich 
unsere Anschauungen wesentlich er- 

UiHiTfud Hingen von A. Ritter haben 
in dieser Itezichung wichtige Resultate 
ergeben und Arrhenius gibt eine licht- 
Volk' [Jurk-sjuiiff derselben. Nach Hilter 
bat eine Gasmasse, die den gewöhn- 
lichen Oasgesetzen unterworfen ist, im 
allgemeinen eine äußere Grenze, an 
der die Temperatur auf den absoluten 
Nullpunkt sinkt, von da an steigt sie 
nach innen und ist an jedem Punkte 
genau gleich derjenigen einer Gasmasse, 
die von jener Grenze bis zu diesem 
Punkte herabfällt Ein Beispiel wird 
dies klar machen 



sagt Arrhenius, »die Temperatur an 
der Erdoberfläche wäre 16° (also 289« 
über dem absoluten Nullpunkt), wie 
die Uurchschnittstemperatur an der Erd- 
oberfläche tatsächlich ist, so müßte nach 
Rilt;rs Annahme die Höhe der Atmo- 
sphäre 28.9 km betragen. Denn wenn 
ein Kilogramm Wasser einen Kilometer 
fällt, so wird seine Temperatur um 
1000:426 = 2.35" erhöht Da die 
spezifische Wärme der Luft 0.235 be- 
trägt, so genügt die Wärmemenge, die 
ein Kilogramm Wasser um 0.235" zu 
erwärmen vermag, um die Temperatur 
von einem Kilogramm Luit um 1 " zu 
erhöhen. Daraus ergibt sich, daß ein 
Kilogramm Luft das einen Kilometer 
fällt, seine Temperatur um 10" erhöht, 
wobei mit der spezifischen Wärme der 
Luft bei konstantem Druck, wie es 
Ritter verlangt, gerechnet ist Damit 
nun die Temperatur der Luft um 299" 
über den absoluten Nullpunkt steigt 
muß sie 28.9 km fallen, und das wäre 
daher die Höhe der Atmosphäre über 
der Erdoberfläche. 

licständedie Atmosphäre aus Wasser- 
siofFgas, dessen spezifische Wärme 3.42 
ist, so würde ihre Höhe 421 km be- 
tragen. Ebenso würde die Atmosphäre 
eine bedeutende Höhe erreichen, wenn 
sie aus gesättigtem Wasserdampf mit 
darin suspendierten Wassertröpfchen be- 
stände; denn um die Temperatur einer 
derartigen Mischung um einen Grad 
zu erhöhen, müßte man nicht nur den 
Dampf erwärmen, sondern auch Wärme 
zur Verdunstung des Wassers zuführen. 
Es wäre also genau so, als ob die 
spezifische Wärme dieser Mischung 
relativ groß wäre. Wie Ritter auch 
beredniet, würde die Höhe einer Atmo- 
sphäre aus Wasserdampi etwa 350 km 
betragen, wenn die Temperatur an der 
Erdoberfläche 0" wäre. Nun enthält 
die Luft wirklich etwas Wasserdampf 
und Wolken außer ihren weniger kon- 
densierbaren Bestandteilen, deshalb muß 
auch die Höhe der Atmosphäre um etwa 
2 km größer angenommen werden, als 
28.9-, wie oben berechnet« 
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Aber das entspricht wie Ritler be- 
merkt, durchaus nicht der Wirklichkeit. 
Beobachtungen an Stern sehn Uppen 
zeigen, daß dieselben oft in einer 
Höhe von mehr als 200 km über der 
Erdoberfläche aufleuchten - und dieses 
Erglühen Ist die Folge von Reibung 
an der Lufl. Die Bogen des Nordlichts, 
die aut elektrischen Entladungen in der 
Luit beruhen, haben ihren höchsten 
Punkt in etwa 400 km Höhe. Durch 
Beobachtungen im Ballon hat man in 
den letzten Jahren auch gefunden, daß 
in einer Höhe von etwas über 10 km 
die Temperatur der Luit nahezu gleich- 
förmig ist, statt nach oben mit je 10° 
pro Kilometer abzunehmen. 

Ritter sieht den Orund dieser Ab- 
weichung von seinen Berechnungen 
darin, daß die Luftgase sich in sehr 
cm Der Hölie zu Wolken verdichten, 
wie der Wasserdampf in den lieferen 
Liitisdiiditeri, was eine bedeutende Er- 
höhung der Atmosphäre zur Folge 
hätte. Doch nach dem, was wir jetzt 
wissen, kann diese Verdichtung nicht 
über — 200" erfolgen, also in be- 
trächtlich größerer Höhe, als der für 
Luflballons erreichten, wo die Abnahme 
der Lufttemperatur nach oben unmerk- 
lich war. Die Meteorologen sind noch 
nicht ganz einig, wie diese Erschei- 
nungen zu erklären sind; Arrhenius 
glaubt, daß die Wärmestrahlung und 
ihre Absorption durch die Kohlensäure 
und den Wasserdampf der Luft, mög- 
licherweise auch durch Ozon, eine 
große Rolle dabei spielen. Ritter be- 
rtdutt nuii weiter, wie iioch die Tempe- 
ratur im Mittelpunkt der Erde sein würde, 
wenn man sich einen hreilen Luftschacht, 
direkt durch die Erde gebohrt, dächte. 
Dabei zieht er natürlich in Betracht, daß 
sich die Schwerkraft mit der Tiefe in 
diesem Scliachte ändert, so daß sie im 
Erdmittelpunkte gleich Null ist, und 
findet so, daß die Temperatur im Mittel- 
punkte des Schachts ungefähr 32000° 
betragen müßte. Die Temperatur der 
Erde in ihrem Mittelpunkte müßte nach 
seinen ferneren Berechnungen etwa 
100000° erreichen. Danach kann man 



verstehen, daß in einem gasförmigen 
Himmelskörper die Temperatur nach 
innen zunimmt, Arrhenius meint, die 
Erde sei in einer Tiefe von über 400 km 
gasförmig, so daß Ritters Berechnung 
für diesen Fall eine gewisse Berechti- 
gung haben dürfte. Hie spezifische 
Wärme der in der Erde befindlichen 
Gase ist iiber ohne Zweifel erheblich 
größer als diejenige der Oase, mit 
welchen Ritter rechnet, so daß die 
Temperatur im Erdmittelpunkte eher 
geringer als die von ihm angegebene 
sein und, wenn man auch von chemi- 
schen Prozessen absieht, nach Arrhenius 
nicht einmal die Hälfte davon erreichen 
dürfte. Der Druck wird in dieser Tiefe 
auf ungefähr 3 Millionen Atmosphären 
geschätzt. 

Die Wärmeentwicklung beim Zu- 
sammenziehen der Sonnen masse reicht 
nach Arrhenius nicht aus, um den 
Verlust durch Strahlung auf genügend 
lange Zeit zu decken, er glaubt deshalb 
noch eine weitere Wärmequelle bean- 
spruchen zu müssen und sieht diese in 
chemischen Prozessen, die sich heim 
langsamen Abkühlen der Sonne ab- 
spielen. .Da diese Prozesse-, schließt 
Arrhenius weiter, -sich bei der Zu- 
sammenziehung des Sonnen nebels in 
umgekehrter Richtung geltend machten, 
so folgt daraus, dait letztere noch rascher 
vor sich ging, als Ritter voraussetzte 
Der Zeitraum, in welchem sich die 
Sonne unmittelbar nach dem Zusammen- 
stoß mit einer andern Sonne aus einem 
weit ausgedehnten Nebelfleck zusammen- 
zog, dürfte, wenn die Strahlung immer 
so stark war wie jetzt, kaum eine Million 
Jahre erreicht haben. Die Sonne muß 
aber, als sie noch im Nebel (leckstadium 
war, eine enorme Energiemenge durch 
Aufnahme strahlender Wärme von außen 
aufgespeichert haben. Diese Energie 
hat sie später, als ihre Mittcltemperatur 
zu sinken anfing, zur Deckung der 
Wärmeverluste allmählich verwendet, 
so daß die Temperatur und damit auch 
die Ausdehnung und Strahlung sich 
nahezu unverändert durch sehr lange 
Zeiträume erhielten. Daraus folgt auch, 



daß das Nebel fleckstadi um viel länger 
anhält als man nach Ritters Berech- 
nungen annehmen möchte.« 

Was die Wirkung eines Zusammen- 
stoßes zweier Wcllkörper anbetrifft, 
pflichtet Arrhenius im ganzen den An- 
schauungen Ritters bei. Er sagt: »Wie 
schon Mayer zeigte, erreicht ein Meteor, 
das aus großer Entfernung (z. B. Neptuns- 
absland), bei einer Anfangsgeschwindig- 
keit von Null, in die Sonne stürzt, an 
der Sonnen Oberfläche eine Geschwin- 
digkeit von 618 km in der Sekunde und 
tragt dadurch zur Sonnenenergie mit etwa 
45 Millionen Kalorien für jedes Gramm 
seiner (des Meteors) Masse bei. Beim 
Zusammen stoß zweier Sonnen findet 
demnach selbstverständlich eine starke 
Wärmeentwicklung statt. Dieselbe kann 
zur Ausdehnung des neuen Himmels- 
körpers verwendet werden. Wenn zwei 
gleich große Sonnen aus unendlichem 
Abstand und ohne Auf an gsgesch wind ig- 



Riller die dabei entwickelte Wärme, um 
die beiden Gasmassen auf das vierfache 
ihres ursprünglichen Volumens auszu- 
dehnen. Damit die zusammenstoßenden 
Sonnen sich so ausdehnen, daß ihre 
ganze Masse in den unendlichen Raum 
hinausgestreut wird, müBte jede von ' 
ihnen eine Anfangsgeschwindigkeit von 
ungefähr 380 im in der Sekunde haben. 
Doch mögen solche grollen Geschwindig- 
keiten sehr seltene Ausnahmen sein. 
Hätte jedoch die Sonne das hundert- 
fache ihrer gegenwärtigen linearen 
Dimensionen und stieße mit e' 
ähnlichen Gasball zusammen, so brai 
ihre Anfangsgeschwindigkeit nur 38 km 
in der Sekunde zu betragen, um ihre 
ganze Masse in den unendlichen Raum 
hinaus zu streuen, und einen — wie 
Ritler es nennt — > zentrifugalen- Nebel- 
fleck zu bilden, der sich immermehr 
ausdehnen und allmählich in den Raum 
hinaus verbreiten wurde. .Zu der Klasse 
der zentrifugalen Systeme darf man viel- 
leicht die spiralförmigen Nebel rechnen, 
deren Entstehung man mit der Annahme 
eines schrägen Stoßes erklären kann. 



Eigentlich müßten diese Himmelskörper 
sich nach allen Richtungen ins Un- 
endliche ausbreiten, aber es wäre denk- 
bar, daß sie durch begegnende materielle 
Partikeln in ihrer Bewegung gehemmt 
und also stehen bleiben würden.- 

Wenn die Geschwindigkeit, welche 
die beiden Himmelskörper bei ihrem 
Zusammenstoße besaßen, geringer als 
die oben angenommene wäre, so müflte 
:tales System 



Ritter könnte dieser Stern um eineGleich- 
gewichtslage periodisch anschwellen und 
sich zusammenziehen, und auf diese 
Art will er den periodischen Wechsel 
im Lichte der veränderlichen Sterne er 
klären. Es ist aber, wie Arrhenius be- 
tont, wahrscheinlich, daß diese pulsie- 
rende Bewegung infolge der Aus- 
strahlung sehr bald gehemmt werden 
würde. Aulierdem ist der Wechsel der 
Lichtstärke bei derartigen Sternen ge- 
wöhnlich nicht so regelmäßig, wie 
Ritters Rechnungen voraussetzen. Seine 
Ansicht über diesen Punkt Ist daher 
nicht allgemein angenommen worden. 

Ritter glaubt, daß in einem zentri- 
fugalen System Verdichtungen entstehen 
können, die sich als kleinere Sterne zu 
erkennen geben. Auf diese Weise 
könnten sich Sternhaufen bilden, und 
wir haben in der Tat Grund, anzu- 
nehmen, dali die spiralförmigen Nebel 
größtenteils aus solchen Sternhaufen 

Das sind die Hauptergebnisse Ritters, 
wozu noch kommt, dali nach seinen 
Rechnungen eine Sonne durch den 
Zusammen stol! mit einem Planeten 
nicht zu neuem Leben erweckt werden 
kann, wenn sie bereits erloschen ist 

Aus dem Vorstehenden ist ersicht- 
lich, welche Anschauungen Arrhenius 
in kosmogonisdier Beziehung als die 
heute wahrscheinlichsten betrachtet Im 
übrigen muH auf das überaus geistvolle, 
tief durchdachte Werk des berühmten 
schwedischen Forschers selbst hin- 
gewiesen werden. 
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Vorgeschichtlicher Aufsturz eines grossen kosmischen 
Körpers auf die Erde. 



HHn den kosmogomschen und nicht 
SH minder in den geologischen Er- 
örterungen über die Vergangenheit und 
Zukunft der Erde wird stets von der 
Anschauung ausgegangen, (laß dabei 
nur die allgemeinen aslrono mischen 
Verhältnisse unseres Planeten, seine 
mittlere Entfernung von der Sonne 
und die davuii abhängige Jahresdauer, 
sowie die Wärmestrahlung der Sonne 
in Betracht kommen, im übrigen aber 
keine au Bergewöhn liehe Einwirkung 
fremder Weltkörper stattfinde. Diese 
■ Voraussetzung ist indessen schwerlich 
zutreffend, wenn man, wie dies neuer- 
dings wahrscheinlich wird, ein sehr 
hohes Alter des Erdballes annehmen 
und mit Zeiträumen von vielen lausend 
Millionen Jahren rechnen muß. Was 
innerhalb einer so Ungeheuern Jahres- 
reilie der Erde begegnen kann und in 
der Vergangenheil wirklich begegnet 
ist, entzieht sich jeder Kenntnis; es 
kann wiederholtes Zusammentreffen mit 
Kometen stattgefunden haben oder mit 
fein verteilter kosmischer Materie, auch 
kann die Erde von Sternschnuppen- 
schwärmen getroffen worden sein, die 
weniger harmlos vdviihtr.nitiKCti als die 
in den letzten 50 Jahren aufgetretenen, 
endlich können gewallige Meteoriten 
die Erdoberfläche getroffen haben, von 
andern zurzeit unbekannten kosmischen 
Zufällen ganz abgesehen. Nun kann 
man sich allerdings darauf berufen, 
daß die Spuren solcher grollen kala- 
sirophciiäliiiJiL'iien Einwirkungen auf dci 
heutigen Erdoberfläche nicht angetroffen 
werden; allein dieser Einwurf verliert 
sein Gewicht, wenn man erwägt, daß 
die lirdDhcrflüche. soweit sie iibcrliaupl 
<lerbezii.L;lielieil Forschung zugänglich ist, 
noch keineswegs yeniiyeiHl mili-rsuclil 
wurde, so daß die geologische Wissen- 
schaft bis vor wenigen Jahrzehnten von 
dem gewaltigen Ereignisse der vor- 
einstigen Vergletscherung der Erde 
keinerlei Zeichen erkennen konnte; daß 



die Spuren des Vulkanismus früherer 
Erdperioden so völlig verwischt sind, 
daß sogar die Reste der tertiären Vul- 
kane meist nur nach sehr eingehenden 
Untersuchungen nachweisbar bleiben. 
Tatsache Ist, daß die Erde Jahr für Jahr 
von zahlreichen aus dem Welten räume 
kommenden Meteormassen getroffen 

wird, ja, dali sie einem mnriliciieii 
Bombardement seitens dieser Körper 
ausgesetzt ist, von dem die Erdober- 
fläche selbst allerdings nur wenig ge- 
troffen wird, weil die Luft als schürzende 
Hülle sich darüber ausbreitet und die 
kosmischen Massen nur von geringer 
Größe und unbedeutendem Gewichte 
sind. Die größten bekannten Meteoriten, 
die Pallasscile Eisenmasse und die grön- 
ländischen Eisen, besitzen doch nur Ge- 
wichte von höchstens ein paar hundert. 
Zentnern, so daß man geneigt sein könnte 
hier die Grenze für die Gmlfen Verhält- 
nisse der die Erde treffenden Meteoriten 
zu sehen. Indessen könnte ein solcher 
Schluß leicht trügerisch sein, und er ist 
dies in der Tat, wie die neuesten Unter- 
suchungen der Fundstelle eines Meteo- 
riten in Arizona ergeben haben. Es 
handelt sich um die meteorischen Eisen- 
massen, die im Jahre 1886 bei Canon 
Diablo zufällig gefunden wurden und 
die auch dadurch von großem Interesse 
erscheinen, daß sie niikroskopisdlkleinu 
Diamanten umschließen. Ober diese 
merkwürdigen Eisenmassen ist bereits 
im Sirius Jahrgang 1907 S. 43 be- 
richtet worden. Jetzt hat nun George 
P. Merrill in den Publikationen der 
Smithsonian Institution das Schluß- 
ergebnis der Untersuchungen an der 
Fundstelle bei Canon Diablo veröffent- 
licht und das Resultat ist von beson- 
derem Interesse, 

Was zunächst die geologischen Ver- 
kanten Ürtlidikcil anbe- 
trifft so erstreckt sich vom Rande der 
Teufclsschhichl (Canon Diablo) eine 
ziemlich ebene Hochfläche weithin. 
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Ihren Untergrund bildet ein sandiger 
Kalksfein ans der Stein kohlenzeit, dem 
hier und dort ebenrückige Hügel von 
rotem Sandstein als, Überreste einer 
einst vollkommenen Überdeckung auf- 
lagern. Wie aus einer in 30 engl. 
Meilen Entfernung vorliegenden Boh- 
rung geschlossen werden kann, ist der 
Kalkstein etwa 100 m mächtig, und 
unter ihm folgen grau gel he Sandsteine 
von «iva cintintialbfachcr Starke. Die 
Oberfläche ist spärlich bewachsen und 
r wenig durch Wind und Wasser 



:i Tälern (Canons). 
Etwa 12 Meilen südöstlich von der 
TeufeUschlucht «hebt sich nun mit 
sanft ansteigender Aufienböschung ein 
rundlich-ovaler Kraterring. Sein« Ober- 
fläche besteht aus losen, durcheinauder- 
gewürieltcn Bruchstücken jeder Grüße, 
von mikroskopischen Körnchen bis zu 
Blöcken von hunderfen englischen 
Tonnen, die besonders der Nahe des 
obern Eian des aufsitzen. Roter und 
gelber Sandstein sowie Kalkstein liegen 
teils ohne jede gesetz mäßige Anordnung, 
teils in rasch wechselnder Schichtung, 
wobei der Sandstein meist stärker zer- 
trümmert erscheint. Oer obere Rand 
des Ringes ragt an den höchsten Stellen 
mehr als 50 m, an den niedrigsten 40 m 
über die umgebende Hochfläche. Sein 



dann der Innenrand allseits i 
Kurve zu dem Boden des Inn 
ab. Dieser liegt 200 m liefet 
Rand, also 150 m liefer als di 



Ihr Gefüge erweist sich überall bis ins 
kleinste gelockert, jeder geringste An 
floli kann tONiiensduvcrc ,Wa«cii cum 
Abgleiten und Hinunterstürzen 
Tiefe bringen. Der ganze unk 
des Kessels besteht aus losen 



Teil 



obern Rande, sind herabgefallen und 
haben durch ihr Auffallen die anfangs 
noch größere Tiefe des Kessels ver- 
mindert. Sehr wichtige Aufschlüsse 
lieferten ausgedehnte Bohrungen am 
Boden des Kessels; sie haben von hier 
Tiefe von noch 250 m durch- 



sunken. Bei etwa 70 n 



Gestein, dessen Schichten 
Winkel von etwa 15°. an ein 
aber auch bis zu SC 



Kesselboden zeigt sich 
Grad der Gesteinsumwandlung, indem 
hier der Sandstein zu einem fiedis;^ 
Bimsstein aufgelockert und einge- 
schmolzen wurde, auch Reaktion auf 
Eisen und Nickel gibt Darunter ist 
der Sandstein bis zu einer Tiefe von 
200 m in feines Pulver verwandelt; 
dann aber wird er wieder fesler und 
ist schließlich ganz unverändert. Der 
Schluß aus diesen Befunden liegt nahe. 

Oer Kral« kann niciit durch eine 
von unten hochsteigende Kraft gebildet 
worden sein; er verdankt seine Ent- 
stehung einer von obenher wirkenden 
Macht, dem Aufprall und der Explosion 
eines gewaltigen Meteoriten. Dasbeweist 
auch die innige Vermengung des losen 
Sandes mit Nickeleisen, das in oxydier- 
ten Zustande ikvuSuml bisweilen gerade- 
zu als Bindemittel dient. Hierzukommen 
nun die überaus reichen Eunde von 
Meteoreisensteinen rings um den Kraler. 
Während sie im eigentlichen Kessel 
recht spärlich sind, bedecken sie seine 
Hange und lassen sich noch in mehreren 
Meilen Entfernung antreffen. Viele 
tausend konnten aufgelesen werden 
im Gewicht von 1 g bis zu 460 ig, 
zusammen etwa 20 englische Tons 
schwer. In der Hauptsache bestehen 
i I sie aus Nickeleisen, das beim Ätzen 
■ die bekannten Widmausstatienscl™ 
1 1 Figuren zeigt Außerdem wurden Ver- 
I bindungen des Phosphors und Schwefels 
nachgewiesen, Eisenchlorid, Platin, 
: Chrom, Kobalt, Kupfer, Kohlenstoff 



das hat wohl der Wind veranlaßt, der 
die bedeckenden feinen Sande und Kalk- 
trümmer im Laufe der Zeit wegblies. 
Die Verteilung der Meteoriten ist un- 
regelmäßig, doch erscheinen sie etwas 
in einer ostwestlicheil Linie angehäuft. 
Die einzelnen Stücke sind unregelmäßig 
geformt, ihre Oberfläche ist mit seichten 
Grübchen bedeckt. Dagegen finden sich 
weder Spuren einer Anschmelzung der 
Außenschicht, noch die kantigen Zeichen 



anderb 



Meteoreisen zu um, Komüeii ncuie 
Ersilidiiiiiiyi'ii schwerlich [eilten. Da- 
gegen wäre die Schwierigkeit behoben 
durch die Annahme eines Mesosidcritcn, 
das heißt eines Meteors, bei dem die 
unregelmäßigen Slücke Nickeleisen in 
tili mineralisches Bindemittel eingebettet 
waren. Bei dem gewaltigen Aufpralle 
wäre dann das Zwischeumittel verbrannt 
und explodiert, während die einge- 
sdilosscnen I-JSLT1 steint frei wurden. 

Über die Geschwindigkeit, mit 
welcher der Zusammenstoß erfolgte, 
sind genaue Berechnungen natürlich 
nicht möglich. Die größte beobachtete 
Geschwind igkeit eines Meteors wurde 
zu etwa 511 englische Meilen in der 
Sekunde berechnet, ßei der Annäherung 
au die Erdoberfläche wird aber durch 
den Luftwiderstand eine starke Hem- 
mung bewirkt. Nach Merscheis Beob- 
achtungen in England, verbleibt fflr 
den Augenblick des Auf Sturzes eine 
Sekundeiigesehwindigkcit von nicht viel 
Über 100 m. wählend Evans für halle 
in Ohio 3 bis 4 Meilen annimmt. Sehr 
viel hingt davon ab, ob der Meteorit 
die Richtung der Erdbewegung hat, 
oiler dieser entgegengesetzt sich be- 
wegt Wie nun die Verteilung der 
Meteorsleine und die Form des Krater- 
wallcs wahrscheinlich machen, kam der 
kosmische Kiirper oderKomcl aus WNW, 
und schlug in einem Winkel von nicht 
unter 70° ein. Nach Tilghman müBle 
der Durchmesser dieses kosmischen 
Sirius 190S. Httt 9. 



Geschosses 500 Fun betragen haben, 
und es müßte mit einer Geschwindig- 
keit von fünf englischen Meilen in der 
Sekunde aufgefallen sein. Diese leben- 
dige Kraft reichte aus, den Kalkstein 
in einer Mächtigkeit von 100 m, den 
Sandstein darunter in einer solchen von 
über 150 m zu zertrümmern. Dabei 
hielten nach angestellten Versuchen 
Würfel dieses Kalksteines bis zu ihrer 
Zerdrückung eine Belastung von über 
12, solche des Sandsteines eine Be- 
lastung von 6 englischen Pfunden auf 
den Quadratzoll aus. Mit dieser Zer- 
schmetterung und teilweisen Ausblasung 
war die Kraft des Aufpralles noch so 
wenig erschöpft, daß sich der Über- 
zertrümmerten Sand teilweise zu Bims- 
stein zusammenschmolz, was eine Hitze 
von etwa 2000° C erfordert 

Erhebt sich so der Meteor kraler 
Nordamerikas zu einem einzigartigen 
Phänomen für unsere Erdoberfläche, 
so könnte man versucht sein ihn auch 
für die Erklärung der merkwürdigen 
Krater des Mondes herbeizuziehen. 
Auch hier sehen wir ja rundliche 
Kessel, die bis zu Tausenden von 
Metern in die Oberfläche des Mondes 
eingesenkt sind, von ihnen geschieden 
nur durch einen vergleichsweise nied- 
rigen Ringwall. Sueß hat sie mit dem 
Hawaiitypus unserer Vulkane verglichen, 
Stübel mit den Calderabergen, Branca 
sieht in ihnen den Maren verwandte 
Gebilde. Meydenbauer und K. Gilbert 
haben schon früher in den Mondkratern 
die Folgen vom Aufprall meteorischer 
Massen etblicken wollen. — — 

Natürlich handelt es sich hierbei 
nur um einen Analogiesehl tili, der 
leicht zu sehr irrigen Auffassungen 
führen könnte; denn die Mondkrater 
zeigen in ihren Zentralbergen Eigen- 
tümlichkeiten, die sich nicht durch den 
Aufprall meteorischer Körper erklären 
lassen, ä.m? ,ibgcäcl:cii davor.. J:i!i es 
rätselhaft bliebe, weshalb lediglich nur 
der Mond von so überaus zahlreichen 
und grollen Meteoriten getroffen sein 
sollte nicht aber die Erde. 
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Der Elsen meteorit von Avce Im Isonzotale. 



WStß in der Kaiserl. Akademie zu Wien 
verbreitet')- Er führte folgendes aus: 

Am 23. April d. J. verständigte mich 
Realschul professor Ferd. Seid] in Oörz, 
es werde im Bezirk Kanal das Gerücht 
verbreitet, >im 31. März sei eine 
Kanonenkugel aus Italien Ober die 
u alie Reic Iisgrenze herübergeflogen und 
habe sieh bei Avce in die Erde ge- 
bohrt. Die aufgefundene Eisenmasse, 
die auch ein Meteorit sein könne, sei 
vom Geuilarmerieposte]] in Rünzina 
übernommen und an das Landes- 
gendarmeriekommando in Triest ge- 
sendet worden.« 

Während meinen sofort eingeleiteten 
telegraphischen Erbebungen bei den 
nendarmeriepostenkommandanten von 
Ronzina und Kanal und dem Landes- 
geiidarmeriekommaudo in Triest hatte 
sich gleichzeitig der k. k. Gendarmerie- 
hispeklor TiSljar auf einer Inspektions- 
reise in Triest befunden, wo er die 
nun als Meteoriten erkannte Eisenmasse 
an sich nahm, nach Wien brachte und 
den kostbaren Fund der Direktion der 
mineralogisch - pelrographischen Ab- 
teilung des iialurlüstori sehen Hof- 
muscums übergeben Heil, die weiteren 
Schritte zum Erwerbe des Meteoriten 
der genannten Direktion überlassend. 
Nunmehr ist auch der Ankauf mit 
Unterstützung des Gendarmerie Inspek- 
tors und des Oendarmertepostenkom- 
mandos in Ronzina rechtlich abge- 
schlossen und das Meteoreisen damit 
in den Besitz der kaiserlichen Meteoriten- 



Nach den bisher eingebrachten Nach- 
richten hat sich der Meteoritenfall am 
31. März 1908 8'/, Uhr a. m. in aller- 
nächster Nähe des slovenischen Dorfes 
und der Eisenbahn Station Avce (ita- 
lienisch Auzza, 46" 6' 20" n. Br., 13° 
12' östl. L. von Greenwich) gegenüber 



der Gemeinde Ronzina im Isonzotale, 
Gericlitsbczirk Kanal, Grafschaft Görz, 
Süd Österreich, ereignet. Die Festlegung 
des Falles und Auffindung des Meteo- 
riten verdanken wir dem glücklichen 
Zufalle, daß der Insasse des Dorfes 
Avce Johann Kolenc 40 m vom Fall- 
orte entfernt seine Feldarbeit verrichtete 
und den Niedergang des Meteoriten 
auf das Grundstück des Marlin Kti/nic 
aus Avce beobachtete, den er nach einer 
Meldung des Gendarmeriekoni man dos 
in Kanal folgendermaßen schildert: Er 
hörte um die angegebene Zeit eine 
Detonation in der Luft, welcher so- 
gleich ein Pfeifen und Sausen gefolgt 
ist. Dies soll mehr als zwei Minuten 
gedauert haben, worauf er auf einmal 
einen ca. 5 an dicken Ast eines Apfel- 
baumes abbrechen und unter dem Baum 
Erdstaubwolken auftauchen sah. Erst 
nachmittags desselben Tages getraute sich 
Kolenc in Gesellschaft des Matthias 
Suligoj aus Avce die betreffende Stelle 
auszugraben und fand dort ca. 30 cm 
tief den angeblichen Meteorit, welchen 
er sodann, da es allgemein gesprochen 
wurde, daß dies eine Kanonenkugel sei, 
der Gendarmerie übergab. Kolenc er- 
gänzt seine ersten Angaben nach Vor- 
lage eines Fragebogens in negativer 
Richtung dahin, datl er das Erscheinen 
des Meteors am Himmel nicht gesehen 
und auch keine Lichterscheinung wahr- 
genommen habe. Über die Fallrichiimg 
sagt er aus: »das Geräusch des nieder- 
fallenden Meteors wurde aus der nord- 
westlichen Richtung gehört. Mit dieser 
letztern Angabe steht die Aussage im 
Widerspruche: »der vom Meteoriten in 
der Erde erzeugte Kohlraum sei gegen 
Südwesten gekehrt gewesen.' Voraus- 
sichtlich werden auch weitere Nach- 
forschungen keine brauchbaren Angaben 
über die Neigung der Bahn und die Ge- 
i-chiviiiiliglieit di-s Meteoriten erbringen. 

Das Meteoreisen von Avce hat die 
Größe einer kleinen Mannesfaust und 
ein Gewicht von 1230 g. Bis auf eine 



Fläche, die durch die Abschmelzung nicht 
verändert ist, ist ihi- iitseii vun ylaü ab- 
geschmolzenen Flächen begrenzt, die in 
stark abgerundeten Kanten zusammen- 
stoßen. Von den glatten flächen ist 

rigen sind stark konvex gekrümmt Die 
eben.; und eine gekrümmte Fläche 
schneiden sich in einem sehr spitzen 
Winkel, wodurch die Form eines Keiles 
entsteht. Die gekrümmten Flächen Stötten 
in einer stark vortretenden Spitze zu- 
sammen. Die breite ebene Fläche, 
der keilförmige Zusammenstoß zweier 
Flächen und die von vier Flächen ge- 
bildete Ecke erinnern sehr an die Form 
des Quesaeisens und wir dürfen aus 
dieser Oestaltun;; darauf schließen, daß 
im Eisen von Avce ebenfalls wie bei 
Quesa ein oklaedrisches Eisen vorliegt, 
das sich von einem «rölkrn Kisenstiiclie 
nach Oktaederflächen losgerissen hat. 
Die Oberfläche ist von einer papier- 



silberwcilier Farbe hcrvorglänzt 



Aus der Orientierung des Schmelz- 
driftes ist zu entnehmen, daß die von 
den glatten Flächen gebuckelte Seite 
des Meteoriten im Fluge nach vorne 
gekehrt war und seine Brustseite ist 
Die gruhige Fläche ist die Rückenteile 
des Meteoriten. Die Abschmelzung 
vollzog sich wie immer am heftigsten 
auf der Schneide der Kanten. Von 
ihnen fließt die dünne Schmelze nach 
beiden Seiten zur Mitte der Flächen ab, 
auf denen sie sich in breiten matten 
Streifen ausbreitet, die schubweise auf- 
einander folgen und Eich wellenartig 
übereinander schieben. Der In der 
Richtung des Miellens liegende AuBen- 
rand der Schmelzbänder ist meist von 
zierlichen in eine Perle auslaufenden 
Schmelzfäden gefranst 

Seit 157 Jahren ist das Eisen von 
Avce der zehnte im Niederfalle beob- 
achtete und bekannt gewordene Eisen- 
meteorit und im selben Zeiträume das 
dritte im Bereiche der Österreich-unga- 
rischen Monarchie herabgefall eu eMeteor- 
elsen (Agram 1751, Braunau 1847). 



Die Beobachtung der Sonnenfinsternis vom 3. Januar 1908 

auf der Flintinsel im Grossen Ozean. 

EH| ut dieser Insel hat die von der I gleichmäßig hell. Die Korcmtlinie, 
OBI Licksternwarte entsandte Expe- deren Wellenlänge zu ,1 3987.0 be- 
dition Station gemacht und hauptsäch- ! stimmt wurde, ist schwach sichtbar, 
lieh photographische Beobachtungen die bekannte Koronalinie X 4231.5 da- 
angestellt Zur Aufnahme des konti- gegen leicht zu sehen und durch Diffu- 
nulerlichcn Spektrums der Korona sion in die Mondscheibe hinein ver- 
dienten 2 Einprisnien-Spi'klr<>j;ntptie!i. hindert: eine schwache kurze Linie ist auf 
Einer derselben, dessen Platte 3 Mi- beiden Seiteil der Sonne zu erkennen 
nuten 46 Sekunden lang exponiert und wahrscheinlich früher noch nicht 
wurde, zeigt das Spektrum der innern wahrgenommen worden, eine andere 
Korona von der Linie mit Wellenlänge scharfe Linie i 3043 3 ist auch beider 
ilVif) bis zu derjenigen mit der Wellen- se.fc, sichtbar, eine dritte i 3801.0 nur 
|jr/;t / > WO. Bis zu 2 vom Sonnen- an der i'-'l-.i ,icn Seite un.: eine solche 
rande ist dieses Spcküum nehi intensiv, i 3641.3 bleibt /weilelhafl Alle übrigen 
dann nimmt seine Intensität stufenweise hellen Koiunalinien sind in dem starken 
bis zu 15' oder 20' vom Rande ab und kontinuierlichen Spektrum unsichtbar, 
ist hierauf bis zu den I nden des Spaltes, weil die Disjtersion des Prismai fu 
49' an der östlichen Seite der Sonne gering war. Das Maximum der Hellig- 
und 40' an der westlichen, ziemlich keil des kontinuierlichen Spektrums liegt 
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im Vergleich zum normalen Sonnen- 
spektrum mehr nach dem roten Ende 
hin, was beweis!, daß die Temperatur 
der Korona niedriger ist als diejenige 
der Sonnenatmosphüre. Von ganz be- 

Spelrtralauf nahmen gegen Ende der I 
Toialität. Dieselben sind auf einer 
Piaitc erhallen worden, die sich hinler 
einem 1.5 mm breiten Spalt befand 
und in jeder Sekunde automatisch um 
die genaue Spaltbreite verschoben wurde. 
Man erkennt auf dieser Platte an zahl- 
reichen Linien, entsprechend dem all- 
mählichen Sichtbarwerden der tiefen 
Schichten der Sonnenatmosphäre, den 
allmählichen Übergang der helleren 
(Emissions-) Linien in die dunkleren 
(Absurptiuns-) Linien der eigentlichen 
Photosphäre der Sonne. 

Das Spektrum der innern Korona 
scheint von Absorptionslinien frei zu 
sein, wenigstens bis zu 8' oder 10' 
vom Sonnenrande. Im Spektrum der 
äußeren Korona sind die Absorptions- 
linien sehr schwach und noch schwächer 
oder £3117. zweifelhaft in dem Kaum« 
vor der Mondscheibe, während sie in 
10' bis 20' Entfernung vom Sonnen- 
raude leicht zu sehen sind Ähnliche 



Ergehnisse lieferte der andere Spettro- 
graph. Die Deutung dieser Spektra- 
gramme, sagen W. W. Campbell und 
S. Aibrecht '), ist schwierig und kom- 
plizierter als es auf den ersten Blick 
scheint Die äußere Korona, wie sie 
dem bloßen Auge sich darstellte, war 
nach dem Urteile von Beobachtern die 
schon frühere Finsternisse gesehen haben 
(Perrine, Abbot und Campbell), sehr 
schwach. 

Zum Zwecke der Nachforschung 
nach intermerkurialen Planeten ist die 
Umgebung der Sonne bis 14° östlich 
und westlich und in einer Breite von 9° 
zweimal photographisch aufgenommen 
worden. Auf diesen Platten sind nicht 
weniger als 300 Sterne sichtbar, deren 
schwächste 9. Größe sind. Dieselben 
wurden aber ohne Ausnahme mit be- 
kannten Fixsternen identifiziert, so daß 
keine Spur eines unbekannten Planeten 
sich verraten hat Das stimmt mil den 
Ergebnissen der Aufnahmen während 
der tutitleli FiiisltrrTiisst: von 1901 im:; 
: 1905 uberein und es scheint jetzt ge- 
wiß, daß innerhalb der Bahn des Merkur 
kein Planet vorhanden ist, der auch nur 
7 bis 10 Meilen Durchmesser besitzt 



Die Berechnung der Sonnen- und Mondfinsternisse 
auf elementarer Unterlage. 



sSjfilie Sonnen- und Mondfinsternisse 
Hügö gehören zu den auffälligeren 
Hutimclscrschcuiuiigcn und werden 
von jedermann bei sich bietender 
Gelegenheit gern und aufmerksam 
beobachtet. Auch der Unterricht in 
der mathematischen Geographie be- 
fcliriiiiK". sich mit ihnen und weis! auf 
den ursächlichen Zusammenhang der 
*" ^i'lidir.in^cii mit den i'rfw schien 



daBViele ein Interesse für diesen Gegen- 
stand aus der Schule mit in das Leben 
hinübergenommen haben und daß es 
für solche nicht zu schwierig ist, sich 
durch Privatstudium von der Methode 
der Berechnung, wenn diese genügend 
entwickelt vorliegt, bis zu einem ge- 
wissen Grade der Durchführung selbst 
zu unierrichten und sich theurciisch un- 
praktisch eine hinreichende Fertigkeit 
Tatsachen hin, wenn es auch aus in der Berechnung anzueignen. Ist c; 
Mangel 311 Zeit unmöglich ist, eine diesen einmal gelungen, selbsldndic 

vollständige Berechnung der Sonnen- 

und Mondfinsternisse mit in das Pen- j ij p, 
suin aufzunehmen. Indessen ist sicher, | ric Nr. 1 
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eine Sonnen- oder Mondfinsternis zu 
berechnen, und haben sie sich über das 
Eintreffen der Finsternisse für eine 
Reihe von Jahren einen Überblick 
durch eigene Bestimmung verschafft, 
dann wird sicherlich ihr Interesse für 
den Gegenstand ein noch ganz anderes 
sein, als wenn sie sich immer nur für 
ein einziges Jahr aus unseru gewöhn- 
lichen Kalendern über das Vorkommen 
der Finsternisse unterrichten können. 

Von diesem Gesichtspunkte aus hat 
Professor Dr. Otto Beau unternommen, 
ein Werk über die Berechnung der 
Sonnen- und Mondfinsternisse auf ele- 
mentarer Unterlage zu schaffen, welches 
gewiß Vielen höchst willkommen sein 
wird'). Das Werk ist entstanden aus 
einer Reihe von Programmabhandlungen, 
die Prof. Beau 1897, 1901 und 1907 
veröffentlichte, die aber jetzt in allen 
Teilen umgearbeitet und mit den nötigen 
Erläuterungen versehen sind, um den 
Freunden der astronomischen Beobach- 
tung und Berechnung in ihren Bestre- 
bungen behilflich zu sein, in dem Vor- 
wort bemerkt Prof. Beau: 

• Die Zeiten eines Thaies und Aga- 
Ihokles sind vorüber, in welchen das 
unvorhergesehene Eintreten einer totalen 
Sonnenfinsternis ganze Völker in Angst 
und Schrecken versetzte. Heutzutage 
wird jede bevorstehende Finsternis auf 
das genaueste vorausberechnet, und das 
pünktliche Eintreffen aller vorher an- 
gekündigten Umstände muli jeden über- 
zeugen, daß die Grundlagen, auf denen 
die Vorausberechnung beruht, zutreffend 
und zuverlässig sind. Haben sich doch 
seit Jahrhunderten die ersten Mathe- 
matiker und Astronomen — aus der 
Neuzeit neune ich die Namen Hansen, 
v. Oppolzer, Newcomb — eifrig be- 
müht, die Mondlheorie vollständig ins 

') Die Berechnung der Sonnen- und 
Mondfinsternisse, nebst Berechnung der 
Mondphasen. Ein l.rlirbudi mii clcmtn- 
iarer Grundlage für den SullisiuntiTritlit 
bearbeitet und mit Rechiiiiiiiisi-rufSiMis-n:« 
versehen. Halle a. S. 1908, Louis Neberts 
Verlag. 



klare zu bringen, und wenn auch bei 
allen die erzielten Werte noch keine 
absolute Übereinstimmung zeigen, so 
sind doch die Unterschiede für die 
Gegenwart und die nächsten Jahr- 
hunderle so gering, daß für jetzt 
wenigstens die Aufgabe der Mond- 
berechnung als gelöst zu betrachten ist. 

Zieht man die von Oppolzer in 
seinem Werke »Syzygien tafeln für den 
Mond- eingeführten .empirischen Kor- 
rektionen- mit in Betracht, so stehen 
die den Oppolzerschen Tafeln ent- 
nommenen Werte in der Mitte zwischen 
' denen von Hansen und Newcomb. Da- 
, her lag es nahe, die Werte für die Ar- 
gumente diesen Tafeln zu entlehnen. 
Da zugleich auch die Formeln für die 
Bestimmung der Elemente bei Oppolzer 
einfacher sind als bei Hansen, so habe 
ich auch hierbei an den Oppolzerschen 
Entwicklungen festgehalten; freilich habe 
ich diese Formeln, soweit es unbeschadet 
der Genauigkeit geschehen konnte, noch 
einfacher zu gestalten gesucht, indem 
die beigegebenen Tafeln zunächst den 
Berechnungen für die Zeit von der 
Gegenwart bis zum Jahre 3000 Genüge 
leisten sollten. Ein zweites umfang- 
reiches Werk von Oppolzer -Canon 
der Finsternisse- konnte zugleich für 
mich als eine willkommene Kontrolle 
dienen für die am Schlüsse bei gegebenen 
Rechnungsergebnisse, welche das Auf- 
finden der mit einer Finsternis ver- 
bundenen Syzygien erleichtern und 
einen Überblick über die im 20. Jahr- 
hundert zu erwartenden Sonnen- und 
Mondfinsternisse verschaffen sollen. 

Der Inhalt der Arbeit zerfällt in 
drei Teile. Der L Teil, -Berechnung 
der Mondphasen und Berechnung der 
Sonnen- und Mondfinsternisse', gibt 
zuerst theoretische Erörterungen über 
den Lauf des Mondes und der Erde 
und die scheinbare Bahn der Sonne 
und geht sodann zu der Berechnung 
der mittlem und wahren Zeiten der 
Neumonde und Vollmonde, sowie der 
Ersten und Letzten Viertel über. Es 
werden ferner Erkennungszeichen für 
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die Vielfachen der Argumente, die min- 
iere Schiefe der Ekliptik für die Jahre 
1800 bis 3000; sodann folgen als 
Redl Illingsergebnisse sämtliche Sonnen- 
und Mondfinsternisse der Jahre 1S96 
bis 2004 und eine Zusammenstellung 
der zentralen Sonnenfinsternisse Deutsch- 
lands in den kommenden Jahrhunderten. 

Häufig spricht man von Perioden in 
der Mondbcwegung und von fanstcrnis- 
perioden, obwohl es solche im eigent- 
lichen Sinne des Wortes nicht gibt 
Doch gibt es Zeiträume, nach deren 
Ablauf Mond- und Sonnenstellung an- 
| nähernd wiederkehren. Diese hat Prof. 
Beau, um das Wesen derselben zu zeigen, 
bei verschied eneti üelegentiriieii vcran- 
schauücht So ist z. B. die 31 jährige 
Jahre 2 Tage = 



rtionen), i: 
andphaser 



Völlig 



n die 



das Einteilen der Finsternisse gegeben 
und die sogenannten Elemente der 
Finsternisse aufgestellt Nachdem dann 
die Iicredinungsmethode der Mond- 
finsli'Hiissc oniwii-kdt ist, wird ikis 
Gleiche für die Sonnenfinsternisse durch- 
geführt Jedem Kapitel sind zur Er- 
läuterung vier Rechnungsbeispifle bei- 
gegeben, an welchen die charakter- 
istischen Fälle zur Anschauung ge- 
bracht werden. Es folgt als SchluB 
noch eine Erörterung, durch welche 
an der Mondscheibe die Stellen ge- 
funden werden können, wo die Mond- 
finsternis beginnt und endet Auch 
dieses wird an Beispielen erläutert 

Der II. Teil behandelt -die aus- 
führliche Berechnung der Sonnen- 
finsternisse' und entwickelt die bei 
Suiiiiciifirisitruiäien wichiijren sicnauercri 
Angaben über den Verlauf der Finster- 
nis auf der Erde: den ersten und letzten 
Berührungspunkt des Halbschattens, die 
Kurve der größten Phase im Horizont, 
die west- ös I liehen Grenzkurven, dieZen- 
tralkurve, die Dauer der Totalität oder 
Ringförmigkeit auf der Zentralkurve, 
die nördlichen und südlichen Grenz- 
kurven nebst den nördlichen und süd- 
lichen Kurven von bestimmter Größe. 
Die entwickelten Methoden werden an 
einem Rechnungsbeispiele erläutert, für 
welches eine Sonnenfinsternis gewählt 

finden und durch ihre atisjjivdiiiiid;? 
Sichtbarkeit in Deutschland von all- 
seitigem Interesse sein wird. 

Der III. Teil, -Tafeln und Rechnungs- 
ergebnisses enthält die zur Berechnung 
nötigen Tafeln, als da sind: die Daten 
der mittlem Neumonde, Vollmonde, 
Ersten und Letzten Viertel für die 
Jahre 1900 bis 1919, die Argumente 
für den jedesmal ersten Neumond im 
19jährigen Zyklus von 1766 bis 3002, 

Die Verglefchung von Mondaufnahmen untereinander. 

Pjjj I :if seinem Observatorium hat sich Aussehen der Mondlandschatten be- 
BÄflHerr E. Touchet zusammen mit schäftigt, wobei sie Gelegenheit nahmen, 
Herrn M. Farman mit Studien über das Mondauf nahmen, die zu verschiedenen 



Erstes Viertel mit Letztem 
fast gleicher Tageszeit wiederkehren, 
bei Berechnung der Syzygien und 
Quadraturen unter den Beispielen zum 
Ausdruck gebracht Die 1 9 jährige 
Periode (= 235 Lunatiorten), nach 
welcher die gleichen Mondphasen 
wieder auf denselben Tag fallen, ist 
bei Aufstellung der Tafel V verwertet 
worden, damit so unter Zuhilfenahme 
der Tafeln I bis IV die Daten der 
jedesmaligen Mondviertel dem Mittel- 
werte nach genau bestimmt werden 
können. Die Periode von 18 Jahren 
11 Tairen 223 Limaliuneii), die so- 
genannte Sarosperiode der alten Ägypter, 
nach welcher die Finsternisse in ungefähr 
gleicher Gräfte wiederkehren, hat in den 
Tafeln Verwendung gefunden. Es kann 
dadurch erkannt werden, In welcher 
Weise eine jede Finsternis nach Ablauf 
einer solchen Periode an Größe zu- 



— 207 - 



Zeiten gemacht worden waren, mit- 
einander zu vergleichen. Sie haben 
dadurch die Schwierigkeit kennen 
gelernt, welche während des Mond- 
umlaufs das wechselvollc Aussehen 
der Mondformationen einer solchen 
' Vergleich ung darbietet Diese Schwierig- 
keit hat ihren Ursprung in der veränder- 
lichen Beleuchtung der Mondoberf lache 
durch die Sonne. Unaufhörlich wech- 
selt die Lage der Lichtgrenze auf dem 
Monde, d. i. diejenige Linie längs 
welcher die Sonne im Horizont steht 
und die also die Grenze zwischen Tag 
und Nacht auf dem Monde bezeichnet. 
Auf der beleuchteten Fläche des Mondes 
steht die Sonne um so tiefer je näher 
jeder Punkt dieser Fläche an der Licht- 
grenze liegt und da bei tiefer stehender 
Sonne die Schatten langer sind als bei 
höherem Sonnenstände, so zeigen sich 
in der Nähe der Lichtgrenze die Er- 
höhungen und Vertiefungen der Mond' 
Oberfläche deutlicher als bei größerem 
Abstände von derselben. Diese Tatsache 
kn.![:'i rlidi iii]diileul?i';'l>;id;k-ni Tünche) 
und Farman bekannt und ebenso haben 
sie bemerkt, daß das Aussehen der Mond- 
formationen überhaupt je nach der Be- 
leuchtung derselben durch die Sonne 
sehr verschieden ist Um Zeichnungen 
der Mondlandschaften, die bei sehr ver- 
schiedenen Bei cu chl u n gsverh äl t n issen 
der letzteren erhalten wurden, mit- 
einander zu verg! eichen, muß nun 
liitstpi iinjjltriclii-tt lideudiüm [^Verhält- 
nissen Rechnung tragen. Hiermit be- 
schäftigten sich die genannten Beob- 
achter in einer besonderen Abhandlung '). 

Sie bemerken, daß man die Länge 
der Schatten der dargestellten Mond- 
berge zum Maßstabe für die Verglelchung 
der Beleuchtungsverhältnisse nehmen 
könne, doch sei dieses, bei hoher Be- 
leuchtung, also nahe dem Vollmonde, 
untunlich, weil dann die meisten Mond- 
objekte keinen oder nur sehr wenig 
wahrnehmbaren Schatten werfen. Das 



') Bulletin astronomique Tom. 25, Juli 
1906 S. 241. 



ist richtig, aber um den Vollmond 

Studien der Mondoberfläche überhaupt 
nie Iii anstellen, da alsdann das feine 
Detail, eben weil es sich überhaupt 
nicht durch Schatten wurf bemerkbar 
machen kann, unsichtbar ist. Nur wenn 
es sich um das Vorhandensein oder 
das Aussehen gewisser heller Punkte 
der Mond Oberfläche handelt, muß man 
bei hoher Beleuchtung beobachten, aber 
man ist dann sehr oft in Verlegenheit 
solche helle Punkte überhaupt mit sonst 
sichtbarem Detail zu identifizieren. Die 
oben genannten Beobachter bemerken, 
daß manche Selenographen bei ihren 
Zeichnungen oder Beschreibungen das 
sogenannte Alter des Mondes, d. h. die 
Zeitdauer, welche seit dem letzten Neu- 
monde verstrichen ist, in Tagen und 
Stunden angeben; sie sagen indessen 
mit Recht, daß diese Angaben sehr 
mager sind und nur eine oberflächliche 
Beurteilung der Bei euchtungsver hall n isse 
der Mondlandschaften gestattet. Tat- 
sächlich kommt es heute nur ausnahms- 
weise vor, daß ein Beobachter für seine 
Wahrnehmungen oder Zeichnungen auf 
das sogenannte Alter des Mondes re- 
kurriert, wenigstens wird sich ein er- 
fahrener Selenograph niemals darauf 
beschränken. Andere Beobachter, z. Ii. 
Prof. W. H. Pickering, geben bei jeder 
Beobachtung die Zahl der Stunden an, 
die verflossen sind seit die Sonne über 
der beobachteten Mondgegend aufge- 
gangen ist Diese Methode ist erheb- 
lich genauer als die vorhergenannte, 
sie führt aber auch gelegentlich zu un- 
genauen Resultaten, weil die gleiche 
Stundenzahl seit dem Aufgange der 
Sonne einer ungleichen Beleuchtung 
der nämlichen Mondgegend entsprechen 
kann, je nach der Geschwindigkeit des 
Mondes in seiner Bahn. Die Beobachter 
Touche! und Farman sind deshalb zu 
dem Ergebnisse gekommen, daß man 
bei Mondaufnahmen am beslcn die 
sdenographi;che Länge beifügen solle, 
in welcher die Lichtgrenze den Mond- 
äquator schneidet Diese Lage der 
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Lichtgrenze kann man sehr einfach mit 
der hier hinreichenden Genauigkeit für 
jeden gegebenen Moment ermitteln. 
Bezeichnet nämlich 1 die mittlere Länge 
des Mondes zur Zeit der Beobachtung 
und L die Länge der Sonne, so ist die 
Länge der Lichtgrenze auf dem Mond- 
äquator 

vordem Vollmonde = I — L - "0° 
nach • • =1 — L-270 0 

ist I kleiner als L, so muß man 360« 
zufügen. Wenn das Resultat das Vor- 
zeichen — erhält, so bedeutet dieses, 
tiali die Li cht grenzt: westlich vom mid- 
ieren Meridian (oder Nullmeridian) der 
Mondscheibe liegt, hat es das Vorzeichen 
+ so liegt sie östlich davon. Die 
Bercclimi iit;sweise ist demnach höchst 
einfach, nur muß man natürlich die 
mittlere Länge des Mondes und die 
Länge der Sonne iiir den gegebenen 
Zeitpunkt kennen. Die otii^rkldnc Rech- 
nung ergibt die Lage der Lichtgrenze im 
Äquator des Mondes bis auf etwa einen 
Grad genau, was völlig ausreicht, da- 
gegen ist dadurch die Lage derselben 
in höhern Breiten auf dem Monde nichl 
genau bezeichnet, was indessen wenig 
schadet, da nahe dem Nord- und Süd- 



pol des Mondes genauere topographische 
Reo hacl Illingen nur selten mit Erfolg an- 
zustellen sind. 

Die Ausführungen der beiden Mond- 
beobachter, welche im vorhergehenden 
wiedergegeben wurden, sind durchaus 
zutreffend, aber sie besagen nichts 
Neues. Die Lage der Lichtgrenzc im 
Mondäquator für die Zelt der Beob- 
achtung oder Zeichnung irgend einer 
Mondlandschaft, wird von den meisten 
Mondbeobachtern stets beigelügt, wofür 
die zahlreichen Mondbeobachtungen und 
Zeichnungen, welche in den Bänden riß 
»Sirius* veröffentlicht sind, vollgültigen 
Beweis liefern. Aber auch schon in 
frühern Zeiten wurden diese Angaben 
von den Mondbeobachtem gemacht, wie 
die Veröffentlichungen von Schröter und 
Gruithuisen beweisen, ja noch mehr. 
Viele Mondbeobachter geben bei Ihren 
Aufzeichnungen den Verlaul der Licht- 
grenze über zwei oder selbst mehrere 
Mondkrater, die ziemlich weit von- 
einander entfernt sind, an. Dieses ist 
ein vorzügliches Verfahren, ja das beste 
: das man einschlagen kann 

Prof. Klein. 



Die Jupitergruppe der kleinen Planeten. 

nter den zahlreichen kleinen Pia- iiden nach innen bis über die Bahn 
neten, deren Hau ptsch warm sich des Mars hinaus bewegen, nach anlien 
zwischen den Bahnen des Jupiter und bis jenseits der jupilerbahn. Von diesen 
lies Mars bewegt, bieten diejenigen der letztem kennt man gegenwärtig vier, 
innern und äuiierii Grenzzone in mein, nämlich der Reihenfolge der Ein- 
facher Beziehung besonderes Interesse deckuugen nach: 
Wir wissen heute, daß sich diese Pia- ; 

Nr. 588 Achilles entdeckt von Wolf am 7Z Februar 1906 

„ 617 Patroclus . . Koplt . 17. Oktober 1W6 

„ 624 Hedor ...... . . , .10. Februar 1007 

„ 1908 CS . Wolf . 23. Min 1908 

Die Namen der aus der llias be- Gruppe den Namen eines Homerischen 
kannten Homerischen Helden hat auf Helden erhält. 

Ersuchen der Entdecker Dr. J. Palisa ; Der Planet Nr. 588 (Achitles) er- 
In Wien den drei erstgenannten Plane- schien gleich nach der Entdeckung 
li-jide.il heii!ck-!ii und es ist nur passend, durch seine langsame Bewegung auf- 
dali auch der vierte kleine Planet dieser fallend und es fand sich schon bei 
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ersten Bahnbercchnung desselben, der Erdbahn über die Jupiterbahn hinaus 

die halbe polte Achse derjenigen hegt. EincZusainmensiellung der haupt- 

Jupiter hahn nahekommt, hu- .nih::i:ik:.u.i:.iiilii .i-nte deiner in Kede 

;crc genauere Herechnunx zeigte siehenden kleinen ['landen nebst Gegen- 

n, datJ diese Halbachse der l'laneten- iibet Stella Hg Jei entsprechenden Bahr.- 

n noch mim« grfl.fer i>( als die dei demente des Jupi:er i*t am gftigneiskn, 

ilcibahn. Das l'eiihel von Nt =>SS die kosmischen Verhältnisse ««selben 

l diesseits der Jupiter bahn, »ahiend zu illu'lneten 
ApheÜum um volle '., des Radius 

U . . . . 12.04 11.60 12.13 II.« 11.87 



O, ■ ■ • ■ 315-5° «5° 342.0 * 350.0° 08.9* 

l . . . . 10.3° 22.1« 18.1* «* 13» 

In dieser Tabelle bezeichnet U die 1Q0S CS ist von Dr. M. Ebel! in Kiel 
Umlaufs/eil in Jahren, a die liaihe gmtfe atiSL;etijlirl worden und beruh! auf den 
fiidmiidise In F.irihdten dir milderen W'tilf r-cliL-ti Aufnahmen vorn Ti. Mär,-, 
Entfernung der Erde von der Sonne, i 26. April und 19. Mai. Inieressattl ist, 
e die Exzentrizität der Bahn, ß die daß von den vier Planetoiden der 
l.iin^e das aufsteigenden Kiiorens, i die Jupiter^ruppe zwei eine kleinere und 
Neigung der Bahn gegen die Ekliptik, zwei eine giöiien- miniere [Iniferuuuj; 
Die Bahnberechnung des Planeten ! von der Sonne haben als Jupiter selbst. 



Beobachtungen des Jupiter. 



BSlufderUrania-SicrnwartczuKopen- 
tMi hagen hat H. E. Lau seine Beob- 
iicliiimgi-i; des Jupiter fortgesetzt und 
berichtet nun darüber 1 ). Wirentnehmen 
diesem Berichte folgendes: 

Als die Messungen de rjupilerst reifen 
im November 1907 wieder aufgenommen 
wurden, war der nördliche Äquator- 
streifen bereits schwacher geworden. 
Die südliche Grenze bildete eine rost- 
rote Knotenreihe, die im Frühjahr 1908 
selir breit und verwaschen wurde; die 
Knotenreihe erschien im April als eine 
alliierst komplizierte Reihe von dunklen 
Fleckchen und hellen >rifts> mit langen 
gekrümmten Ausläufern auf der Nord- 

Der südliche Äquatorstreifen (IV) 
erschien dunkelgrau, vielleicht etwas 
bläulich; er war durch eine helle 
Zculrallinie geteilt, die jedoch äuüersl 



Der Streifen V war dunkelgrau, je- 
doch ohne die bläuliche Färbung, die 
bei IV erwähnt wurde. Über diesem 
Streifen erschien eine Kette von hellen 
Flecken, die in eine Art von Perlen- 
schnur zusammenflössen. Von dem 
südlichen Potaratrdfen (V") vermochte 
der Beobachter keine Spur zu erkennen. 
Der Streifen II war ebenfalls schwach, 
neblig und graubraun. 

Die luirdlijie l'olmkaloüe war grau 
und ziemlich scharf gegen Süden be- 
grenzt, während die südliche ohne 
deutliche Grenzen mit den polaren 
Gegenden zusammenfloß. 

Die .Mellingen dvr Svenen wurden 
stets mit 308 facher Vergrößerung an- 
gestellt 

Der IScobactiler teilt seine einzelnen 
Messungen der scheinbaren Lage der 
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5 Streifen auf der Jupiterscheibe mit, täte der von Prof. H. Struve und ihm 
Beim Streifen IV wurde die Breile des selbst ausgeführten Messungen der 
niiriiliclieii um! südlichen Kandis jnlc Breiten der Jupiters! reifen für den Zeit- 
für sich bestimmt Er gibt dann die | räum von 1903 bis 1008: 
folgende Zusammenstellung der Rcsul- 

Brelten der Jupiterstreifen. 
iWM.a 1901.T ims.s ivoe.o iweo 

1 . . . . +380 +36.1 +353 +33.6 +35.0 



— 26 J 



— 26.7 



ir die Lage des roien 
Fleckes auf der Jupiterscheibe mikro- 
metrisch gemessen und findet die von 
Phillips bemerkte Abnahme der Länge 
desselben bestätigt. 

Auch war es ihm möglich eine 
Niveaubestimmung des roten Fleckes 



— 19.0 — 19.4 —19.4 

— 27.8 — 27 5 — 27.3 
auszuführen. Es fand sich, daß er 
in demselben Niveau wie die von Prof. 
H. Struve und Lau früher gemessenen 
hellen und dunklen Flecke sich befin- 
det, und er gehört also den höheren 
Schichten der Jupiteratmosphäre an. 



Der ÖOzollige Reflektor des Observatoriums 
auf Mount Wilson. 

(Hierzu Tafel X.) 

jlie Carnegie- Institution zu Wa- 1 Spiegels die gröllen Vorsichtsmaßregeln 



.5 shingtois hat bekanntlich an)' aiiKtwemict worder 
Mount Wilson ein asfrophysikalisciics Schädigung seiner 



Observatorium errichtet, 
den mächtigsten zu den in Aussicht I der 
i Beobachtungen h erste] I- 



S|>iegel 



Unter den letztem wird ein Reflektor 
von 60 engl. Zoll Durchmesser des 
Objekt ivspiegels an der Spitze stehen. 
Derselbe ist, wie bereits früher im 
Sirius erwähnt wurde, von Ritschey 
nach eigner Methode geschliffen 



poliert worden. Als dieser Spiegel im 
April 1007 feine vollständig Politur 
erhalten lüde, fand sich eine- Murrens, 
dal! seine Oberfläche zerkratzt war. 

Wie diese Kratze entstanden sind, konnte ligen Reflektor, dessen Bau rüstig voran- 



jede Be- 
ersilberten Ober- 
Jedenfalls mußte 



Erfahrung des Verfertigcrs, daß die 
Neuherstellung der reflektierenden Fläche 
in wenigen Monaten gelang und die 
Fläche selbst so genau der theoretischen 
Vorschrift entspricht als nur gefordert 
werden kann. Auch die Monlierung 
des großen Teleskops, welche von der 
Union-Iran- Works-Company hergesteift 
wird, ist so gut wie voltendet. Die- 
selbe Gesellschaft liefert auch das große 
stählerne Teleskophaus für den 60iol- 



nicht aufgeklärt werden, um so weniger, schreitet. Den Zustand des Baues gegen 
'-. während der Aufbewahrung des | Ende vorigen Jahres zeigt Tafel X. 
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Vermischte 
Die Sonnenparallaxe. Wie Prof. 
C. D. Penine mitteilt, sind die Unter- 
suchungen über die Bestimmung der 
Sonnenparallaxe aus p holographischen 
Aufnahmen des Eros mit dem Croßley- 
Reilektor der Li ckstermvarle, nahezu be- 
endigt und dürften in einigen Monaten 
veröffentlicht werden. Der endgültige 
Wert der Parallaxe isl noch nicht ab- 
geleitet, doch kann versichert werden, 
daß er von dem bis jetzt angenom- 
menen Werte 8.800° schwerlich um 
mehr als 0.010" abweichen wird. 

Die am astrophy alkalischen Ob- 
servatorium des Smlthsonlan-InstU 
tuts ausgeführten Untersuchungen 
wurden vom Direktor dieses Obser- 
vatoriums der Akademie der Wissen- 
schaften zu Washington mitgeteilt. Dem 
Bericht hierüber entnimmt die Natur- 
wissenschaftliche Rundschau (Nr. 27) 
das Folgende: 

Der mittlere Wert der Sonnen kon- 
stante, d. h. der Strahlung pro Quadrat- 
zenlimeter in der Minute beträgt, aus 
44 Beobachtungen in Washington von 
1902 bis 1906 abgeleitet, 2.061 Kalorien, 
aus 50 Beobachtungen auf dem Mount 
Wilson, Kalifornien, im Jahre 1505 2.024, 
und aus 62 Beobachtungen auf dem 
Mount Wilson im Jahre 1906 2.020. 
Langley hielt es für angezeigt, seinem 
Sonnenkonstanten werte aus den Beob- 
achtungen auf dem Mount Whitney 
von 1881 etwa ein Drittel hinzuzufügen, 
weil er annahm, das Bouguers Durch- 
d unrichtig sei. [5icf.c 
Korrektur scheint aber nieiil gerecht- 
fertigt zu sein und Langleys Werte 
wären sodann folgende: Für Lone Pine 
2.06 und für Mountain Camp 2.22; ihre 
Differenz wird mit Recht den Ver- 
suchsfehlern zugeschrieben, und nicht 
dem Höhenunterschiede. Die Tat- 
sache, daß eineso gute Übereinstimmung 
zwischen den Werten von Washington, 
Lone Pine, Mount Wilson und Mount 
Whitney gefunden wird, macht es 
höchst w> h rschdn lieh, daß der wahre 



Nachrichten. 

I Wert der Sonnen konstante nur sehr 
wenig von 2.1 Kalorien abweicht Aus 
der Temperatur der strahlenden Erd- 
oberf Liehe ist nachgewiesen worden, 
daß die Sonnenkonstante nicht größer 
sein kann als 2 33 Kalorien, falls das 
Refl ex ionsver mögen der Erde als Planet 
nicht 37 % übersteigt. Der letztere Wert 
wurde abgeleitet ans Messungen des 
Kt/dL'xii-uiävcriiiiiKciis der Wolken und 
anderer irdischen Oberflächen. 

Veränderungendes So nnenkon stauten - 
wertes wurden sowohl in Washington 
als auf dem Mount Wilson verzeichnet, 
und sie sind so groll und durch Beob- 
achtung so sicher festgestellt, daß die 
Fortsetzung der Untersuchungen an 
zwei Observatorien in wolkenlosen 
Gebieten der Erde, die voneinander 
weit gereimt sind, wünschenswert is~ 
Eine Studie der Oberflächentempera- 
turen au 48 über die Erde weit ver- 
breiteten Landstationeri weist darauf 
hin, daß Temperaturach wankungen vor- 
gekommen sind, welche durch Schwan- 
kungen der Sonnenstrahlung von 
kurzer Periode bedingt sein können. 
Der So nneuf lecken zyklus ist deutlich 
verknüpft mit einer Temperaturvarijtiou; 
tienn höhere Temperaturen treten zur 
Zeit des Sonnenfleckcnminimums auf. 

Die Änderung der Helligkeit der 
Sonnenscheibe vom Zentruni zum Rande 
wurde für verschiedene Wellenlängen 
des Lichtes und an zahlreichen Beob- 
achtungsfagen aufgezeichnet Ände- 
rungen in der Schnelligkeit dieser Va- 
riation sind zeitweise bemerkt worden, 
und diese Änderungen mögen ver- 
knüpft sein mit Schwankungen der 
Konstante der Sonnenstrahlung. Wahr- 
scheinlich ist Ursache der vermin- 
derten Helligkeit in der Nähe des 
Sonnenrandes die niedrigere Tempera- 
tur der Lichtquellen am Rande, was 
von dem Umstände herrührt, daß die 
Zerstreuung des Lichtes durch die Oas- 
molekeln der Sonne uns hindert, am 
Rande so tief zu sehen, wie im Zen- 
trum der Scheibe. 
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der Atmosphäre ist so 
groß, daß nach Analogie die Zerstreu- 
ung wahrscheinlich uns hindert, in der 
Mille der Sonnenscheibe weiter als bis 
I % des Sonnenradius unter die äußern 
P ha lo Sphären schichten zu blicken und 
bedeutend weniger tief am Rande 
wegen der großem Weglänge der 
Strahlen bis zu einer Schiciit von ge- 
gebener Tiefe. Dies erklärt die schein- 
bar scharfe Grenze der Sonnenschcibe, 
irotzdem man eine gasige Beschaffen- 
heit der Sonne wegen ihrer äußerst 
hohen Temperatur anzunehmen ge- 

Die Sonnenfinsternis- Expedition 
nach Flint Island am 3. Januar be- 
schäftigte sich mit der Inlensilät der 
Koronastrahlen und fand die hellsten 
nur etwa '/ioooooo so leuchtend wie 
die Sonnenstrahlen. Die Zusammen- 
setzung des Koronalichtes differierte 
wenig von der des Sonnenlichtes, was 
dafür spricht, daß die Koronasirahlen 
wahrscheinlich meist reflektierte Sonnen- 
strahlen sind. 

Eine Bedeokung des II. Jupiter- 
mondes durch den I, wurde am 
24. Februar ig08 durch Prof. Hart- 
mann am Astro physikalischen Obser- 
vatorium in Potsdam beobachtet 1 ). 
Benutzt wurde der große Refraktor von 
50 cm Öffnung und eine 450 fache 
Vergrößerung. Die Scheibchen der 
Monde bedeckten sich nicht zentral, 
als der Mond l vor dem anderen vpr- 
überging, sondern etwa zur Hälfte, wobei 
Mond II nördlich von 1 blieb. Innerhalb 

') A. N. Nr. 4255. 



der Scheibchen war die Trennungslinie 
nicht zu erkennen. Die erste Berührung 
der Scheibchen fand statt 9" 43™ 47s, 
die letzte gM7">22» M. E. ZI 



__. von 100 Zoll 
Spleg-eldurehmesser, welches die 
Carnegie- Institution zu Washington auf 
ihre Kosten durch Dr. Ritchey her- 
stellen läßt, ist bezüglich seiner Aus- 
führung gesichert Der große Glas- 
block, aus welchem der Spiegel her- 
gestellt wird, wurde am 28. August 1907 
gegossen und ist vollkommen gelungen. 
Sein Gewicht beträgt 4500 Kilo und 
er befindet sich bereits auf dem Wege 
nach Amerika. Auch die Maschine, 
welche zur Gestaltung des Spiegels 
dient, ist vollendet und ebenso das 
Gebäude, das sie aufnimmt. Nach 
den bisherigen Erfolgen, welche Dr. 
Rilchey mit der Herstellung sehr großer 
Spiegelteleskope erzielte, kann an dem 
Gelingen des größten Teleskops, das 
er jetzt unternimmt, nicht gezweifelt 
werden. Dasselbe wird an Lichtstärke 
das berühmte Rossesche Riesen teleskop 
etwa um das Dreifache übertreffen. 

Fernrohre für Freunde der 
Himmelsbeobachtung. Aus dem 

Leserkreise des »Sirius= sind mir mehrere 
größere und kleinere sehr gut erhaltene 
Fernrohre zum Verkaufe angemeldet 
worden. Freunden der Himmds- 
beohachtung, welche die Anschaffung 
eines solchen Instrumentes beabsichtigen, 
und sich dieserhalb an mich wenden, 
lii:i ich jeder £t\vü nachten Auskunft 
gern bereit. 

Prof. Dr. Klein. 



Zoll Objektiv! 
n:ii ImicIk-i, 7 
;ii5iut.[Ci:LTV. 
nebst 3 besom 
gläsern, parallaktis 
Lagen balanciert, S 
kreis durch Lupen 



Zu verkaufen: : 
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iert, Stunden-und Dekllnations- I von 2 000 Mark zu vertäuten. Näheres 
ablesbar, kräftiges Uhr- I durch Prof. Dr. Klein in Köln- Urbenthal. 
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Astronomischer Kalender für den Monat 
November 1908. 
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Erscheinungen der Jupitermorde. Die sämtlichen Angaben Ober die Er- 
scheinungen der Junitermonde beliehen sich auf miniere Zeil von Oreenwich. Die 
Trabanten fimi iIit Heilu'LiFolifir ihr« Abstandes vnin Jupiter nach mit I bis IV be- 
zeichnet. Die vier Rrälk'rn b^iiren zeigen die Stciiimi; jtdes Mondes mit Bezug aui 
dk'n Jimiicr lür Jen Auj<eiiHii-k lIit Yt:rfi:islming (dl oder des WiedererscIieim-iLS iri. 
is! r nicht angegeben, so kann der Austritt nus dum SiMmden nicht beobachtet werden. 
Femer bedeutet bei den nachfolgenden Zeitangaben: 

Ec D das Verschwinden des Trabanten im Schatten des Jupiter. 

Ec R den Austritt des Trabanten aus dem Schatten des Jupiter. 

Oc D das Verschwinden des Trabanten hinter der Jnpitcrscheibe. 

Oc R das W'iedt.-imclK.-i.iL-ri Millich neben der jnpilerscheibe. 

Tr 1 den Einum .ir:; Traiinntcii voi die lupiiersclicilie. 

Tr E den Austritt des Trabanten ans der Jupiterscheibe. 

Sh 1 den Eintritt des Trabantenscliattens aut die jupiterscheibe. 

5h E den Austritt des Trabantetisdi.ülcris ans dt: Jupiterscheibe 



r dem Horizonte steht 
Lim die Momente dieser Erscliciiiirngeri ii.u-li mittuleuropiiisclier Zeit zu binden, ii.it 
man nur nötig, 1* zu den angegebenen Zeltpunkten zu addieren. 

November 2. 1. Ec D.1G» ein 27 '. II. Oc. R. 16* I 
13* 69". 1. Tr. I. 16' 6». 1. Sh. E. 16" 19". I. Tr. E. 17" 
L Oc. R. 14**1». November7. III. Ec R. H* ;.i ■■■■ i Hl. Oc D isi- 1.7». IV Ed), 
in» 10= 18'. November S. II. Ec. D. 14" 23» 16". 1. Ec D. 18» 44-10-. 
November 10. I. Sh. 1. 16" 63». I. Tr. 1. 17" 2". I. Sh. E 18* 13». November 11. 
1. Ec. D. 13* 12»16«. II. Tr. E. 11*28». 1. Oc. R. IG" 10-. November 12. 
I. Sh. E. 13*11». I, Tr. E. 13" El". November 14. III. Ec. D. isb ao» B7-. III. Ec. R. 
18* 47» 61«. November 16. IV. Tr. 1. 13" 12». II. Ec D. 186 69» 3! ' . IV. Tr. E. 
17*37»'. Novembern. 1 Sh. I. 17* 16». 1. Tr. I. 18h äSK November IB. III. Tr. E. 
13*12». II. Tr. I. 11* 11». 11. Sh. E. 11*41». I. Ec. D. IS* Stil'. II. Tr E 
17*8». I. Oc. R. 18* 13». November 19. I. Tr. I. is6 27». !. Sh. E. 14" 31». 
L Tr. E. 16* 47". November 20. 1. Oc R. is* 4». November 21. III. Ec. D. 
19" IS» 40-, November 23 Ii. Ec. D. lü" 36» 20'. November 2*. IV. Ec. D. 
ia* 9» 13-. IV. Ec R. IC" ä0.-7-. November 25. III. Sh. E. 12" Si». III. Tr. I. 
n6 ]s». II. Sh. I. U* ai» II. Tr. I. 1B" r,0". I. Ec. D. 16" SS»SB». II. Sh. E. 
17* 17». III. Tr. E. 17* 13». November 26. 1. Sh. 1. 14* S- I. Tr. I. 16* Iii». 
1. Sh. E. 16* 28». 1. Tr. E. 17" 41 ». November 27. II. Oc. R. U* 16». I. Oc R. 
11 " sb». November 23. I. Tr. E. 126 m~ 



Stellungen der Saturnmonde. (Erklärung S. 20.) 
Zeilen iJit ,"iMlk-li!Mi f\lm'.j;a;ir>n im November 1908. 
TethvS. Novemb.r 2. 17 1- ; 1. II I»; SevnnLnr r, lf7>'; Nnyr.Liibrjr S. 

Oll-: Nol-üjnti.ir HL i S.iVOINl«!- 12. :-:(,'■■ \,,y,n r II. U-I,"; Ncm-mW lf..'.'2'b: 

Si.v..:nl>,.|- i;. III'.,"; *„ vf:m m. t f. H ■ H Ii ; N 1 1 vi]:l li'T 21. II-]": Nu V(i : LI l.er 23. II 1"; 
Nr.vümln.T 23. »-'■: November 27, 60"; November Str. tb:!". 

Dlone, November 2. 20-6*; November 5. 14.1 k; .November a. 7'B"; November 11. 
1'.'.''; Novmhfi 13. :;!1"; .Nnivnilifr Irl. i»-sl; November 12. i.ii- ; November 22. 
,1-2 b; No V e [ i : 1 1 1 ' ] L 2!. i;-M.; ;,\.y..i„b.. r 27 II 3 " ; NiiVrn.blT 3D. 3 2". 

Rhea. November :(. 32'S" ; Nnvenibcr S. Irl"; November 12. 23'5"; November 17. 
11-8"; November 23. 0-3*; November 26. 126 

Titan. November 3. 1-7*E.; November 7. 46*1.; November 11. 0'4*W.; Novem- 
ber 14. ■2D-4!'S.: Nov-nib... IS. 2:1. il- F.; Ni.vemb.-r 2:]. 2 [. 1. 1. ; Ni.remhe r SP. 22 .3 " W ; 
November 30. 1S'6*S. 

lapetus. November 12. 19 0* S. 



Ausgegeben im 1. September 1*08. ' ' 
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Zw Sternwartenfrage in Österreich. 

Von J. Pallsa. 

tief auch der menschliche (ieist I kflrper von bewohnten Planeten um- 
n die Oehetmnisse der Natur geben seien. Siegreich überwand die 
ingen ist, das höchste Interesse Kopernlkanische Lehre alle Verdam- 
illivierten Nationen hat doch mungsurteile; sie bezeichnet den An- 
der gestirnte Himmel erweckt, fang einer neuen Epoche der Natur- 
inigelästcn Probleme der Bc- ' forschung und seit dieser Zeit hat 
letztere immer neue Gebiete erschlossen, 
das Tempo der Aufdeckung der Oe- 
heimnisse in der Natur ist immer 
schneller geworden. Gebührt also der 
Astronomie das Verdienst, den größten 
Einfluß auf die geistige Entwicklung 
der Menschheit gewonnen zu haben, 
Universums steinte, vielfach angefeindet so hat sie anderseits auch direkt ins 
und von den verschiedenen Religions- , praktische Leben eingegriffen, indem 
(Itrios'Viüicijaili'H verdammt, ik-im ntil Mi 1 dk" Hüterin diT Zi'it und uulriig- 
der neuen Lehre war ja die Miitdirti- ' titln: Wi^wciserin auf Meeren und in 
keil gegeben, daß auch andere Himmels- 1 unbekannten Ländern geworden ist. 
Slriia 1S0S. Hefi 10. 28 



wegung der Wandelsterne 
frühem Zeilen das Objekt und Zid 
der Forschung der auserlesen s-ten ("jeister. 
Als Kopernikus die richtige Lösung des 
Hauptproblems gefunden hatte, wurde 
seine Lehre, welche die Erde von ihrem 
ersten Platze in einen Seiten wir kel 
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Wie wäre es um den Wellverkehr be- 
stellt, ohne ihre Leistungen für den- 
selben? Ihr liegen wattiges Ziel ist die 
Erforschung der immer neu auftauchen- 
den Geheimnisse des Himmels, denn 
es war und bleibt eines der höchsten 
Ideale der Menschheit, Entstehen und 



Wir nen 

Wissenschaft; iosydrist vt>m Getriebe 
an! unserm kleinen Planeten, genannt 
Erde, durchforscht sie den weiten Welt- 
raum, lost lange aufgestellte Fragen des- 
selben und gibt wieder neue Rätsel zu 
lösen auf. Das Resultat der Forschungen 
der Astronomie spricht sich in Zahlen 
aus, aber nicht in Zahlen, die sich in 
klingende Münze umsetzen lassen; und 
doch, wie sehr bedarf leider auch astro- 
nomische Forschung der klingenden 
Münze, soll sie mit fortschreiten können 
zu immer höherer Entwicklung! Jene 
WissensdtiifMi, die tief einernten ins 
menschliche Leben, wie z_ B. Medizin 
und Technik, ziehen mehr die all- 
gemeine Aufmerksamkeit an! sich und 
es ergibt sich daraus von selbst, daß 
ihre berufenen Vertreter eher Verstand- 
Staates, anderseits durch private Unter- 
stützung für die Bedürfnisse und Wünsche 
zur Förderung ihrer Wissensenatt. Aber 
auch die ideale Wissenschaff verlangt 
ihr Recht. Wer sich ruhig verhält, 
stört auch die Ruhe anderer nicht, und 
man nimmt an, daß er überhaupt nichts 
zu wünschen hat Und doch, wie vieles 
bleibt zu wütisciieit l'iir die astronomi- 
sche Forschung in Österreich! 

So will ich nun sprechen von jenen 
der Königin der Wissenschaften ge- 
wdlitcu Ställen, von unsern Sternwarten 
in Österreich. Das Fundament jeder 
astronomischen Forschung ist die Beob- 
achtung. Es ist dann Sache des Theo- 
relikers, unter Zuziehung der Lehren 
der Physik und Chemie den innem 
Zusammenhang der beobachteten Er- 

Jc vollkommener, je genauer, je zahl- 
reicher die Beobachtungen sind, desto 



sicherer werden die Resultate des Theo- 
retikers ausfallen. Der Beobachter ist 
vom Wetter abhängig; trübes Wetter 
verhindert, dunstiger Himmel erschwert 
die Beobachtung, unruhige Luft ver- 
mindert die Genauigkeit, und das beste 
Instrument kann unter solchen Um- 
/ollen Geltung kom- 
man in den letzten 
resen, und die Ame- 
vorangeg, 



ständen nicht z 
men. Oeshalb 



Instru 



wo die Bedingungen: wolkenloser 
Himmel, große Durchsichtigkeil und 
Ruhe der Luft am besten erfüllt werden. 
Es ist ja jedermann einleuchtend, dalt 
hohe Lagen, wie Hochebenen, hohe 
Berge, im allgemeinen viel öder heitern 
Himmels sich erfreuen werden als tief 
gelegene Punkte. Aber auch die Durch- 
sichtigkeit der Luft nimmt mit der Höhe 
zu, denn das Licht der Sterne hat dort 

Atmosphäre zurückzulegen als in der 
Tiefe. Dazu kommt, dali insbesondere 
blaue und violette Strahlen, die hervor- 
ragend auf die photographische Platte 
einwirken, durch die Atmosphäre viel 
starker absorbiert werden als die roten, 
und daher die höhere Lage der tiefen, 
wenn es sieh um pbotographischc Beob- 
achtungen handelt, weit voraus ist Daher 
kann man die Situation von Sternwarten, 
die in Städten untergebracht sind, eine 
fast trostlose nennen. Prof. Seeliger 
hat auf der Astronomen versatiiniliri:i; 
in Jena 1906 erklärt, daß die Stern- 
warten in München und Leipzig ver- 
legt werden müssen. Die Sternwarte 
in Hamburg wird bereits in Bergedorf 
neu erbaut, und für die Verlegung der 
Berliner Sternwarte nach Babelsberg 
setzt sich der jetzige Direktor Struve 
auf das eucri;isdis;e ein. Audi die 
Sternwarten von Green wich und Paris 
werden in der nächsten Zeil wandern 
müssen. Dieser Zustand war aber nicht 
immer so, sondern ist begründet durch 
Ämk'iiiiKf lier Verhältnisse. Ali i!it- 
meisten dieser Institute gegründet wurden 
waren die Städte noch klein, der Diuisl- 
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kreis, den sie entwickelten, sehr gering, 
das Arbeitsgebiet in der Astronomie er- 
streckte sich nur auf die helleren Ob- 
jekte des Himmels, und niemand konnte 
die Zukunft voraussehen. Mit der fort- 
schreitenden Verbauung, mit der Ein- 
führung wo! I kom tu en «er S I ra Iten bete u Mi- 
tling einerseits, mit den veränderten For- 
derungen der Astronomie anderseits, än- 
derte sich der Zustand sehr rasch zum 
schlechteren. Die alle Wiener Sternwarte, 
die sich auf diu 1 );idkT:i di-s Akadcmic- 
gebäudes mitten in der Stadt befand, hatte 
schon vor einem halben Jahrhundert unter 
dicken miMicheu L'uv.-tündeii ;n leiden, 
und deshalb tnttchtoli man bicIi I" den 
sieim.L.'cr Jahren die Sternwarte an die 
Peripherie zu verlegen, und so entstand 
das neue Institut aiii der Tiirkenschaiiie. 
Aber Wien vergrößerte sich von Jahr 
zu Jahr, die Häuser rückten immer 
naher, und der Dunst Über Wien ward 
immer dichter. Datin kam die Beleuch- 
tung der Straßen durch das Auerlicht 
und im Jahre 1903 durch Bogenlampen. 
Der letzte Faktor ist ganz besonders aus- 
schlaggebend für die Vcrädilcduerinij; 
der Situation, denn das elektrische Licht 
beleuchtet nicht nur die Straften, son- 
dern auch den Dunsl, und es ist ganz 
auffallend, um wieviel sich die Durch- 
siditi^keit nach Mitternacht, wenn die 
elektrischen Lichter erlöschen, verbessert. 
Wenn von andrer Seite behauptet wird, 
dali die Situation der Wiener Sternwarte 
nicht so sdik-dn ist als ich sie wieder- 
holt angedeutet habe und hier abermals 
behaupte, so wird man mir, dem lang- 
jährigen lk.iuudl-.er. der alle diese Wand- 
lungen erlebt hat, wohl glauben können. 
Dal! Inn/dem noch recht viel beobachtet 
wird, beweist nichts für die günstige 
Lage, sondern nur, dali die betreffenden 
Beobachter sich nicht abschrecken lassen 
mit dem immer stärker werdenden Dunst 
zukämpfen. Allerdings, wenndlefiaupt- 
aufgabc der Wiener Sternwarte im Unter- 
richt in der Astronomie und nicht im 
Anstellen von Beobachtungen und der 
modernen Forschung etilsi sehenden 
Arbeiten erblickt wird, dann ist der 



Kampf mit dem Wetter nicht berech- 
tigt, sondern überflüssig, denn für den 
Unterricht ist_ das Wiener Wetter noch 
gut genug. Über Wien wird die Sonne 
hoffentiieh immer leuchten und auch 
die Sterne werden immer sichtbar sein, 
Hören wir nun andere Fachgenossen 
über die Situation der Sternwarten in 
Städten urteilen! Prof. Küstner, der 
Direktor der Bonner Sternwarte, schreibt 
in seinem Jahresberichte für 1905: 
'Unter solchen klimatischen Verhält- 
nissen erfordern derartige Beobach- 
tungen, wie überhaupt die Bestimmung 
— Parallaxen und ähnliche Unfer- 
die dreifache Zeit und viel- 



chungen 

leicht die zehnfache Arbeit (wenn man 
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migkeit 
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Beobachtungen. Ich halte es daher für 
dringend notwendig und möchte dieser 
Ansicht auch an dieser Stelle Ausdruck 
geben, daft für solche Zwecke die nörd- 
lichen, ungünstig gelegenen Sternwarten 
Beobachtungsstationcn in einem süd- 
licheren Klima errichten, da die wenigen 
>o gelegenen ständigen Sten 



i und n 



Ent- 



deckungen beschäftigt sind.. Noch 
ausführlicher al- Küstuer spricht Vaktt- 
tiner, der Direktor des Heidelberger 



Gegenstand. Er plädiert für die Tran- 
iiuiij; der Uitlerricblsstätten von den 
litolrahtiii-.^siättcn in der Art, dalt 
die erstcrcn die besten Instrumente in 
südlich gelegenen Filialen aufstellen. 
Da Deutschland keine so südlich ge- 
legenen Landstriche hat — er denkt 
dabei ml:' an den i:uro|iäisdien liesit/- 
?(aud Deutschlands — so möge man 
solche Filialen auf fremdem Gebiete 
errichten, etwa wie man für das Studium 
der Kunst, der Zoologie usw. vorge- 
gangen ist 

Die Erkenntnis, daß die in Städten 
imteic.ehaditen Sternwarten moderner 
ror-dn:ni; nicht ih/küi^u können, ist 
bereits ziemlich allgemein verbreitet, 
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und wenn auch diesen noch Arbeits- 
leid übrig bleibt, so sind sie gewiß 
nicht geeignet, daß an ihnen systema- 
tisch auf Entdeck unge n ausgegangen 
wird. In Österreich ist es das hohe 
und unleugbare Verdienst des jetzigen 
Öberlandesrates Dr. Kos (ersitz, diese 
Sachlage zur Sprache gebracht und das 
Projekt der Errichtung einer Bergstem- 
warte zu verwirklichen gesucht zu haben. 
Dr. Kostersite dachte zuerst an den 
Sctmeeberg, ging aber wegen der Im 
Winter unterbrochenen Verbindung da- 
von ab und plädierte für den Sonn- 
wendstein, Auf dem im Jahre 1907 in 
Wien stattgefundenen Akademikerkon. 
gresse wurde von Prof. Haie, der in 
Amerika die Sonnen warte auf dem 
Mount Wilson errichtet hat, die Auf- 
merksamkeit der kaiserlichen Akademie 
der Wissense Ii aflcri neuerlich auf die 
ausgezeichneten Gelegenheiten und 
speziell auf den Sonnwendstein gelenkt 
und betont, daß wir gerade in Öster- 
reich so glücklich sind, in unserem 
eigenen Gebiete auf äußerst günstig 
gelegenen Punkten Bcobachtuugs- 
stationen errichten zu können. Die 
kaiserliche Akademie hat denn auch be- 
schlossen das Sonnwendstein projekt in 
die Hand zu nehmen und zunächst 
den Punkt durch längere Zeit unter- 
suchen zu lassen, ob er auch nach 
jeder Richtung das hält, was man von 
ihm hiiitl. I>;iff yerado dieser Punkt 
im Herbst bis tief in den Winter 
hinein vom schönsten Wetter begünstigt 
wird, ist bekannt, aber noch ist nicht 
bekannt ob die Luft auch für astro- 
nomische Forschungen genügend ruhig 
ist Allein, wenn sich auch der Sonn- 
wendstein als vollkommen geeignet er- 
weist, so steht doch die Tatsache lest, 
daß in vielen Fällen die Nordseile der 
Alpen das entgegengesetzte Wetter der 
Südseite aufweist. Aus diesem Grunde 
hat auch Dr. Kosiersitz für eine zweite 
Station am Süd abhänge der Alpen plä- 
dier:. Vit so wie i-.li j:ilird:uij; unter 
den klimatisch günstigen Verhältnissen 
eines südlicheren Himmels gearbeitet 



hat, kann ihm nur recht geben; mir 
ist es aus einer neunjährigen Praxis in 
Pol« bekannt, wie tief blau der Himmel 
an der Adria ist. Ich habe einmal 
einen Stern 5. Größe um 2 Uhr nach- 
mittags im Meridian beobachtet, ich 
habe den Stern 3. Größe, n Bootis, 
mit der Sonne gleichzeitig im Meridian 
gesehen, und ich habe einmal einen 
kleinen Planelen wiedergefunden und 
beobachtet, von dem Prof. Theodor 
v. Oppolzer behauptete, daß er so 
schwach gewesen sei, daß ich ihn gar 
nicht hätte sehen sollen. Wenn man 
nun einen Punkt unserer Adria auf- 
sucht, der noch dazu eine bedeutende 
Höhe hat, so müßte derselbe als ein 
ideal gelegener Platz für die Errichtung 
einer Sternwarle angesehen werden. 

Dieser Gedanke ist so naheliegend, 
daß auch andere Persönlichkeiten, die 
sich für die Förderung der Astronomie 
in Österreich interessieren, mit Begei- 
strung an dem Plane arbeiten, die Er- 
richtung eines Observatoriums auf dem 
auii erordentlich günstig gelegenen Ccrk- 
veny Vrch ( II 03 m Seehöhe) bei Abbazia 
nach Kriifteu zu fordern. An ihrer Spitie 
steht in erster Linie Prof. Dr. Oskar 
Simony. Er war es, der mich ersuchte, 
der Sache schon jetzt näher zu treten, 
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Direktion der Südbahn und durch den 
Vorstand der Station Matluglie, Herrn 
Ludwig Kebat, auf das beste unter- 
stützt. Ich hatte, um unnötige Transport- 
ier: wieriglccilen des Instruments zu ver- 
meiden, dieses in der nächsten Nähe 
des Schutzhauses aufgestellt, wo die 
Luftströmung entweder zum Paß hin 
oder vom Paß weg geht: es ist das 
ein Umstand, der die Ruhe der Luft 
nur ungünstig beeinflussen muß; wenn 
aber trotzdem die erwünschte Luflruhe 
angetroffen wird, so muß sie an andern 
Stellen dieses Gebietes in noch höherem 
Grade vorhanden sein. Als Punkt für 
die Errichtung einer definitiven Stern- 
warte haben Prüf. Sin«i:iy und ich den 
Cerkveny Vrcii, eine nördlich des Scliulz- 
hauses gelegene Kuppe ausgewählt, die 
rund 180 m höher als das Schutzhaus 
lieg) und jetzt, wo noch kein Weg 
hinaufführt, in einer halben Stunde zu 
erreichen ist. Hier ist der ganze Hori- 
zont bis auf einen kleinen Teil im Süden, 
wo der Hauptkamm des Monte Maggiorc 
um rund 0" den Horizont überhöht, 
vollkommen frei. Die von mir ge- 
plante, durch ein Jahr hindurch zu 
führende Untersuchung, kann wegen 
der Sicherheit des aufzustellenden Fern- 
rohres und aus Untcrkunftsgründen 
nur in der nächsten Nähe des Schutz- 
hauses vorgenommen werden. Wenn 
der Luftzustand sich hier als günstig 
erweist, dann ist er es in noch höherem 
Maße auf dem definitiven Punkte. In 
der Nähe des Schutzhauses müßte nun 
eine kleine, runde Hütte mit einem 
nach allen Richtungen aufklappbaren 
Dache errichtet und in demselben cm 
mittelgroßes Fernrohr aufgestellt werden. 

Man wird mir vielleicht den Vor- 
wurf machen, da 11 ich mit diesem 
Projekte zu früh an die Öffentlichkeit 
trete, bevor noch die Untersuchung 
<lcs Sonnwendstein beendet und damit 
das Zustandekommen des von Dr. 
Koslersilz projektierten und von der 
kaiserlichen Akademie aufgenommenen 
Stcrnwartcprojckts entschieden ist. Dem 
gegenüber will ich nur auf die traurige 



Lage der Astronomie in Österreich ver- 
weisen. Wir besitzen in Österreich ein- 
mal die Wiener Umversiiätsstern warte. 
Diese ist mit Refraktoren reichlich aus- 
gestattet, aber ein guter Meridiankreis 
fehlt ihr, für astro physikalische Unfer- 
sudumgell ist sie nicliL ausgerüstet und 
phnlographische Da Herauf nahmen lällt 
die fast in jeder Nacht, wenn auch nur 
vorübergehend, auftretende Verschleie- 
rnrrir nti'l Hcwülkiins; ük'ht zu. Immer- 
hin ist die Wiener Sternwarte, was In- 
st ruuieu ten [i;nk und Persou.il betrifft, 
leistungsfähig. Ihr gesellt sich in Wien 
die Sternwarte des Herrn v. Kuffner 
bei, die gleichfalls als leistungsfähig 
bezeichnet werden muß. Damit sind 
wir aber so ziemlich fertig. Die Stern- 
warte in Prag besitzt nicht einmal eine 
Drehkuppel, die Sternwarten in Krakau 
und Lemberg haben nur ganz kleine, 
im heutigen Betriebe der Astronomie 
gar nicht mehr konkurrenzfähige Fern- 
rohre, und dasselbe gilt auch für Graz. 
Für Innsbruck hat die kaiserliche Aka- 
demie auf Anregung des leider zu 
früh verstorbenen Prof. Egon v. Oppolzer 
ein selir 1e:siiiii|:sSlii ; ;es Spiegelteleskop 
gestiftet, und in Kremsmünster ist der 
von Hofrat Kürzmeier gestiftete Rep. 
soidsche Meridiankreis zu erwähnen. 
Dann existiert in Österreich noch eine 
leistungsfähige Sternwarte, aber daselbst 
gibt es keine Astronomen, ein toter 
Körper ohne Seck. Summa Summa- 
rum: Österreich besitzt nur in Wien 
leistungsfähige Sternwarten. Unter 
solchen Umständen wird man es wohl 
begreiflich finden, daß, wenn auch die 
Akademie der Wissenschaften das Sonn- 
wcndstcin pro jckt durchführen will, ein 
zweites Projekt für die Errichtung in 
einem südlicheren Klima ganz am Platze 
ist Außerdem ist es aber noch gar 
nicht ausgemacht, ob am Sonnwend- 
stein auch wirklich jene Ruhe der Luft 
vorhanden ist. die notwendigerweise 
verlangt werden muß, und die Unter- 
suchungen darüber werden sich gewiß 
ziemlich lange hinausziehen. Aus 
diesem Grunde ist die Vorunter- 
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suchung eines zweiten Punktes, der 
von vornherein sehr günstige Aus- 
sichten bietet, ganz zeitgemäß und 
kann für die Entwicklung der Astrono- 
mie in Österreich nur förderlich sein. 

Die Astronomie in Österreich wird 
wie ein Stiefkind behandelt, ja, wenn 
die Astronomie Früchte tragen würde, 
auf die man Patente nehmen und aus 
denen man Gewinn ziehen könnte, da 
wäre es leicht eine Sternwarte auf 
Aktien zu gründen. Und doch hat sie 
für das praktische Leben, wie ich be- 
reits eingangs erwähnte, Enormes ge- 
leitet und leistet ei mich fortwährend; 
aber das Gefühl für diese Leistungen 
ist in der Allgemeinheit nicht lebendig. 
Man würde die Wichtigkeit der Astro- 
nomie erst einsehen wenn die Astro- 
nomen sich einmal des jetzt so be- 
liebten Mittels des Streiks bedienen 
wollten. Die Schiffe könnten nicht 
über den Ozean fahren, wenn die Bc- 
reehmirig der hphemeriden eingestellt 
würde, und die Uhren der Städte und 
Eisenbahnen würden in Unordnung 
geraten, wenn die Astronomen sich 
weigern würden die Zeitbestimmungen 
anzustellen. Nun, so weit wird es 

Eine kleine Vereinigung von für 
die astronomische Wissenschaft be- 
geisterten Männern will es unter- 
nehmen, durch private Veranstaltungen, 
durch Vorträge und Sammlungen von 
Beiträgen die auf etwa 3000 Kronen 
sidi bel.mteitdcii Kosten -— Aufstellung 
einer Hüite, Beschaffung eines Fern- 
rohres und der Auslagen für die Beob- 
achter — aufzubringen, um die ersten 
Viirnnii'isiieluingen auf dem Cerkveny 
Vrch anstellen zu können. Könnte 
man hoffen, dal! ein Mäcen sich findet, 
der die Beistellung der erforderlichen 
Gelder sowohl für Voruntersuchung 
als für die definitive Errichtung des 
Observatoriums zusichert, so ginge alles 
viel rascher, und es wäre das auch die 
beste und iihuellsle l.ö-um; F.s wiire 
das eine Tat, die den Namen des 



Gründers für alle Zeiten unvery.indieh 
erhalten würde, die sein Andenken 
sicherer der Nachwelt erhalten würde, 
als die höchsten Auszeichnungen, die 
erworben werden können. Nur grüße 
Entdeckungen auf dem Oebiete der 
Wi-seusdtaft und Technik können hierin 
die Wage halten. Von solchen Gedanken 
ausgehend sind ja in Amerika von den 
Privatleuten Lick und Verkes die beiden 
größten Sternwarten der Welt errichlet 
und ausgestattet worden. Nie sprechen 
die Astronomen von der Sternwarte 
auf dem Mount Hamilton oder von 
der Sternwarte in Willi.irn-br.v. SDudem 
stefs von der Lick-Sternwarte und Yerkes- 
Stemwarte, und so oft an diesen Stern- 
warten Entdeckungen gemacht und neue 
Fortschritte errungen wurden, werden 



und kostspielige Instrumente gestiftet 
worden; auch in solchen Fällen ver- 
kniipii.Ti die AMrüiumH'ii ihre! (.'islun_<;cr: 
mit diesen Instrumenten stets mit dem 
Namen des Spenders, so der Croßley- 
Reflektor an der Lick-Sternwarte, an 
dem der ö. und 7. Jupitersmond ent- 
deckt wurden, und das Bruce- Teleskop 
der Heidelberger Sternwarte, an dem 
durch Prof. Wolf und seine Gehilfen 
noch fortwährend neue Planeten ent- 
deckt werden. Audi in Österreich 
haben wir in Treitl einen Namen, der 
unvergänglich bleiben wird, da aus 
dem von ihm gestifteten und seinen 
Namen tragenden Fonds fortwährend 
Forschungen unternommen und Bit. 
deekmigeri uermdu werden. I hUer- 
dessen will man mit kleinen Mitteln 
anfangen und nach und nach (irölieres 
Meliniten, uemi d:e erkoren Bedmsimce:] 
durch die Voruntersuchung besinnet 
werden, fn Österreich wird ja auch 
sehr viel für die notleidende und kranke 
Menschheit gespendet; vielleicht erbarmt 
und erinnert sich jemand dernotleidc-nden 
Wissenschaft und gedenkt bei Tests- 
menten und Legaten derselben, speziell 
der mitleidenden Astronomie. 
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Wenn Prof. Pickering, der berühmte 
Astronom Amerikas, Mittel zu neuen 
Experimenten benötigt, dann wendet 
" ! öffent- 



lichkeit, und in kürzester Zeit hat 
das erhalten, was er gerade benötigt. 
Seinem Beispiele bin ich gefolgt, in- 
dem ich der weiten Off entlieh keit die 
Lage der Astronomie in Österreich 
auseinandergesetzt, ein Ziel zur Ver- 
besserung der Zustände gesteckt habe ! amerikanischer Talkraft 
und an alle jene, die sich für die er- , Vaterlande das ausführ 
habenste der Wissenschaften interessieren : selbst nicht zu stände bringen. 



und auch die Mittel haben, die Auf- 
forderung richte, ihr beiziispringen und 
unter die Arme zu greifen, damit sie 
na eh jeder Richtung bin sich eben 
bürtig erweise. Es wäre wohl recht 
betrübend, aber es ist nicht ausge- 
schlossen, dal! zum Beispiel die ameri- 
kanischen Astronomen, in deren Plan 
es zunächst liegt die Sonne unter fort- 
Kontrolle zu halten, mit 



Die Arbeiten aut dem Gebiete der Astrophysik 
Im Jahre 1907 an den deutschen Observatorien. 

gehenden Jahren die photographischen 
Aufnahmen der Sonne fortgeführt. Seine 
l!e> ilnd lumpen über Doppdstaiie, die 
sich über eine Reihe von Jahren er- 
strecken, hat er zum Abschluß gebracht 
und für den Druck vorbereitet; im An- 
schluß hieran werden neu abgeleitete 
Bahnen von Poppclstemcu bezw. Ver- 
besserungen von solchen zur Veröffent- 
lichung kommen. Außerdem hat er 
eine Bearbeitung seiner 25 jährigen Ju- 
,. ., . ■- Angriff ge- 



d gibt es zurzeit nur 
BUH zwei staatliche Observatorien, die 
ausschließlich für aslrophysikalische 
Untersuchungen bestimmt und ein- 
gerichtet sind. iKimlidi d:,s astroohvii- 
kalische Observatorium zu Potsdam 
und das aslrophysikalische Institut 
Königstuhl bei Heidelberg; daneben 
aber werden auch auf einigen Stern- 
warten des Reiches astru physikalische 
Arbeiten mit Erfolg betrieben. Die 
nachstehende kurze Ubersicht der be- 
züglichen Arbeiten im Jahre 1907 be- 
ruht auf den oihzicllen [aliresbejicliteii 
der betreffenden Anstalten, welche in 
der Vierteljahrsschrift der Astrono- 
mischen < jisdlsdiaft utilSiiLjsi vcruKenl 
licht worden sind. 

I. Astrophyiikalischcs Ot>;i:r- 
vatorium zu Potsdam. Nach dem 
am 13. August 1907 erfolgten Tode 
des bisherigen Direktors des Obser- 
vatoriums, Geheimen Obtrregieruiigs- 
rats Prot. Dr. H. C Vogel, wurde Prof. 
O. Loose die provisorische Leitung des 
Instituts übertragen. 

Was die wissenschaftlichen Arbeiten 
anbelangt, so hat Prof. Lohse Unter- 
suchungen angestellt an den Planeten 
Jupiter, Mars und Saturn, sowie an 
einigen Doppelsternen, darunter auch 
Sirius. Ferner hat er wie in den vorher- 



Geheimrat Müller hat die Aufnahmen 
mit dem j; rollen Ciilterspekiragraphci! 
zu Untersuchungen über dielerrestrischen 
Linien im Sormcnspektrum im Frühjahr 
1007 beendet. Bis zum 3. April wurden 
noch 43 Platten erhalten, hauptsächlich 
vom roten Teile des Spektrums. Es ge- 
[jilL'.kT! alle dicjcniei'n Platten zur Aus- 
messung, welche zur l'rutiiiii; der von 
Halm gefundenen eigentümlichen Ver- 
schiebungen der Snil:ieiiliiiieii L'.cdjjnct 
waren. Jede der ausgewählten Platten 
wurde sowohl von ihm, als auch un- 
abliäiinii;voii Dr.Gt'ibi.neski und Buklwin 
ausgemessen. Die Ergebnisse der Unter- 
suchung, die eller gegen als für die 
Veränderlichkeit der Linieiidistanzen 
sprechen, sollen recht bald veröffent- 
licht werden. 
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Für eine demnächst in Angriff zu 
nehmende neue photometrische Arbeit 
hat Geheimrat Müller Vorbcreitmi-cn 
sjciroffcti, f-ür sämtliche Sterne der 
Bonner Durchmusterung innerhalb des 
Nordpols und +75° Dcklmruiun s.illeii 
sowohl die optischen als auch diephoto- 
graphischenHclIigkciten mit ansehnlicher 
Genauigkeit festgelegt werden. Die di- 
rekten Beobachtungen sollen mit einem 
neu konstruierten Zöllnerschen Photo- 
meter mit elektrischer Einrichtung aus- 
geführt werden, welches an dem Ürubb- 
schen Refraktor angebracht wird, der 
zu dem Zwecke ein neues Objektiv von 
30 an Öffnung und 360 an Brennweite 
erhält Die für die photo metrische 
Durchmusterung erforderlichen An- 

schhiUslerne sind bereits ausgewählt; 
sie bestehen aus 60 Sternen I. Ordnung, 
etwa von der Helligkeit SO bis S.5, 
und aus 180 Sternen II. Ordnung, etwa 
von der Helligkeit 8.8 bis 9.2. Mit 
den Beobachtungen ist im Herbst 1907 
begonnen worden. 

Der Katalog der verändern dien 
Sterne wurde beträchtlich gefönten. 
Eine größere Anzahl von Variablen, 



auf 



Dac 



Zu d 



des 
-ollen 
t Auf- 



Beamh 

Kuppel zur Aufstefl 
nahmen wurde zunächst ein Objektiv 
von 16 an Öffnung und 4 m Brenn- 
weite benutzt, später aber wieder das 
Objektiv des Grubbschen Rcfraktojs. 



spe ktralphotome Irischen lleobach tun gen 
am 80 tw-Refraklor haben Prof. Wil- 
sing und Prof. Scheiner fortgesetzt; 
außerdem wurden von beiden Beob- 
achtern Messungen des Jupiterspektrunis, 
des Miuukpektrtims und Messungen lies- 
Sonnenspektrums ausgeführt. 

Von jedem der beiden Beobachter 
30 Tagen ungefähr 90 Mes- 



r Reflex 



o'rffui 



30 Mineralien ausgeführt. Endlich 
wurde an 1 1 Tillen die Albedo der 
Kreide bestimmt, und zwar sowohl 
nach der Lambertschen Methode, als 
auch nach einem Verfahren, bei dem 
die zur ISeleuchltiui; dienende Lictu- 



mlin 



Meli 



Mil;i 



■il Ite.i 



genau durchgesehen 
sind gegenwärtig bereits für nahezu 
500 Sterne druckfertige Manuskripte 
vorhanden, und mehr als 100 Sleme 
befinden sich noch in Bearbeitung. 

Die bei Gelegenheit der photo- 
metrischen Durchmusterung entdeckten 
Veränderlichen wurden von den Herren 
Müller und Keinpf weiter verfolgt. Die 
lltv.'b.u'litiniyeii der beiden iiiiri'jfelmrilliy 
Veränderlichen RYDraconis undSTHer- 
culis sind ausführlich mitgeteilt worden. 
Alle Messungen au X Per 



18! 



u-eiülir 



, sind 



eröff entlieht worden; eine beigegebt 
Kurve zeigt das Verhalten des Sterns 
während der zwanzig Jahre, in denen 
er regelmäliig beobachtet wurde. — 

Der zu monochromatischen Auf- 
nahmen der Sonne dienende Spektro- 



sollen ebenso wie die Messungen am 
Himmel fortgesetzt werden. 

Die unter der Leitung von Prof. 
Scheiner stehende Herstellung des Kata- 
logs der pholngrapln sehen Himmels- 
karte hat trotz mannigfacher Störungen 
guten Fortgang genommen. 

Prof. Scheiner hat eine von ihm 
schon früher angefangene Berechnung 
und Zusammenstellung der in den 
ersten 4 Bänden des Katalogs gemessenen 
nopiu'lsimie beendet, .nich bereit.; eine 
Verglcichung mit dem neuen Bumham- 
schen Doppelstemkatdog ausgeführt und 
die Ergebnisse statistisch verwertet 

Das bereits im Frühjahr 1904 ein- 
gereichte Manuskript seiner hauptsäch- 
lich auf dem Gorner Grat angestellten 
Untersuchungen über die Solarkonstante 
und die Temperatur der Sonnenphoto- 
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sphäre- hat Prof- Scheiner nochmals 
durchgesehen ; die Arbfit befindet sich 
gegenwärtig im Druck. 

Prof. Hartmann erhielt am 80 cm- 
Refraktor an 58 Abenden 52 direkte 
Aalnahmen, ferner mit Spektrograph I 
40, mit Spektrograph III 48 und mit 
dcmQuarzspektrogTaphen20Aiihiahmcn 
von Sternspektren. Unter letztem ist 
eine mit einer Belichtungszeil von 
S'/i Stunden erhaltene Aufnahme des 
Spektrums der Nova Persei von beson- 
derem Interesse, insofern als es ganz 
dem Typus der Wol f- Ravel- Slernc ent- 
spricht, während das Spektrum vorher 
die Nebellinie gezeigt hatte. 

In einer großem kritischen Unter' 
suclisiiig bdi.nuMtc l'rof. Hartman n die 
Erklärung aslrophysi kalischer Beobach- 
tungen durch die anomale Dispersion, 
nachdem er vorher schon die Zurück- 
fiihrung der bei Aufnahmen des Flash- 
Spektrums erhaltenen Doppel linicn auf 
anomal dispergiertes Licht widerlegt 



dem Abschluß nahe; eine Veröffent- 
lichung hierüber wird demnächst in 
den Publikationen des Observatoriums 



Die Tätigkeit von Dr. Ludendorff 
war in erster Linie der Ausmessung 
der mit dem Spektrographen IV erhal. 
lenen Sternspektrogramme gewidmet. 
Im Jahre 1907 wurden 156 Platten ge- 
messen und reduziert, darunter gröfiere 
Serien von u Andromedae, ß Arietis, 
t Aurigae, ß Qeminorum, £ Ursae maj. 
sequ., e Ursae majoris. Ein Teil der 
Resultate wurde veröffentlicht. 

Ferner hat Dr. Ludendorff eine Ab- 
handlung über den Lichtwechsel von 
R Coronae borealis zum Abschluß ge- 
bracht Mit der Drucklegung wird 
demnächst begonnen werden. 

Gemeinsam mit l'rof. Eberhard hat 
Dr. Ltidendorff an 43 Abenden 74 Stera- 
spektrogramme, meist von spektrosko- 



Sirius 1908. Heft 10. 



Einen großen Teil der Arbeitszeit 
von Prof. Eberhard nahm in der ersten 
Hälfte des Jahres 1907 die Herstellung 
von Entwürfen für eine neue Spiegel- 
montierung sowie für zwei in Ver- 
bindung mit den Spiegeln zu ver- 
wendende lichtstarke Spektrographen 
in Anspruch. 

Seine Untersuchungen über das 
Spektrum der Dvsprosiumpräparale hat 
Prof. Eberhard 1907 weiter gefördert, 
so daß die Publikation derselben 1908 
erfolgen kann. Ferner hat er eine seil 
5 Jahren geführte Untersuchung über 
das Vorkommen von Scan di um auf 
der Erde fortgeführt und beendet Es 
hat sich dabei gezeigt, dar! das ge- 
nannte Metall, den theoretischen Voraus- 
setzungen Eberhards gemäB, eine ganz 
allgemeine Verbreitung hat, und nicht 
nur in einigen seltenen Mineralien zu 
finden ist, wie noch neuerdings von 
Crookes angegeben wird. 

Königstuhl. An den drei Instrumenten 
des Instituts wurden im Jahre 1907 im 
ganzen 330 verschiedene Gegen den 
{110 am Bruce-Teleskop, 105 am Sechs- 
Zoller und 115 am Walte- Reite ktor) 
mit im ganzen 662 Stunden Belichtung 
aufgenommen. Hierbei wurden 813 
Platten exponiert bei 243 verschiedenen 

Für Planetenaufnahmen sind syste- 
matisch nur die beiden Refraktoren 
verwandt worden, der Reflektor nur 
gelegentlich. Es wurden im ganzen 
139 verschiedene Himmelsteile auf 
Planetoiden hin aufgenommen, wozu 
155 verschiedene Aufnahmen, mit 420 
Platten und 357 Stunden Belichtung, 
gemacht wurden. In den 139 ver- 
schiedenen Gegenden fanden sich 66 
neue und 127 alle Planetoiden. Das 
Verhältnis von neuen zu alten stellt 
sich daher 1907 wie 1:1.92, und wieder- 
um zeigt sich wie im Vorjahre die groffe 
Zunahme dieses Verhältnisses gegenüber 
den frühem Jahren. Es scheint, betont 
Prof. Wolf, zweifellos, daß die Zunahme 
nur scheinbar ist, und daß bei der sich 
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i Zahl einmal entdeckter Pia. 
rieten ein großer Prozentsatz der zuerst 
als neu angesehenen Planeten als früher 
bereits gefunden, aber als nicht iden- 
iifizierbar anzusehen ist. Die; wird 
durch die spüle Identifizierung einer' 
Reihe von Planeten au Herst wahrschein- 
lich gemacht Die gewonnene Verhält- 
niszahl verliert daher jetzt jede Bedeu- 
tung und bann erst eine Reihe von 
Jidiai) spfiter so aufgestellt werden, daß 
ein daraus gezogener Schluß vielleicht 
berechtigt erscheint. — Außer den 
obigen 66 neuen, von denen vier von 
Metealt bezw. Lowell zuerst gefunden 
worden sind, wurden zwei weitere 
UN- und UN" auf Platten des Jahres 
1006 nachträglich gefunden. Es sind 
demnach 64 Planetoiden im Jahre 1907 
in Heidelberg entdeckt worden, somit 
31 weniger als itn Jahre 190(1. 

Der Komet Daniel bot eine will- 
kommene Gelegenheit, den Reflektor 
anzuwenden, um bessere Bilder von 
der Schweifstruktur in der Nähe des 
Kometenkerns zu erfangen, als seither. 
Er wurde so oft als möglich mit allen 
Instrumenten aufgenommen und auch 
am Reflektor gezeichnet. Es bestätigte 
sich von neuem die von Prof. Wolf 
schon früher gehegte Vermutung, daß 
die Sch weif strahlen hinter dem Kern, 
auf der der Sonne abgewandten Seile, 
speziell photographischer Natur sind 
und nicht gesehen werden können; und 
daß sie ganz verschieden von den an- 
deren Schweif bil düngen sind, die von 
dem Kern gegen die Sonne hin aus- 
strahlen, um dann nach hinten umzu- 
biegen und die photntrrtiphi-eltoii 
Schweife zu umhüllen. Vermutlich 
wird auch die Entsieh ungsweise der 
beiden Arten von Gebilden ganz ver- 
schieden sein. — Außer diesem großen 
Kometen wurde der Komet 19051V an 
drei Abenden aufgenommen und auf 
einer Platte vom 10. Januar 1904 nach 
der Berechnung von Hofrat Weiß auf- 
gefunden. — Der Komet 1907e wurde 
mit dem Reflektor photographiert. — 
Nachdem Kometen de Vico-Switl wurde 



vergeblich gesucht, dagegen der Komet 
1907 a am 24. Dezember mit dem Re- 
flektor wiedergefunden. 

Der Saturnsmond Phöbe ist des 
öfiern mit Leichtigkeit am Reflektor 
photographiert worden, ebenso der 
Neplunsmond. 

Es wurde ein weiterer Katalog von 
kleinen Nebelflecken aus der Gegend 
bei /Leonis ausgemessen und als Nehei- 
Iiste7 publiziert — Der Reflektor wurde 
dazu verwandt, solche Nebel im Detail 
zu studieren, und es konnten im Laufe 
des Jahres fast alle Nebel die Roberts 
in seinem Werke zur Abbildung ge- 
bracht hat, photographiert werden. Ein 
mit dem Bruce-Teleskop vermuteter eng- 
KeilräiiKter Nebelhaufen nördlich von 
C,Sagittarii wurde mit dem Reflektor 
verifiziert — Vergeblich wurde nach 
einem richtigen Spiralnebel gefahndet, 
der keinen Zentral kern besäße. 

Es war früher die Vermutung aus- 
gesprochen worden, dail, unabhängig 
von dem Ausbruch der Nova Persei, 
neblige Massen schon vorher tn der 
Nähe der Nova lagerten. Die Nova 
wurde daher jetzt, wo sie nicht mehr 
durch ihren Glanz stört, zweimal mit 
dem Wal Iz- Reflektor jeweils 4 Stunden 
lang aufgenommen. Wider Erwarten 
lawil die Platten, die die Sterne 
18. Größe zeigen, keine Spur von 
strukturbesitzender Nebel materie er- 
kennen. — Der Nebel H.IV.74Cephei 
wurde als frappantes Beispiel für die 
Vorgänge der Höhlenhildung erkannt 
und öfters am Kcflektor photographiert. 
— Besondere Aufmerksamkeit wurde 
auch einer Klasse von Höhlennebeln 
s;ew id tuet, die als bu^estrci'kle c jreit/eit 
sternarme von slernrcichen Gegenden 
scheiden. Solche Nebel möchte Prof. 
Wolf als ■RandnebeU bezeichnen. 
Hierher gehören beispielsweise die 
Nebel bei tOrionis, bei 52 Cygni, bei 
<f Eridani usw. Bei denselben konnte 
auch die Gesetzmäßigkeit studiert 
werden, daß die Stenizahl bereits im 
Nebel selbst abnimmt und die Ncbel- 
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grenze etwas über die Sternen grenze 
hinausragt in die Leere. 

Mondaufnahmen sind sehr oft mit 
dem Wallz- Reflektor gemacht worden. 
Außer allgemeinem Interesse lag auch 

genügt, Sie reo sk op'bi liier des Mondes 
zu liefern. Es wurden mehrmals bei 
Vollmond Serien von Aufnahmen durch 
die Nacht hindurch gemacht. Das 
Resultat war, daß bei mittlem Brenn- 
weilen bereits Bilder mit nur einer 
Stunde Zwischenraum im Stereo kom- 
paraior melibaren Effekt geben. 

3. Auf der Sternwarte zu Bonn 
wurde 1907 die 1903 begonnene Reihe 
von spektrograpluschen Aufnahmen mög- 
lichst aller Sterne der 2. und 3. Spektral- 
klasse, die mit dem 30 on-Refrakior 
und dem Drciprisnien-5pektrogTaphen 
in Bonn aufgenommen werden können, 
beendet; sie enthält insgesamt rund 
500 brauchbare Aufnah 



Kand. Pings- 
dorf ist mit der Ausmessung von drei 
Platten des Sternhaufens Messier52, die 
Prof. Küstner im Oktober 1902 aut- 
genommen hatte, beschäftigt gewesen. 

4. Auf derSf ern warte zu Göltingen 
wurde die photographisch-astronomi- 
-diu DnrclimiistLriritL; irit wesentlichen 
erledigt. Die schon im vorigen Jahre 
bemerkte Erscheinung, daii tinter den 
bearbeiteten Sternen diejenigen einer 
bestimmten Übergangsfarbe zwischen 
weißen und gelben Sternen relativ 
selten sind, hat sich bestätigt. Die 
relativ seltenen Sterne entsprechen der 
Spektralklasse XII bis XEII nach Miß 
Maurys Bezeichnung, also gerade der 
Spektral klassc, welche nach Hertzsprung 
und Pannekoek die größte scheinbare 
Eigenbewegung aufweist Man erklärt, 
bemerkt Prof. Schwarzschild, offenbar 
beide Erscheinungen, das Minimum in 



und t Leoni! 
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als Doppel 
■ Kompo 
andeln : 



i ausgemessen und die 
: für die Radialgesdnvnuiis:- 
keiten liegen, in erster guter Näherung 
berechnet, zur Veröffentlichung bereit. 
Von Arktur hat Prof. Kästner im 
Laufe des Sommers noch 49 früher 
aufgenommene Spek trogramme zur 
schärfern Bestimmung der Sonnen- 
parallaxe ausgemessen. Dr. Zurhellen 
hat die Bahn des spektro^kr.pi-dirti 
Doppelsterns iPegasi auf Orund von 
13 von ihm aufgenommenen Spektro- 
grammen bestimmt und im Zusammen- 
'ang damit 



Rrsulti 



n I ItTtv.-pnmji n 



sudiur 



r Rah 



fortgt 

sind 35 Spcktrogramm 
skopischen Dopprlflrtr.: 
gemessen und bearbeitet woraen; es ist 
ihm dabei gelungen mit aller Sicher- 
heit eine Anzahl von Linien der 
schwächeren Komponente zu erkennen 
und zu messen, und daraus das bisher 
nur beiläufig bekannte Massen Verhältnis 



luten Leuchtkraft nicht bei den roten 
Sternen, sondern wunderbarerweise bei 
Sternen einer gewissen mittlem Färbung 
liegt. Dr. Birck hat die photographi- 
schen Verglcichungen zwischen Sonne, 
Vollmond, aschfarbenem Licht, diffusem 
Tageslicht und Sternen fortgesetzt. Als 
Helligkeit der Sonne, bezogen auf gleich- 
farbige Siertie des Potsdamer Systems, 
erhielt er den Endwert — 27.17 m . Die 
p holographische Extinktion fand sich 
bei Tage gleich dem 3- bis Stachen 

zwar morgens gröfler als nachmittags. 

Dr. H. Rosenberg hat es über- 
nommen, eine von der Firma Zeiß ge- 
liehene U. V.-Prismenkamera zur Spek- 
Irjlpl nili im rt::r (Irr Steine ru verwenden. 
Sein Programm umfaßt die 81 hellsten 
Sterne nördlich von —20" Deklination, 
die großen Planeten und jj Aquilae. Es 
werden auf einer Platte naelidiiimiln- 
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die Spektren der zu vergleichenden I Planeten, 10 von r/Aquilae. Der größere 
Sterneeinweuigextraiokalaufgenommen. Teil derselben ist unter dem Hartmami- 
ISi- jetzi liegen vor: 220 Spektren von , sehen Mikrophotometer für je 30 ver- 
43 Programms fernen, 51 Spektren von | schiedene Wellenlängen 



Schwankungen in der Wärmestrahlung der Sonne. 



Hin neuester Zeit ist von ver- 
IBUB schiedenen Seilen darauf_ hin- 

liclikeit der meteorologischen Erschei- 
nungen möglicherweise von periodischen 
Änderungen in der Intensität der Sonnen- 
sirülil'n^ liurvi)i!;i.'i'iiiei: werde oder 
wenigstens mit solchen in entferntem 
Zusammenhang stehe. Es ist klar, dall. 
wenn dieses der Fall ist, besonders die 
Wetterprognosen, deren klägliche Mill- 
erfolge allbekannt sind, einige Anfiel. l 
haben würden besser zu werden. Für 
eine zeitweise, wenn auch nicht peri- 
odische Änderung in der Stärke der 
Warn im nulluni; der Bunne hat sich .im 
bestimmtesten Langley ausgesprochen. 
Am -einen Ilrt>haehluiii;r]i .im [l^tru- 
liliysiknüsiliL'ii Obseivattiritim m \V;i. 
shington in den Jahren 10,03 und 1004 
folgerte er, daß im August, September 
und Oktober 1903 diese Strahlung um 
10 $ geringer gewesen sei als im 
Februar 1904. Dabei zeigten die Mes- 
sungen der Absorption der Sonnen- 
atmosphärc im Februar 1904 eine be- 
deutend geringere Größe als im Sep- 
tember 1903.') 

Es liegt am nächsten, anzunehmen, 
das Änderungen in der Intensität der 
Sonnenstrahlung mit der 11 jährigen 
Fleckenperiodc verknüpft sind; es konnte 
aber auch der Fall sein, daß irgend 
i;iri Teil des Sulmenkürpeis mehr Warme 
ausstrahlte als die andern Regionen der- 
selben, dann würde eine periodische 
Änderung stattfinden innerhalb der Zeit- 
dauer, die verfließt, bis dieser Teil wieder 
für uns mitten auf der Sonnenscheibe 
steht, d. h. die Periodendauer würde 

') Vergleiche Sirius 1905 S. 174. 



gleich sein der sogenannten sytiodischen 
Umdrchungszeit der Sonne (etwa 27 v, 
Tage). 

Prof. S. Newcomb hat nun vor 
kurzem Untersuchungen veröffentlicht*), 
in welchen er Temperaturbeobachtungen 
mit Rücksicht darauf prüft, ob sie eine 
oder die andere der beiden genannten 
oder sonstige Perioden andeuten. 

Küpp;-ii hatte vor Jahren aus meteo- 
rologischen Beobachtungen in verschie- 
denen Teilen der Erde während der 
Jahre 1827 bis 1877 den Schluß ge- 
zogen, daß zur Zeit eines Maximums 
tlcr Si'iinciiilcLke die Lufttemperatur in 
den iropisdicii Gegenden der Erde um 
0.7° C niedriger ist als zur Zeil der 
iv i-n Ii: sie n Sim neu Fleete. Später ha! 
BrDckner eine 35 jährige klimatische 
PerknL- !;tfimdeu. Die genauen Uiilcr- 
suchungen Prof. Newcombs führen 
diesen jetzt zu folgenden Schlüssen: 

Es besieht unzweifelhaft eine 11- 
jährige Schwankung der Wärmestrahlung 
der Sonne, aber die Crime (Awpltiude) 
dieser Schwankung ist bisweilen nicht 
bedeutender als der wahrscheinliche 
Fehler, der den Beobachtungen zu- 
geschrieben werden muß. Jedenfalls 



: ihr B 



mbedei! 



nehmen zu können, daß diese Schwankung 
irgendeinen direkten Emflufi aui die 
meteorologischen Vorgänge in unserer 
Atmosphäre ausübt. Die Größe dieser 
Schwankung beträgt nur etwa die Hälfte 
von jener, welche Koppen gefunden 
haben will. Die 35 jährige Periode 
Brückners findet in den Untersuchungen 
Newcombs keine Bestätigung. Letzterer 
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hat auch untersucht, ob die durch- 
schnitt] ichen monatlichen Temperatur- 
■bweitfiungcn Andeutungen zeigen von 
Schwan kungen der Sonnenstrahlung, 
die eine Dauer von einem Monat bis 



'«fei 



n sie ti 



i gering sein, daß sie merkbare 
irieleorologische Einflüsse nicht nach 
sich ziehen, höchstens könnte eine 
periodische Schwankung von ungefähr 
öjähriger Dauer als möglich angctii 



AbgeS, 



i die» 



und der 11 jährigen Periode ist keine 
Schwankung der Sonnenstrahlung er- 
kennbar, die genügend wäre, um eine 



meßbare Wirkung auf die irdischen 
Temperaturen auszuüben. Auch eine 
Periode entsprechend der synodischen 
Umdrehungsdauer der Sonne läßt sich 
ttiii Sicherheit nicht erkennen, denn 
die dadurch bewirkten ^Temperatur- 

Es ist sehr zu bedauern, daß die 
Astronomie der Meteorologie keine 
Anknüpfungspunkte zur Vorauserken- 
nung von Witterungsanomalien zu 
bieten vermag und es scheint jetzt end- 
gültig, daß alle Versuche, die Wetter- 
geslaltung für einige Zeit voraus- 
zubestimmen, mit Unfruchtbarkeit ge- 
schlagen sind. 



Der 10. Mond des Saturn. 

(Hierzu Tafel XI.) 



fIMie früher an dieser Stelle 
OES geteilt wurde'), hat Prof. William 
H. Pickering durch Aufnahmen mit dem 
großen photographischen Teleskop der 
Harvard -Stern warte, das Vorhandensein 
eitles 10. Saturnsmondes festgestellt, der 
den Namen Themis erhalten hat. Es 
wurde ferner ermittelt, daß die Umlaufs- 
zeit dieses Trabanten um den Saturn 
nahezu 21 Tage und die Exzentrizität 
seiner Bahn 0.23 beträgt, auch ist diese 
letztere um 1 1 *' gegen die Bahnebene 
der übrigen inneren Satelliten des Saturn 
geneigt. Endlich ergab sich, daß der 
neue Trabant zu gewissen Epochen 
sehr nahe bei dein Saturnmondc Titan 
vorübergellt, und daß eine solche An- 
näherung vor nicht langer Zeil statt- 
gefunden haben muß. Hierdurch wurde 
die Idee hervorgerufen, dal! diese starke 
Annäherung an Titan die ursprüngliche 
Bahn der Themis verändert und die 
starke Exzentrizität sowie die grolie 
Neigung ihrer Bahn verursacht habe. 

') Sirius 1905 S. 140. 



jetzt hat nun Prof. William Pickering 
ausführliche Mitteilungen über seine 
1 orschungen hetreflend die Themis ver. 
öfiembcht ) Hiernach wurden im Jahre 
1900 29 piioiograp tusche Aufnahmen 
des Saturn resp. seiner Umgebung ge- 
macht, von denen 16 tur wehem Unter- 
suchung geeignet waren. Aul ihnen 
konnte dei neue Trabant gefunden 
werden. Um dem Leser eine Vcr. 
Stellung davon zu gehen, wie sich 
dieser hemsch wache Mond auf einer 
wichen Platte darstellt und weiche 
Schwiepke:! es hat. denselben zu er- 
kennen und zu idenlitiziercn. ist auf 
Talel XI eine solche Platte durch Licht- 
druck nach dem Original In der 
P;ckering«hen Publikation, wiederge- 
geben. Dieselbe stellt ein phnio- 
graphisches Negativ vi«, dai am 
iü Juni 1004 erhalten und 12 fach 
vergröbert wi;i.:e, so daK die Ijnge 
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von 1 Millimeter = 5 Bogen Sekunden 
ist Der große, schwarze, verwaschene 
Fleck ist der Planet Saturn, dessen 
Gestalt und die Einzelheiten derselben, 
durch die sehr lange Exponierung der 
Plaste, die [H.lwuuliii war um uli so 
lichtschwaches Objekt zu erhalten wie 
der Trabant Themis ist, völlig ver- 
waschen wurden. Links neben Sat um er- 
blickt man einen länglichrunden schwar- 
zen Fleck (durch 2 Linien kenntlich ge- 
macht), es sind die beiden bekannten 
Saturnmondc Titan und Hyperion, der 
obere sbrku Fled: ist Titan. Rechts vom 
Saturn erscheint (ebenfalls durch 2 Linien 
ge ken n zeich n et) a u ch a 1 s starker sch war; er 
Fleck der Trabant lapetus. Zwischen 
diesem und dem Saturn, etwas nach 
oben, steh) (wiederum durch 2 Linien 
gekeui/eidmet) der 10. Mond Themis, 
ein höchst schwaches Fleckchen, das 
von einem Nichtfach manne sehr leicht 
hätte übersehen werden können. Dieser 
Trabant bdand sich bei der Aufnahme 
gerade nahe in seiner grüßten westlichen 
Entfernung vom Saturn und nur infolge- 
dessen wurde es möglich, ihn auf der 
vergrößerten Wiedergabe des Original- 
iii'ipiln's noch waliniuiimkir /n liriickfii. 

Die Berechnung der Bahn, welche 
der Trabant um den Saturn in den 
Jahren- 1900 und 1904 beschrieb, er- 
gab auf Grund der photographi scheu 
Aufnahmen folgendes: 

1900 i<m 

Halbe große Achse der 



trizilät in beidenjabren sehr verschieden: 
1000 sehr gering, so daß die Bahn fast 
kreisförmig ist, 1904 dagegen erheblich. 
Die schon früher bekannten 6 inneren 
Monde des Saturn bewegen sich sämt- 
lich nahezu in der Ebene des Satunt- 
rlnj^'s und iks S;iuirr(ii|iiaturj, die 
Neigung ihrer Bahnebenen ist nahezu 
28" und ihre Knoten liegen bei 168". 

Die beträchtlichen Unterschiede der 
Exzentrizität und Bahnneigung, welche 
sich aus den Aufnahmen 1000 und 
1004 ergaben, haben Piof. Pickering 
auf dieVermutung geführt, es könne sich 
möglicherweise um 2 Trabanten handeln, 
die sich in fiatinen mit gleicher Umlauis- 
zeit bewegen, ähnlich wie der 6. und 
7. Jupitermond. 

Die Untersuchung des 10, Mondes 



wej^ll 



dessen ! 



Lieh (schwäche sehr große Schwierig- 
keiten. Schon der 9. Saturnsmond, 
Phoebe, ist so lichtschwach, daS er 
erst kürzlich mit Mühe auf zwei euro- 
päischen und drei amerikanischen Ob- 
servatorien gesehen werde konnte; Prof. 
Barnard, der ihn zweimal am 40 zolligen 
Refraktor der Yerkesstemwarte sah, er- 
klärt, daß er an der Grenze der Sicht- 
barkeit für den großen Refraktor stehe. 
Tlicniis ist da.negcr. noch ivcit sdiwüchfi 
und es ist zweifelhaft, ob er gegen- 
wärtig außer in Arequipa überhaupt 
pholographiert werden kann. Das Ob- 
jekt befindet sich also für unsere 
heutigen Hilfsmittel überhaupt an der 
äußersten Grei 



1906 



Wie man i 
halbe grobe Ach 
entsprechend dif 
zeit für das Jahr 
einstimmend mi 
1004. Dagegen 
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des Himmels nur wenige Fixsieme 
stehen, so schienen sehr günstige Ver- 
hältnisse für eine genaue Bahnbestim- 
mung des Satelliten zu bestehen. Aber 
diese Erwartung wurde getauscht, ei 
fanden sich keine Objekte an den 
Orten wo der Satellit gemäl! den 
Bahnen von 1900 und 1904 hätte 
stehen müssen. Sonach müßte man 

also schließen, daß Themis abermals I weitere und zahlreiche Aufnahmen 
eine große Veränderung ihrer Bahn scheiden, 
seit 1904 erlitten habe und zwar wahr- 



scheinlich wiederum infolge ihrer großen 
Annäherung an den Trabanten Titan. 
Anderseits könnten aber auch mehrere 
Trabanten von nahezu gleicher Hellig- 
keit in der Bahnregion der fhemiä 
vorhanden und dadurch Konfusion in 
der Identifizierung derselben mit Themis 
entstanden sein. Welche dieser An- 
nahmen richtig ist, darüber können nur 



Die früheren Erscheinungen des Halleyschen Kometen. 



BSIls Edmund Halley Für 1759 die 
■■LI Rückkehr des später nach ihm 
benannten Kometen ankündigte, stützte ; 
er sich darauf, daß die von ihm be- ! 
rechneten Bahncletncnte der 1 682, 
1607 und 1531 erschienenen Kometen 
einander so ähnlich seien, daß sie 
offenbar ein- und demselben Kometen 
.ingehörten. Diese Annahme fand ihre 
Bestätigung und der Hnlleysche Komet 
ist seitdem im Jahre 1835 wieder er- 
schienen und wird für 1910 abermals 
erwartet. Es ist nun von Interesse, 
festzustellen, ob und wann diaer Ko- 
met vor 1531 erschien, und mit dieser 
Frage hat sich vor Jahren besonders 
der englische Astronom Hind beschäf- 
tigt Nach seinen Untersuchungen, be 
iiuuk'rs der cliitioiidiori Nachrichten 
über Kometenerscheinungen, gehören 
folgende dein Halleyschen Kometen an: 
1. 12 vor Chr. Per 

im November, 
am 3. Juli, 
anfangs N'iivcm. 



_> Iden 



jngen s 



lie Angaben 
filier die Siclitii.irkcitjverliältnis-e der 
Kometen, besonders aus den frühern 
Zeiten sehr ungenau, ja zum Teil 
phantastisch sind. Eine, neue Unter- 
suchung erschien daher schon lange 
sehr wünschenswert. Die Astronomen 
P. H. Cowell und A. C D. Crommelin 
von der Sternwarte zu Greenwich, haben 
sich dieser sehr umfangreichen Arbeit 
unterzogen, indem sie die Bewegung 
des Kometen rückwärts verfolgten und 
L;en, die besonders die beiden 
'laneten Jupiter und Saturn 
darauf ausübten, berechneten. Sie fanden 
zunächst, daß ein im Jahre 1301 er- 
schienener großer Komet, über den 
verschiedene europäische Schriftsteller 
und ebenso die Chinese iien Keiehs- 
annalen berichten, unzweifelhaft der 
Halleysche Komet gewesen sein muß. 
Dann berechneten sie die Bahn, welche 
derselbe Komet im Jahre 1222 be- 
schrieben hat, und fanden, daß ein 
damals erschienener großer Komet, 
dessen die Chinesen und die franzö- 
sischen Berichte gedenken, ebenfalls 
eine Fiiicluinnriy lies l Lille_y-i lir:i Ko- 
meten war, A:ifli die lüciiiiii/icr.inL; 
des Kometen von 1 1 45 mit dem 
Halleyschen fand sich durch die neue 
Nachrechnung besinnet. In beiden 
Fällen war der Komet morgens vor 
Seil Hellen tgann am OvllliiMincl sichtbar 
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geworden und verlor sich darauf wieder 
in den Sonnenstrahlen, um später daraus 
wieder aufzutauchen und im Stern bilde 
der Hydra zu verschwinden. Die beiden 
Kametenerscheinungen von 08Quinl912 
konnten aber nicht mit Sicherheit 
als solche des Halleyscben Kometen 
nachgewiesen werden. Dagegen ist 
dieser identisch mit dem Kometen von 
837, dessen Peribel sehr wahrscheinlich 
auf den 25. Februar fiet, und eb< 
mit dem Kometen von 760, den schon 
Laugier als frühere Erscheinung des 
Halleyschen erklärte und dessen Perihel- 
durchgang die beiden neuen Berechner 
auf den 15. Juni 760 verlegen 

Als Hauptergebnis der Rflckwärts- 
berectinung dieses Kometen auf mehr 
als II Jahrhundertc, ergibt sich, daß 
eine Änderung der mittlem Bewegung 
desselben, wie solche beim Enckesclien 
Kometen erkannt wurde, nicht nach- 



Kometen während dies 
darzustellen. Während dieses langen 
Zeitraums hat die Umlaufsdauer des 
Kometen von der einen bis zur nächsten 
Erscheinung erlieblich geschwankt und 
zwar lediglich infolge der störenden 
Einwirkungen der beiden Hauptplaneten 
unseres Sonnensystems. Sie betrug von 
der Erscheinung des Kometen 

lahre 1 Monat 

1145 > 12Z2 . 
1222 . 1301 . 
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Ein angeblicher \ 

tffiSjn der öffentlichen Sitzung der 
QB Königl. Preußischen Akademie 
der Wisse nschaften tm Feier des Leib- 
nizschen Jahrestages am 2. Juli d J. hat 
der Vorsitzende Sekretär Och. Rat Diels 
eine Ansprache gehalten, in der er sich 
über die auffallende Ähnlichkeit ver- 
breitete, die im Verlaufe des Streits 
erscheint, der sich über Galileis Ent- 
deckung™ erhob, mit jenem, der sich im 
5. Jahrhundert v. Chr. in Griechenland 
über verwandte astronomische Lebren 
abgespielt hatte, Er schreibt dabei 
einen Teil der Entdeckungen Oalileis 
ohne weiteres dem Leukippos zu. 

.Als Galilei-, so sagte Prof. Diels, 
■im Jahre 1609 den ersten bleiernen 
Tubus konstruiert hatte, der noch jetzt 
in der Tribun» di Galilei in Florenz 
gezeigt wird, machte er in wenigen 
Monaten folgende Entdeckungen, die 
er sofort m seinem »Sidereus Nuntius- 
der staunenden Welt mitteilte: 1. Er 
entdeckte, daß die Flecken des Mondes 



orgänger Galileis. 

von seiner gebirgigen Struktur her- 
rühren, und er gab die Methode der 
Berechnung für die Mondberge richtig 
an. 2. Er entdeckte eine Unzahl neuer 
Fixsterne; statt der 7 Plejaden unter- 
schied er 40 Sterne, und so konnte er, 
gestützl auf diese Entdeckungen, wagen, 
3. die Milchstraße, das alte Rätsel der 
Himmelskunde, als eine Anhäufung 
kleiner Fixsterne zu erklären. Vor allem 
wichtig aber war seine damalige 4. Ent- 
deckung, daß der Planet Jupiter von 
vier kleinen Trabanten umgeben ist, 
die er zu Ehren seines Fürslcn >Mcdi- 
ceische Gestirne' nannte. Dieses Pla- 
nelensystem bildete eine starke Analogie 
zu der Köpern iltanischen Theorie des 
ganzen Sonnensystems, und die aristo- 
telisch - ptolemäische Aulfassung der 
Himmelsbeweyuug erschien damit als 

Es ist nun sehr merkwürdig, daß 
ein Teil dieser Entdeckungen bereits 
um die Mitte des fünften vorchristlichen 
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Jahrhunderts in der Schule zu Abdera 
gemacht worden ist und zwar von 
einem früh verdunkelten Naturforscher, 
der als der wahre Vater der modernen 
Naturwissenschaft Ii «rächtet werden 
kann. Leukippos, aus der von Thaies 
begründeten astronomisch -mathemali- 
schen Schule von Milet stammend, 
hatte sidi in dein mädilig itm'M lilicuden 
Alxler.i nicdcTgelai.'cn. I:r verknüpfte 

mischen Kenntnissen die logische Schärfe 
der Eleaten und eine ihm eigene eiakle 
X."Uiirt".'rib:tdilimg, die imeijdi nicken 

wagte. So stellte er an die Spitze seiner 
das ganze Universum betrachtenden 
Schrift über den Kosmos die eherne 
Notwendigkeit, den Satz von der aus- 


leuchtenden Himmelskörper ebenfalls 
glühende Metallklumpen seien. Diese 
erstaunlichen Hypothesen, die sich in 
der ganzen wissenschaitlid:i'il Auffassung 
wie im einzelnen merkwürdig mit Galileis 
Beobachtungen herühreti, der in der Tat 
indirekte Kenntnis dieser abderitischen 
Entdeckungen hatte, wurden zunächst 
nur in engeren Kreisen bekannt, ob- 
gleich Astronomen wie Euktemon da- 
in als in der Nähe von Abdera in 
Amphipolis sich authielten, um Obser- 
vationen anzustellen. Widerhall fanden 
sie erst, als der Klazomemcr Anaxagoros 

hauptstadt, als seine eigenen Ent- 
deckungen vortrug, womit er denn 
bis auf den heutigen Tag Glauben 
gefunden hat, obgleich Demokrit, der 


nahmslosen Hcrriduit de:- Xaturjc-et/e, 
der jegliches Wunder ausschloß. Alles 
Entstellen und Vergehen killt sieh auf 
median itdiet.'iüidiLii / iir:ifk!ülirttt,iirtd 
zwar besieht die Körperwelt aus einer 
Zusammensetzung von Atomen. Da- 
gegen Farbe, Wärme und alle sonstigen 
Qualitäten sind lediglich sekundäre Untcr- 




von diesen nordischen Naturforschern 
in Athen nichls wissen, und so trug 
Anaxagoras den Ruhm wie das Ver- 
hängnis dieser neuen kosmischen An- 
schauung davon. Denn in der frommen 
Stadt der Athena, wo es stets fanatische 

zubloßenMetallklumpen herabgewürdigt 


Die Unterschiede der 1 |ti lasset! 

Wie nun die einzelnen irdischen Körper 


Himmel' unendlich viele Welten be- 
Himm'clshörpern bestehen. Die Milch- 


:■. ■ ■ ■ 

thema Sit! Ein' Fanatiker namens Dio- 




pi-itlus l.v-u-hk du Gesetz durch, das 
die Ungläubigen und Naturwissensdialt- 


dem Thrakischen Chersunnes ein großer 
Meteorsteuifaf! nieder^ einigen. Man 
hat«: ein ürslim ,n:t -.Miediafü-m 
Glänze aufleuchten sehen und dann 


Beispiel einer ^solchen Verfolgung^ der 

gerat zur 1 <>ii;e hatte. Dies war nudi 
vor dem Peloponnesi sehen Krieg.. 
Wir können der Auffassung nicht 



an dem med 1 I I I I | fl hien daß ein Teil der Ent- 

Lisenmasscn k;>ntta!ic]en ki'umcn. Lenk- d^damgvu Galddt schon um die Mitte 
ippos schloß daraus, daß alle anderen des 5. vorchristlichen Jahrhunderts in 



Sirius 1903. Heft 10. 3» 
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der Schule zu Abdera gemacht wurde. 
Denn ivas dort ausgesprochen worden, 
waren Ansichten und Meinungen, ja 
wie viele der berühmten Aussprüche 
des .göttlichen. Plate-, bloße Einfälle, 
die durch nichts belegt wurden und 



belegt werden konnten. Solche boden- 
lose Behauptungen mit den durch ewHe 
Beobachtungen nachgewiesenen Eni- 
deckungeti auf gleiche Linie zu stellen 
ist durchaus unstatthaft 



Vermischte 
Die Helligkeit der Sonne und 
des Mondes ausgedrückt in Stern- 
gröBenklassen ist von Prof. William 
Picktring i.'Wi^i-m[ii'b seitit-r i:\pcdiboii 
nach Jamaika zur phuii 'graphischen Auf- 
nahme des Mondes, bestimmt worden. 

Die Messungen geschahen mit Hilfe 
einer Paraffin-Lampe (Penton- Lampe), 
die ein sehr konstantes Licht gab, nach 
der Methode der Vergleich ung der 
Schatten. In seiner Mitteilung über 
diene Untersuchungen ') gibt Prof. 
Wüliam PiVkoring alle wiiiisdieiiswcrk-t] 
Details über die Beobachtungsinethoden 
und die Vors iclitsm.il kegeln zur mög- 
lichsten Ausschaltung von Fehlern in 
den Messungen. Hier sollen nur die 
Ergebnisse dieser Untersuchung mit- 
geteilt werden. 

Die Melligkeilsk lassen der Fixsterne 
beginnen bekanntlich mit den Sternen 
1. Größe und schreiten bei den 
schwächeren Sternen zur 2, 3., 4. usw. 
Größenklasse fort. Für Sterne heller 
als diejenigen I. Grillte ein. teilt dc-!ial!> 
eine Schwierigkeit über diese Größen- 
klasse nach oben fortzuschreiten und 
man hat diese dadurch gehoben, daß 
man in diesem Falle von der Größen- 
klasse 0 zur G riil lenk lasse — !, — '1, 
— - 3 usw. übergeht. Dieses Verfahren 
gibt für die Rechnung durchaus ver- 
gleichbare Werte, obgleich das Minus- 
zeichen hier physikalisch keinen Sinn 
hat. Verglichen wurde die Helligkeit 
der Sonne mit derjenigen von Capella, 
Arktur, Wega und Sirius. Als End- 
ergebnis aus 10 Messutigsreib'.ii ci'gali 



Nachrichten. 

sich, daß die Sonne in die Größen- 
klasse — 26.83 einzureihen ist, wobei 
Arktur zur Größenklasse 0.24, Capella 
zur (ii.illetikiasse 0.21, Wega zur 0.14. 
Qröße und Sirius als —1.58. Größe 
angenommen sind. Die für die Sonne 
gefundene Ciröbenklassc stimmt mit den 
wenigen frühem Versuchen anderer 
Astrophysiker gut uberein. 

Was den Mond anbelangt so er- 
hielt l'rof. W. Pickering für dessen 
Helligkeit zur Zeit des Vollmondes 
den Wert -- 12.5. Stemgröße. In den 
Mondvierteln ist sie —9.S. Sterngrölic. 

Aus den gefundenen Daten ergibt 



Die Sonn 



■1.2" mal 
0. Größe. 



t 540000 mal so hell 
J, oder 54 000 Milt.c- 
als ein Stern 0. Große. 



hell ist als 

■>.<■ Nor 



i Stern 
I I : 



t eine Hellijjknl, 
die in S1.-fi.g..'.lien ausgedrückt - 13.60. 
iit Die totale Helligkeit der Sonne ist 
gleich derjenigen von 4380 Quad 
nllionen Normalkerzen. 

Das Li;ht des Vollmondes ist gfeiCti 
dem vereinigte" l.ichie von lOtltlnu 
Sternen 0 Grolle, dasjenige eines Mord 
Wedels isi gleich demjenigen von 832» 
Siemen 0. Größe. Die di:rcli^litiilt- 
liche Lichtreflexion (Albedo) der Mond- 
oherffäche betragt 0.0909. Die totale 
Helligkeit des Vollmondes ist gleich 
derjenigen von 53500 Millionen Nor- 
malkerzen. 

Die Bahn des S. Jupitermondes 
ist von P. H. Cowell und A. D. Crom- 
melin auf Grund von Beobachtungen 
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zu Greenwich, Heidelberg und Mount ! lere Bahnelcmcntc des Trabanten 
Hamilton untersucht worden. 1 ) Die betrachten, 
störende Wirkung der Sunne auf den \ 
Trabanten nahm in der ersten Hälfte 
dieses Jahres von 10 % auf 6 % der an- 
ziehenden Kraft des Jupiter ab, war 
also noch immer sehr beträchtlich und 
verlangte eine eigentümliche rechne- 
rische Bctl:liKlliiiiL[. 

Die Beobachtungen resp. pholo- 
graphischen Aufnahmen des Trabanten 
unifassen den Zeitraum vom 27. Januar 
bis 29. April HHIS. Zu Auirms; diese» 
Zeitraums war der Trabant 30, zu Ende 
25 Millionen Kilometer vom Jupiter ent- 
fernt, so daß es neben der großen Masse 
des Jupiter nur der in jener Entfernung 
schon starken Abnahme der Sonnen- 
einwirkung zuzuschreiben ist, daß der 
Trabant überhaupt in der Anziehungs- 
jphiiie Jiipiit'ri, vablielv Die iJnrdi- 
laufene Bahn des Trabanten war 31.14" 
gegen die Ekliptik und üy.f-t" pusten 
die Ebene der Jupilerbahn geneigt, " 



Die definitive Bahn be Stimmung 
des Kometen 1864 V ist jüngst von 
Dr. F. Wesely ausgeführt worden '). 
Der Komet wurde in den Morgen- 
stunden des 31. Dezember 1864 von 
Prof. K. Bruhns in Leipzig entdeckt, 
konnte aber teils wegen zunehmender 
Schwäche, teils wegen -eines südlichen 
Standes, nur bis zum 29. Januar 1865 ver- 
folgt werden. Dr. Wesely hat nun 
nadi Revision der Vcrglcichsslernc das 
sparliehe Beobachtungsmaterial in fünf 
Orte zusammengefaßt, die Störungen 
des Kometen durch Jupiter, Venus und 
Erde, welch letzterer er sich am 26. 
Januar 1865 bis auf 0.292 Erdbahn- 
halbmesser näherte, berechnet und dann 



! Bahn i 



dien. Die wahrschein- 
wohl eine Hyperbel, 
i wenig von der Ein- 

miitl.TC DiLftriuilii: vom Jupiler hesrilj; iieit alnsdelienden Exzentrizität (e = 
0.1 702 i-j-Jbaluihalhme^er, die fiv/.ru- 1.(10(10571, dall die Darstellung der 
trizität etwa '/„ die Lange des auf- Orte dural eine Parabel genau ebenso- 
steigenden Knotens 277.46° und die gut ausfällt wie durch die Hyperbel. 
ritilaiiFs-zeit nahen 20 Mmiate. Dk-fe ! Tr liesit daher kein Onmd vor, die 
Daten sind jedoch keineswegs als mitl- ; Parabel zu verlassen; sie lautet: 

Zeit des Perihets 1S64 Dez. 27.71885 mittl. Greenw. Zeit 

30' 44.5" j 



Litri,; 



v;> j3 -vi.) 



iL [Slö.ll 



i 1. Sep- ; werden. Es nimmt seinen Lauf durch 
: milder dir SliTdiiidiT <',i"ii:|ieja und Opticus 
isch ein j und stand am 30. September in der 
nlich an- 1 Nähe des Sternes ß im Cepheus. Nach 
Schweif den ersten Berechnungen erreictit der 
Je unab- j Komel am 24. Dezember seine Sonnen- 

■ kleinem Mir a im Walfisch im Maximum 
i i st da, seiner Hellig-keit. 1907. Nach den 
n (i reell- !5eij:'aelilim::cii von ,\t. t.uizet von der 
iltou und Sternwarte /u Lyon, erreichte der Ver- 
eubaehiet Snderhehe Mira im WaliVdi 1HÜ7 seine 
größte Helligkeit am 6. November und 

I. LXV111, ! 

[ ') Wiener Akad. Berichte 1903, S. 338. 
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war damals 3.2. Größe. Marcel Moye 
zu Montpellier hat um dieselbe Zeit 
den Veränderlichen diL-nfitllj beobachtet 
und fand das Maximum am 27. Okto- 
ber mit 3.6. Grölie. Ähnliche Unter- 
schiede zwischen den Beobachtern 
finden sich bei den Verändeifidicii 
von langer Periode nicht seilen und 
sie sind im vorliegenden Falle wohl 
zum großen Teil durch die rote Farbe 
des Siems' zu erklären, die im Herbst 
1 007 zeilweise sehr intensiv war. 
Die Maximalhelligkeit blieb übrigens 
gegen die des Jahres 1906 erheblich 

Eine Reform der Stundenrech- 
nung in England ist dort vorgeschlagen 
worden und wird in der. I'ae;c=bhüicm 
eifrig diskutiert. Hiernach solle die 
offizielle Greenwicticr Zeit, welche 
hinter der mitteleuropäischen Zeit eine 
Stunde zurück ist, in England nur vom 
1. Oktober bis zum 31. März gelten, 
während der andern Jahreshälfte solle 
dagegen die mitteleuropäische Zeit 
Gültigkeit haben. Wenn dieser Vor- 
schlag gc.-.ei/licli würde «o liii'te nun 
in England also alle Uhren am 1. April 
jedes Jahres um 1 h vorzusetzen und 
am 1. Oktober um ebensoviel zurück- 
zustellen. Die Befürworter dieses Pro- 
j eklet weisen darauf hin, daß mit Ein- 
führung desselben die Arbeiter und 
Angestellten im allgemeinen für ihre 
Täiiffkeii mehr a'.s bisher von dem 
nalinlichcn iugcjüdile profiliere:] und 
kimstlid'.e ISdeiicotiing io merklichem 
Maße erspart wurde. 

Der Vorschlag ist indessen so un- 
praktisch, daß er schwerlich auf An- 
nahme rechnen darf, denn statt dieser 
allgemeinen U Ii rverste Iking würde das 
Nämliche praktisch erreicht werden, wenn 
von den ms Auge Selsten Geschälte:!, 
Anstalten usw. der Beginn der Arbeits- 
fäligkeil im Sommer einfach auf eine 
Stunde früher als im Winter festgelegt 
würde, wie es tatsächlich schon jetzt 



Prot". Dr. Auwers. Seinen 70. Ge- 
burtstag feierte am 12. September der 
Astronom, Geh. Oberregierungsrat Prof, 
Dr. phil. Arthur Auwers, beständiger 
Sckretir der |-ilivsikahscli-inatlieiiiatischeii 
Klasse der preußischen Akademie der 
Wissenschaften und Kanzler des Ordens 
pour le merite für Wissenschaften und 
Künste. Er ist am 12. September 1838 
zu Gültingen geboren, hörte Vorlesungen 
bei Wilhelm Weber. Dcdekind. Seherin« 
ein. I Stern an der ("jö Hinter l.'eiietshäi 
und wurde 1855 Assistent an der Siern- 
wnr'c Königsberg, hier setzte er seine 
Studien fort und promovierte 1862. 
Bald darauf kam er an die Sternwarte 
in Gotha und erhielt 1866 als Nach- 
folger von Encke die Stelle des Astro- 
nomen hei der Akademie der Wissen- 
schaften in Berlin. Hier wurde er 1878 
;ils Nachfolger Kummers zum ständigen 
Sekretär der piivsi k;il iseh.ni.ithemiiifchen 
Klasse gewählt. Seit 1892 Ritter des 
t )rdens pour le meritef ür Wissenschaften 
und Künste, wurde Auwers 1903 als 
, Nachfolger Theodor Mommsens zum 
Vizekanzler und 1905 als Nachfolger 
Adolf Menzels zum Kanzler dieses 
Ordens ernannt. Im Rechnen geradezu 
unermüdlich, veröffentlichte er außer 
verschiedenen Stemvcr/eid missen und 
-kalalogen zahlreiche Arbeiten auf dem 
Gebiete der Fixsternkunde: -Unter- 
such imgeri über vei. : iiii: ei l ich e Kurs- 
bewegungen von Fixsternen« (1862), 
• Reduktion der Beobachtungen der 
hur.d:ime[i::ilsteriie am l'.issageiustrii- 
ment der Sternwarte zu Palermo 1803 
bis 1805. (1866), .Neue Reduktion 
der llradleyscheu Beobachtungen 1750 
his 1762- (1882 bis 1888). Ober die 
VeniisduR-hgänge, die er als Leiter 
zweier deutscher Expeditionen 1874 
in l.uksnr und IS82 m Punla Areuas 
heobaducl hatte, schrieb er den Be- 
richt über die deutsehen Beobachtungen 
der Venusdurchgänge von 1874 und 
1882. (1887 bis 1896). 1896 gab er 
mit Gill »Determinations of the solar 
parallax. heraus. 
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OB Saturn. 
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SO 0 17 31 01 — 0 46 26-31 5 60 
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Lewes Viertel 
Neumond. 

Erstes Viertel 



Ii den Mond für Berlin 1908. 



Lage und tiriitic des Salti r iinii K rs. 
. Grolle Achse der Ringcllipse: ll'GK"; kleine Achse: SSO" siipl. 
Erllöh ungswinkel der Sonne über der Ringebene: 7" i4'l' sfidl. 
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Erscheinungen der Jupl 



Tr F. di'li Albuin iks Tr:L:>;LHt,-IL :iMf ik-r JupitLT.-cijeüiL-. 

Sil I dun f-inditl Ui's 1 KikuilLTi-ihii;.^ aui lül- (upiler-tliL-ibe. 

Sh K den Aiiäiiil- di-5 ■['rl:i;iiilLTi»tli:ilti:il5 rsirä dir JupFtiTSChiritae 
5ind nur diejenigen Erscheinungen il:.-r JnpiieLimiiid-.* aiifyffiilin, welche sie!« er- 
eignen. wn:,i jupi:cr /li ( jrurL-invioli über und die Sonne inner dem Horizonte stein. 
(,'m die Mnmnr.i: uh-mt l-5uh i i:.qt.-i; nach cniltirk-tiinpäisclier Zeit zu linden, ha! 

man nur nötig, 1* zu den angegebenen Zeitpunkten zu addieren. 

Dezember 2. III. Sh. I. is" is-. III. Sh. E. is* 48». II. Sh. I. le* s 7 ». HL 
Tr. I. ifli' 19c 1. Ec D. lfiii si a 33'. II. Tr. 1. 19* M ». II. Sh. E. 13* 60». De- 
zember 3. IV. Tr. E. II" 67». I. Sh. L IG* 2». l. Tr. I. 17" 17». 1. Sh. E. 19*21». 
I. Tr. E. 19h aii>». Dezember 4. II. Ec. D. 11 " 29 » 42 ■. I. Ec D. 13" 19» 46'. 
1. Oc R. 16" 61-. II. Oc. R. 16" SS". Dezember B. t. Tr. 1. 11* 4c». |. Sh. E. 
12* so». L Tr. E. 14* 4». Dezember 6. I. Oc. R. 11" 16». II. Tr. E. 11* 32». 
[ll.OcR.ll* 42». Dezember9. III. Sh. 1.17" 11». II. Sh. I. 10* 30». DezemberlO. 
1. Sh. 1. 1!" 65». 1. Tr. I. 19* in». Dezember 11. II. Et D. 14" 6» 38-. I.EcD. 
ir,:. i;n, sitr. iv.Oc. U. is*G», I. Oc. U. ih L J3 11. Oc R. 10 " 27». Dezember 12. 

I. Sb. I. 12* 2t». I. Tr. [. 13* SB-. 1 Sh. E. 14* 43«. I.Tr E. 16* 67». Dezember IH 

II. Tr. I. 11 " 13". II. Sh. E. 11* 39™. III. Oc D. 12* 11". I. Oc. K. 13* 1 1 ». 11.7V. K. 
14* 4«. III. Oc. R. »* Sil»'. Dezember 17. I. Sh. I. iE" 4B». Dezember IB. II. Ee. D. 
Ith 4i« 36i. I. Ec D. 17* & » 3i*. Dezember ift- IV. Sh. 1. is* 48». I. Sh. I. 

14*17». I.Tr.l. 16* 30». I. Sh. E. 16* 37». I Tr. E. 17*49». IV. Sh. E. 1B* 36». 
Dezember 20. III. Ec D. Ii* 3- 17 >. II. Sh. I. n* 19». 1. Ec. D. 11* 33» 43'. 

II. Tr. I. 13>> 12". II. Sh. E. 14* 12» III. Ec R. J4 * 33» 33<. I. Oc R. 16* ü". 

III. Oc D. n; h i ». H. Tr. E. IG* 3ä». III. Oc. R m ' ■ ->i ». Dezember 21. 1. Sh. V.. 
11*5». I. Tr. E. 12* 16». Dezember 22 II. Oc. R. 11* 16». Dezember 26. 1. Ec D. 
18* »8«: 35 ,. Ii. Ec. L). 19* 17» jr.>. Dezember 28. I. Sh. I. 10* n». I. Tr. I. 
it*si». I. Sh. E. 18*30». I. Tr E. 19* 89». Dezember 27. 1. Ec D. 13* 26»S8>. 
II. Sh. I. 13* 62«. III. Ec. D. 16* «»28'. II. Tr. L 16* 9». II. Sit. E. 13*16». 

I. Oc. R. IG* 62». III. Ec. R. 1B* 30»»'. II. Tr. E. 18* 69». III. Oc D. 10*47». 
Dezember 28. I. Sh. 1. 10*39». IV. Oc D. 11* 10». [. Tr. I. u* 48m. |. Sh. E. 
12* 58». I. Tr. E. 14* 7m. IV. Oc R, 16* 17». Dezember 2fl. I. Oc R. II *i0». 

II. Oc. R. 13*46». Dezember Bl. III. Tr. E. 13* 4». 
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Die 22. Versammlung der Astronomischen Gesellschaft 
in Wien. 



n der Zeit vom 15. bis 18. Sep- 
tember hatte die internationale 
Astron omenversam ml ung ilire Tagung 
in der alten Kaisereladt an der Donau. 
Die Sitzungen fanden im groflen Saale 
der Kaiserlichen Akademie statt unter 
Vorsitz des Direktors der Münchner 
Sternwarte Prof. Dr. v. Seeliger. Nach 

.'■Fl ÜHidlCI! ]ll-griifllllli"l , ll St'itHIS lilT 

Regierung, der städtischen Behörden 
und der Akademie, berichtete der Präsi- 
dent Prof. von Sediger über die wich- 
tigsten Vorgänge auf aslro mimischem 
Gebiete seit der letzten Tagung der 
Gesellschaft. Er hob namentlich das 
Zonen unternehmen der Gesell schart 
hervor, das dem Abschlüsse nahe ist.! 
Sirius IMS. Heil II. 



Es handelt sich dabei um die Fest- 
stellung genauer Positionsbestimmungen 
aller Sterne der Bonner Durchmusterung 
bis zur 0. Größe, sowie deren Kata- 
logisierung. Eine weitere Autgabe der 
Ast um o mischen Gesellschaft ist die Her- 
stellung eines «Katalogs der veränder- 
i liehen Sterne-, deren gegenwartig eine 
sehr grolle Zahl entdeckt ist. Das Werk, 
das in etwa 3 Jahren vollendet sein 
dürfte, wird über IOU0 Sterne behandeln. 
Der Vorsitzende gedachte in seinem Be- 
richte auch der verstorbenen Astronomen 
Oudemanns, Direktors der Utrechter 
Sternwarte, Kreuz, Wislicenus, Janssen, 
v. Oppolzer und Löwy. Wiederholt 
; hob er rühmend die große Förderung 
3t 
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In ,1er zweiten Sil/iiiK; Ic.Qic der 
Direktor der Wiener Sternwarte Hofrat 
Prof. Weiß eine Reihe neuer Publi- 
kationen derselben vor. 

Der Adninkt a:n k. k maritimen 
Observatorium in Ines! Dr. Bidschol 
sprach üb« dieses seil 1904 dem 
HandeHmiiiistenuni unterstellte Institut, 
das unter der Direktion de* Prof, Ma- 
zelle itelil Dem Observatorium ist 
auch eine von der Wiener Akademie 
der Wissen scha i:en geg r fl n d r l c F rdbeben ■ 
iL«. cm erste: Ordnung angegliedert Das 
Institut hal den wissen sc ha flachen Ar 
boten ebenso grolie Aufmerksamkeit 
zugewendet w.e den maritimen und 
nautischen Untersuchungen im Interesse 
der fis'errei Chi sehen Handelsmarine. Sc 
wurden zahlreiche Chronometer der 
S-„\-,J' rr i:iiV ::ii.-: •. und e ; - wird rir. 
um Wissender /eitsignaldienst versehen. 
Die Zeilen lür Ebbe und Ilm werden 
kontinuierlich vorausberechnet und da- 
neben aueh der Witterung<d lernt lür 
Triest, Istrien. Out; und Dalmatien be- 
sorg!. Das Institut gibt ein deutsches 
und italienisches .Nautisches Jahrbuch, 
und das -Nautische Handbuch für die 
Handelsmarine« heraus. Dt. Qidschof 
berichtete über die von ihm begonnene 
Katalogisierung von IbOOO Fixstern- 
bee Pachtungen 

Dr. Holetschek (Wien) hielt einen 
Vortrag über die Sichtbarkeit von Ko- 
mmen deren Wie.derer.elnjiiie:] berech- 
net worden ist. Der Direktor der vali- 
kaniii'hi-!] Sternwarte in R-im Pater 
Dr. Hagen machte Mitteilung über ein 
von ihm vetfalites, umfassende Werk 
über die veränderlichen Sterne. Prof. 
Bakhuizen sprach über » Ret rakli Otts- 
erschein itngen auf Grund von Tempe- 
raiiirhi'i.iiaditininoiijien.iiltscliiifrilirtf»-. 
.Mau li.it bei l.imsdiifiabnen. die auf 
der ganzen Erde vorgenommen wurden, 
dieTemperalurabiiahme mit der Höhe in 
der Atmosphäre bestimmt, diese Wärme- 
abnahme in den höheren Regionen hat 



Einfluß auf die Strahlenbrechung des 
Lichtes. Prof. Bakhuizen hat Berech, 
nungen und Tatein darüber geschaffen. 

Prof. Wolf (Heidelberg) zeigte mit 
dem Skioptikon seine neuen Himmels- 
photographien. 

In der drittelt Sitzung wurde als 
Ort des nächsten Kongresses Breslau 
gewählt Es lagen auch Einladungen 
von Hamburg und aus Amerika voi. 
Aus den Neuwahlen des Vorlandes 
gingen hervor- Geheimer Rat Proi, Dr. 
v. Seehger (München) als Präsident. 
Holrat Prof. WeiK (Wien) als dessen 
Stellvertreter, ferner Direkten Hacklund 
(Petersburg), Direktor Charlitc H und) 
und Geheimer Hat Müller (Potsdam». 

Der wissenschaftliche I eil der Sitzung 
wurde eingeleitet durch den Vortrag von 
Prof. Hallermann (Königsberg) Über die 
Bestimmung des Monddurchmessers au-. 
Si er n bedeck un gen. Prot. I.enschne- 
( Berkeley) sprarh über eine Mcth-ide der 
Bahnbcsfimmung, bei der der Einiluri 
der Anziehung der andern Planelen, 
vor allem des Jupiter . m i Iber ücksicht igt 
wird. Praktische Anwendung findit 
diese Methode nur bei der Bahnhereer. 
nung kleiner Planeten, die in der Nahe 
von Jupiter aufgefunden werden. Pro' 
Schwarz schild |("i Otlingen) sprach über 
Farbe und Licht der Sterne. Dr. Herr 
(Wien) über eine neue Methode der Bahn 
bestimmung. Ober die Frage der Erridi 
hing von Bergobservatonoi tu Öslcrmch 
verbreitete sich Oherlandesral Dr. Kos 
(ersitz (Wien), der für diese Angelegen- 
heit bereits seit mehr als zehn Jahren 
eintritt. für hält den Sonncnweiid-teh; 
für besonders geeignet und schlägt vor, 
in den klimatisch so bevorzugten süd- 
lichen Gegenden der österreichischen 
Alpen gleichfalls Beobachtungspunkte 
zu errichten, die die Beobachtungen 
auf dem Sonnen wen dstem ergänzen 
sollen. Als Punkte für solelie Staiionen 
kamen das Hochplateau von Ober -Bozen 
und der Cerkveni-Vrech bei Abbazia in 
Betracht. Auf letzteren Berg hal er vor 
etwa zwei Wochen eine Expedition unter- 
nommen. Zur Prüfung der Luflruhe 



tat Dr. Kostersite dort in einer photo- 
craphisdien Kamera wahrend der Nacht 

eine Platte eiponiert, auf der einige 
Sterne infolge ihrer scheinbaren Be- 
wegung Striche zogen, lici unruhiger 
Luft würden diese Striche gezackt oder 
unscharf erscheinen, auf der von Koster- 
sitz aufgenommenen Platte aber sind 
diese Stern spuren absolut scharfe Linien. 

Dr. Palisa hob im Anschluß da- 
rin hervor, daß die Verlegung der 
Sternwarten wegen des Rauches und 
der Nachtbeleuchlung immer not- 
wendiger werde, und bestätigte aus 
eigener Erfahrung, daß die Luftverhält- 
niise an der Adria zur Beobachtung 
ganz vorzüglich geeignet sind. Er 
•Chili;; daher eine Resolution vi)r, in 



I der die Astronomische Gesellschaft an- 
gesichts der stets ungünstiger werden- 
den L.ngt der in den Siädten ^de^encH 
Slcrmk'arteii, die srrolie VC' Ii ji kt-iJ der 
günstiger gelegenen Observatorien, be- 
sonders auf hohen Bergen, betone. Die 
Resolution wurde einstimmig ange- 

Nach Aufnahme des Protokolls 
wurde die Tagung geschlossen mit 
Danicesworten des Vorsitzenden an alle, 
die zum Gelingen derselben beigetragen. 

Der offizielle Bericht über die Ver- 
handlungen des Kongresses wird erst 
später erscheinen und kann erst dann 
Spezielleres über den Inhalt der ge- 
haltenen Vorträge im «Sirius- mitgeteilt 



Die Sonnendecke als Abkühlungsprodukte der 
eruptiven Protuberanzen. 

Von J. F. Hermann Setaulz - Hamburg. 
Vortrag gehalten in der ssirminnliüicn. Sektion der Hl \ Vi Sammlung deutscher 
Naturforscher in Köln. 

jg&fi as sind dir Sonnen Heek'"- i.'.r- ruht au! der Annahme, dal! ■ wie 
tSU scheinen sie uns dunkel, weil Kirchhoff und Zöllner lehrten, die 
■ie kühl lt als diu leuchtende- Mache, Sonne ein LdülienJer, lri)pibar-fli>-~iL:cv 
oder weil sie umgekehrt heilier als die- Körper ist, umgeben von einer aus- 
seihe sind und dalier nur unsern Ausjun i;ei!eli:]teii glühenden Gas- und Dampf - 
iniiii'hlhrirt', nltravioletli- Strahlen ans- ahm ispliürc. Anyesichts der Tcnipendiir- 
seitdtn? Was ist die Ursache ihres Schätzungen von Millionen von Graden 
Entstehens, ihres Vorkommens nur in für die strahlenden Teile, und noch 
h; 1 schrankten Zonen, und in verseilte- lllellr für das Innere der Sonne, war 
ileuer, etwri 1 1 jakri;^ pcntidi-; her ahe- früher der uliihuul ■fin.v.ii.'eo Al;- 
llaiifiykeit? Was bestimmt endlieli -'jusjaiziisiriiul überhaupt undiskulierbar. 
ihre eigenartigen Bewegungen? I Das hat sich geändert. — Heute gehen 

Das sind Fragen, die noch heute die Temperaturschätzungcn oder Be- 
ils definitive! l..i'iiurj lurren.l. nitE-c- reell im iihiti, nur mich bis zwischen 5 
sehen werden. — Es gibt ja viele und (>(1ÖI) U , und aufSerdetu hat Moissan 
l.i'-iiiu:sver;iiche, aber meistens nur gezeigt, daß auch bei den höchsten, in 
iür einzelne iler obigen Punkte, und seinem elektrischen Ofen erreichbare!] 
vor allem ist keiner vorhanden, dem Tempcraiurei;, wohl alle irdischen 
nicht wichtige Einwände entgegen ge- Stoffe »verdampfen-, aber noch keines- 
setzt würden. i wegs sämtlich im richtigen Sinne 

Der Grund, weshalb ich auf dieses ■sieden-.. 
Problem zurückkomme, ist folgender: [ Zur Überschrift h.-lv ich gewählt: 
— Meine ganze Sonnenhypothese be- | »Die Sonnenflecke als Abkühlungs- 
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Produkte der eruptiven Protuberatizen , liven Protuberanzen sich abkühle», fn 

denn nur diesen Teil will ich heule bleiben sie doch immer noch sehr heiß, 

besprechen. wie man aus der besonderen Heiligkeil 

Daß ein Zusammenbau;; zwischen sjerade dieser Klasse schlichen imilf. 

Sonnen flecken und Protuhcranzcn be- Darauf erwidere ich: was wir von üen 

steht, wurde besonders von Secchi und Profuberanzen beobachten, ist auch nicht 

Taccliiui betont, ven andrer Seile wieder die ausslrömende O.isuiasse au sich, 

bezweifelt oder bestritten. Es ist auch sondern leiiislich ihre komprimierende 

riclitii;, dali die meisten Protubcraii7.cn Witkung auf die ruhenden Schichten 

mit den Sonn eil flecken in keiner Ver- der Sonnenafiuijf,pliare, in welche die 

bindung stehen und vielmehr nur die ausströmenden Oase mit großer, oft 

Klasse der eruptiven Protuberanzeii- ungeheurer Gcschwiuüisikcu cindiir.i;ei;. 

slrahlen oder Jehl«, mitunter auch als Eis ist überraschend, daß diese kom- 

metallische 1it:i [i* i l 1 1 1 LH bezeichnet, we.l primiereiule VCirkuns; uubcachlel yc- 

Linien in ihrem Spektrum zeigen — j bis 40 *w Geschwindigkeit in die l.'rd- 
als direkte Ursache der Sonnen fkeke atmnsphäre eindringenden Me-iconicn 
in Iktracht kommt. — Secchi und j bereits so auffällige Erscheinungen 
Tacchini haben dies mehrfach aus- , hervorrufen. 

iie-pmdlen, und ihnen stand ilnifir Meine Urkläniii;; macht ~ 1 1 ll 1 f i c J : 
eine langjährige Erfahrung als rcgcl- j verständlich ; J. daß das Spektrum 
inalÜKc Beobachter der Sonne zur Seile, der Protuberanzeii im wcsciplkhci) mit 

Jeder Beobachter weiß, da« das i dem Spektrum der Atmosphäre überein- 
Aussehen der Flecke am besten durch stimmt 2. daß gerade die hellsten 
die Zöllnersche Theorie erklärt wird; Slrahlenp rot übe ranzen nicht nur sehr 
wenn mau sie HW.deni heute versessen scfnitll entstehen und aufsteigen, son- 
zu haben scheint, so liegt das an der , dem fast noch schneller wieder s;iiirk>; 
zweifellosen Unzulänglichkeit ihrer Be- verschwinden : die Kompression in der 
gründung. Einfach verstärkte Aus- : freien Atmosphäre muß sieh sofort 
Strahlung in den Zonen srn ISerer wieder ausbleichen, wenn der Akt des 
Klarheit der Atmosphäre genügt zur Ausströmens und damit die Ursache 
Erklärung der Flecke nicht. vorüber ist 

Im Jahre 1872 halte ich eine Kälte- Zöllner versuchte die Soll n entern pt- 
erzeugungsnu^tut'.e.l'aleidW'iiLdhaiiscn, ratur aus der dynamischen Abkühlung 
kennen gelernt, die ähnlich wie die der ausslrumcudcu Proliitieranzgase zu 
Lindesche Maschine nur mittels Ma- berechnen. — Er setzt dabei die End- 
■eh i neu kraft Luft komprimierte, diese temper.unr des ausgeströmten Gases 
so erhitzte Luft kühlte, und selbe als- i = 0° C oder 273" absolut an, und 
dann mit etwa — 50" C wieder aus- [zwar seiner Meinung nach eigentlich 
Aromen Meli, Das brachte mich I zu niedrig, da die Protuberanzen ja 

1 S8J zufällig auf den Gedanken, ob noch leuchteten; so kam er zu den 
nicht in den ausströmenden Prnuiberanz- hohen Ziffern von Millionen von 
Hafen inSijl.no der fispaiision die Tempo- Graden. Hätte er umgekehrt die 
ratur sehr niedrig und die Flecke eben Frage gestellt: was wird die End- 
diirel) diese AhkuhliuiH verursach! sein tcinperatur wenn man von einer nied- 
könnten Es kam hinzu, daß in Ver- rigeren AiilangMempeiaiur ausgeht?, 
bindung mit dieser Idee nur eine Mog- und hatte er die Wirkung des aus- 
Ii ikeil emfiel, die Periodizität und die ■ strömenden Gasstrahles auf die ruhende 
l.eliographischc Verbreitung der Hecke Atmosphäre untersucht, so wurde er 
zu erklären. — Nun wird man ein- j die von mir vertretene Lösung des 
werfen, wenn auch die Gase der erup- 1 Sonnenproblems gefunden haben. 
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hur Oase, welche dem Wasserstoff 
und Sauerstoff ähnlich, berechnet sich 
die Tempcratu rändern?!^ infr>Ts>(: Pruck- 
inderung, hei gl ei cti hl ei bell dem Wärme- 



sich nahezu verdoppelt und umgekehrt 
bti Abnahme der Spannung die Tempe- 
ratur entsprechend sinkt 

Wenn also in einer bestimmten 
Region der hohem Sonnenatniosphäre 
(ine Temperatur von 239» C (=512° 
ibsolut) herrschte und hier die Spannung 
plötzlich durch eine eindringende Pro- 
tuberanz verzehnfacht würde, so müßte 
die Temperatur daselbst auf 727 u C 
I10OO» absolut) steigen, und auf 1681 " C 
(1954* absolut) wenn die Spannung 
ml das hundertfache des normalen 
Wertes stiege. — Eine solche Er- 
hitzung des Gases, als Folge plötz- 
licher Kompression, rnuli ein lebhaftes 
Aufleuchten desselben bedingen, und 
daraus folgt, daß wir an dem Orte 
einer genügend starken Oaseruption 
- die an sich für uns un wahr- 
nehmbar sein kann — die an den Kon- 
turen temporar komprimierten Schich- 
ten der Atmosphäre lebhaft erglühen 

Die Temperatur der ausströmenden 
Gasmasse selbst dagegen sinkt infolge 
der Expansion, welche sie erleidet. — 
Wie weit das gehl kommt auf die 
Anfangsspannung im Innern der Sonne 



und die Endspannung in der Höhe der 
Sonnenatmosphäre an. 

Ohne den Widerstand der Atmo- 
Sphäre zu berücksichtigen, berechnete 
Zöllner die erforde rlidie Spannung 
des Gases tm Innern der Sonne für 
eruptive Profuberanzen, welche eine 
Höhe von nur 1.5 Bogenminuten oder 
ca 63000 km erreichen, zu 68 Millionen 
Atmosphären. — Für höhere Pro- 
tuberanzen wird der Druck größer, und 
wollen wir daher eine A!lf;tn};w.[]lliiiu]|l!> 
des Gases im Sonneninncrn von 100 
Millionen Atmosphären annehmen. - 
Bei einer Dichte von 1.1 für die äußeren 
Schichten der Sonne (1.4 ist die mittlere 
Sonneiidichte), würde solcher Druck in 
rund 33000 km Tiefe herrschen. — 
Ober die Spannung Tension — in 
großen Höhen der Sonnenatmosphäre 
wissen wir nichts Bestimmtes; wir 
werden daher verschiedene Werte an- 
nehmen. 

Fürdie Anfangstemperatur im Innern 
der Sonne setzen wir 7000°; das dürfte 
reichlich hoch bemessen sein, denn wir 
brauchen keinen höheren Wert dafür 

ik-r Oberfläche de; ilüs5i!!en Sonneii- 
balls in niederen Breiten. Auf Grund 
dieser Annahme ergibt sich die nach- 
stehende Tabelle. Dieselbe zeigt, daß 
die' Abkühlung bis nahe an den abso- 
luten Nullpunkt geht, sofern die aus- 
«mmenilen Uasmasien bis in ger lügende 
Höhen emporge prellt werden. 

Antingsitinpcrilur 700»» ibsolut. 
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(jasi- besieht, u ml Wasserski!:, so- 
wie Helium nur einen geringen Bruch 
teil derselben bilden, endlich, dali da> 
ausströmen Je (las, welches die Pro- 
Inbetan/phiiun mene verursacht, eben 
das Koronhim sei. In Übereinstimmung 
mit der allgemeinen Annahme, halte ich 
das Koronhim für ein Gas von ge- 
ringerer Dichte als das Wasserstoff gas. 
Trotzdem braucht es nichi schwerer 
kondensierbar zu sein, wie wir be- 
merken, wenn wir z. B. Wasserstoff 
und Helium in dieser Beziehung ver- 
gleichen. — Wir dürfen daher an- 
nehmen, daß das ausströmende Koro- 
ninm in günstigen Fällen bis zu seiner 
lM<:i<l t ii;.itioi), j;i seihst l/irslarrui:» ab- 
gekühlt wird. Das auf alle Fälle sehr 
kalte Koroniumgas, bezw. derKoronium- 
regen oder Schneefall sinkt auf die 
flüssige, weißglühende Sonnen ober- 
flache herab und bedingt iiier eine 
Abkühlung, welche — wenn stark 
i^eiuie. — i-nr Hilden;; der dunklen 
S'jiineiifkvke iülirl. 

Wir werden diese Flecken in der 
Hesel nicht als eine einzigste zusammen- 
hängende riesige Scholle zu denken 
haben, sondern vielmehr als einen 
Komplex mehrerer oder vieler, von 
verschiede n er l.irölle und verschiedener 
Mächtigkeit. (Dicke) an verschiedenen 
Punkten. luilermiwdit mii Sldleu an 
denen die 'weillidiiiieiule * ilierfkklie 
bestehen blieb, bezw. bald wieder 
durchbrach. 

Uber dein relativ kalten Schollen- 
kumple» entwickelt sich eine Zirku- 
lation der Atmosphäre, analog den 
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■ Hohe 



veaus von größerer Spannung und also 
höherer Temperatur gelangen, so nimmt 
ihre Helligkeit noch zu, trotzdem sie 
hier von einer mächtigeren Schicht ab- 
sorbierender Gase und Dämpfe über- 
deckt sind als am äußeren Rande. In 
der Tiefe dagegen geht die Strömung 
innen nach autieti und erstreckt 
selbst noch bis über die um- 
gebenden glQhenden Massen. Hier er- 
hitzen sich die von den Schollen her- 
kommenden kühlen Oase und Dämpfe 
bald derartig, daß sie aufsteigen und, 
die photosphärischen Wolken durch- 
brechend, nacti der oberen Atmosphäre 
zurückkehren. — Hierbei passieren sie 
dieeinwärls gerichtete Strömung, werden 
mitgerissen und rufen so auch über dem 
Flecken komplex Lücken in den photo- 
sphärischen Wolkenzügen hervor: es 
sind dies die dunklen Lücken nahe dem 
Su Heren Rande der Penumbra. 

Ober den Flecken haben wir mit 



1 Dämpfe 



Rande nach dem Zentrum 
steigender Komponente. — Hierdurch 
werden die im allgemeinen unver- 
änderten, nur etwas länglich gewordenen 
photosphärischen Wolken bis weit über 
die Schollenutasse gezogen, drängen sich 
zusammen, und weil sie in tiefere Ni- 



daß die 

i höherer 
Spannung und Temperatur zu verfolgen 
sind. Das Spektrum der Flecke muß 
demgemäß im wesenUichen mit dem 
allgemeinen Sonnenspektnim überein- 
stimmen, kann aber auch, wegen der 
Steigenden Spannung Verbreiterungen, 
wegen der höhern Temperatur und dem 
dunklen Hintergründe Umkehrungen der 
Linien zeigen. Die in der Mitte vertikal 
abwärts gerichtete Bewegung, die mit 



beiden Fnden ili-s Spektrums hat Lockyi-r 
bereits vor reichlich 20 Jahren konsta- 
tiert und beschrieben. In .Nature- 
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(Nr- 2025 vom 20. August 1908) wird 
die neueste Hypothese von Pro!. Haie 
besprochen, wonach ein Sonnenfleck 
ein ungeheures magnetisches Kraftfeld 
(magnetic vorlice) wäre und die Ver- 
dopplung der Linien nichts anderes 
als der entsprechende 'Zeemann- Effekt-. 
Es soll nicht bestritten werden, daß 
diese Erklärung unter gewissen Um- 
ständen richtig sein kann. Aber die 
von mir gegebene Erklärung genügt 
ebenfalls und bietet den Vorteil, daß 
sie die Erscheinung der Verdopplung 
nicht beständig fordert. Bei Prof. Haies 
Erklärung muti man aber fragen, warum 
zeigt sicti die Verdopplung nicht bei 
allen Flecken und jederzeit? 

Spora bekämpfte die Wilson; du: 
Hypothese, wonach die Flecke Ver- 
tiefungen seien, indem er anführte, die 
Erscheinung der Flecke nahe am Rande 
entspräche oft nicht jener Hypothese; 
gleichzeitig betonte er auch den F-in- 
fluß der So ii 1 1 f Fi ru f r^kt i o n auf die 
scheinbaren Positionen der Flecke. 
Die Refraktion, also die Ablenkung 
der Strahlen vom geraden Wege, kann 
in der Nähe der Flecke nicht so ein- 
fach und regelmäßig verlaufen wie 
etwa in der Erdatmosphäre, Wir 
haben liier nicht nur mit Temperalur- 
differenzen von Tausenden von Graden, 
sondern auch mit großen Unterschieden 
in der chemischen Zusammensetzung 
benachbarter Partien zu rechnen. Der 
hierdurch bedingte unregelmäßige Gang 
der Strahlen muß nicht nur die Po- 
sitionen der Flecke unrichtig erscheinen 
lassen, sondern auch ihre Formen und 
Details, sie gewissermaßen verzerren, 
und daraus erklären sich die Ab- 
weichungen von der Wilson sehen Regel. 

Selbst auf das Aussehen einer gleich- 
mäßig hellen Fläche muß eine unregel- 
mäßige Brechung des von ihr ausge- 
henten Lichtes die Wirkung haben, 
daß wir nicht mehr eine gleichmäßig, 
sondern eine ungleichmäßig helle Fläche 
zu erblicken glauben. Wir kommen 
damit zu einer Erklärung der Sonnen- 
fackeln, welche besser als die übliche 



allen Beobachtungen genügt: die Fackeln 
sind im allgemeinen nur optische Er- 
scheinungen, bedingt dadurch, dali die 
unregelmäßige Lichtbrechung in der 
Sum leiiKtniospliäre einzelne Partien der 
Photosphäre heller, die benachbarten 
dagegen dunkler erscheinen läßt. 

Wenn man die parallelen Sonnen- 
strahlen durch eine Scheibe gewöhn- 
liehen Fensterglases gehen lälit und sie 
auf einem 10 bis 20 an entfernten 
Schirm auffängt, so zeigen sich bis zu 
einem Einfallswinkel von 45° nur ge- 
ringe Spuren einer Lichtidilcnkung. 
Wird der Einfallswinkel größer, so 
treten Schattierungen von hell und 
dunkel auf, welche durchaus den 
Fackeln ähneln, wie selbe auf Sonnen- 
pholographien erscheinen. Bei einem 
Winkel Ober 80" nimmt die Erschei- 
nung ab und verschwindet gänzlich 
bei 85° bis 87", um einer allgemeinen 
Lichlabnahme Platz zu machen: es tritt 
totale Reflexion ein. Eine genauere 
Überlegung zeigt, daß für einen ent- 
fernter: Beobachter, der eine gleich- 
mäfirg helle K ii ;:cl Oberfläche durch ein 
nahe an derselben befindliches, un- 
ln >ii iMiiaus Medium bdntehte:, dir Er- 
scheinungen ähnlich, und also geradeso 
verlaufen wie es die Erscheinung der 
Sonnenfackeln auf der Sonnenscheibe 
darbietet. 

Hie übliche Deutung der Fackeln 
als besonders heißer Gebiete, oder als 
Erhebungen der Photosphäre über das 
normale Niveau mag zuweilen richtig 
sein, ist es aber keinesfalls Im all- 
gemeinen, denn sie genügt nicht um 
zu erküren, warum die Fackeln in 
der äußersten Randzone undeutlich 
werden oder ganz verschwinden; wären 
es wirkliche Erhebungen, so müßten 
wir sie niciit ausnahmsweise, sondern 
l^tlnrill:;! Iii; an den äußersten Knud 
i-ernilgcn können 

Sehr lehrreich in dieser Beziehung 
ist eine von Secchi in dessem Werke 
•Die Sonne, gegebene Skizze und Be- 
schreibung des Übergangs eines Fleckens 
mit Fackel am westlichen Sonnenrande. 



Drei Zeichnungen des Sonnen ran des 
um <)■' Ii"', IUI. 12'» und UM' -.IT-" rt .TL 
6. August 1865 zeigen denselben stark 
einwärts verbogen mit wellenförmiger 
Begrenzung, die aber in allen drei 
Skizzen verschieden ist und ein förm- 
liches Wogen der Konturen ergibt. 
Zu der Zeichnung von 9" O m heiBl 



das normale Niveau am stärksten! Die 
Fackel hätte hier tief in die absor- 
bierende Atmosphäre eingebettet liegen 
müssen, was der erwähnten herrschen- 
den Erklärung geradezu widerspricht 
Nach [Heiner Hypothese erklärt sieh 
das Wallen der Konturen ans dein 
steten raschen Wechsel der irregulären 
Lichtbrechung, weiche die Ursache des 
vvellcniiirmioen Ansehen- der '" ' 
li:)ie sowie jene: hickcl war. 

Diese Erklärungsweise bat gewisse 
Iterii Ii ningsp unkte mit der bekannten 
Sdnnidlsclien So.iiiieuhyisoilic-se ui;d 
der Juliusschen Dispersionslheorie, Ich 
mache jedoi' 



■ Erk 



habe ti 



muß, und, wenn das nicht überall 
gleichschnell zur Auflösung führt, die 
scheinbare lieslak rapide Andern eevii, 
das Gebilde selbsl eventuell Teilungen, 
auch scheinbare Drehungen erleiden 
kann. Die Veränderlichkeit wird auch 
durch meine Hypothese vull-tandiir >■:■ 
klärt. 

Anderseits zeigen die Flecke gar 

nicht zu der Deutung als rein gas> 
iiirmiee i.ji. bilde p:itit. leh verdanke 
Herrn Prof. Wolfers, Zürich, eine Serie 
von Detailzeichnungen des großen 
Sonnenflecks vom September 1898, 
die faßt lückenlos vom 3. bis zum 

' 14. September reicht Selbstredend 
kann man auch diese Bildfolge ver- 
um zu zeigen, daß sich ein Sonnendeck 
von Tag zu lag ändert; gleichzeitig 

: aber zeigt sie, daß manche charakter- 
i.ti-ehe |-'m/e]lie'i:-r: -ieli n.jcti nach 1 
selbst 3 Tagen erkennen lassen, und 
zwar gerade noch in der randnahett 
Zone. Von der so oft genannten 
irbel bewegt! ng aber zeigt sich keine 



n ?ugrundc liegende Idee 
dings genügt unmittelbar an der I'lioto- 
-pliiire beobachtete lirvclicmuri-eti diu 
Fackeln — zu erklären, aber niemals 
wie Schmidt und Julius meinen, für die 
sich weit davon erstreckenden Protu- 



gt-uviuH, dall die I lecken viel r.i ver- 
änderlich seien als daß man ihnen einen 
festen, starren Kern zuschreiben könne: 
die ti - Vei anderl iehkeit -nreebe viel- 
mehr für ihre gas- und dampfförmige 
Natu. 



Man 



Scholl 



■rsteht. i 
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ergiebigen Erupti 
relativ geringer Dicke ist, auf dem 
glühen Jflü«igen Stmireiiozean schnell 
wieder schmelzen und verschwinden 



Spw 

Wenn die Sonnen flecke große 
Wirbel oder Zyklonen wären, so 
müßten sie doch wohl mehr und 
weniger stets das erkennen lassen und 
nicht nur in seltenen Ausnahmefällen 
derartiges zeigen. Diese Ausnahmen, 
wo ein Fleck scheinbar eine Drehung 
; erfuhr, oder wo die Penumbrastreifen 
eine wirhelarlige Struktur erkennen 
lassen, sind auch nach meiner Hypo- 
I llicse zu erklären. 

Fragt man schließlich nach der 
eigentlichen Ursache der Probt heran zcti. 
, speziell der eruptiven, und warum diese 
i gerade an die bekannten Fleckcnzonen 
! gebunden sind, so beziehe ich mich auf 

! mir Publizierte. - Ich habe im wesent- 
lichen nichts daran zu ändern, ausge- 
nommen, daii ie:i durch da- ^tirdin-l 
j der Arbeiten Henri Moissans auf M- 
! gende Tatsachen aufmerksam wurde. 
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Als Moissan die Verdampfung des 



geschmolzene Eisen in sehr hohem 
Qrade Gas absorbiert. Bei weiterem 
Erhitzen wurde das Gas wieder aus- 
geschieden, wobei ein förmliches Auf- 
schäumen eintrat, und bei dem nahezu 
ein Drittel des geschmolzenen Eisens 
in Gestalt kleiner Tropfen aus dem 
Sch melzgeläße h erausgesehl eudert wurde. 
Erst bei noch weiter fortgesetztem Er- 
hitzen begann schließlich ein ruhiges 
Sieden nriil V.-rd.amplen. Demiradi 
wäre es möglich, daß, anstatt oder 
neben der von mir ursprünglich an- 
n chemischen Bindung des 
eine zeiiweilii;e Ab- 
i desselben durch die flüssige 
masse handelt. 

einem rotierenden, sich ab- 
kühlenden Körper — wie die Sonne — 
muB eine Zirkulation entstehen, die an 
der Oberfläche von niederen Breiten 
nach den Polen strömt und im Innern 
der Sonne den umgekehrten Weg zieht. 
In niederen Breiten quellen die Massen 
mit der vollen Temperatur des Innern 



auf; sie verlieren dieselbe mehr und 
mehr, wie die Strömung polwärts zieht, 
trotz überall sich bildender kleinerer 
und kleinster Konvektiimi-slriimrui;;™. 
Die Temperatur muß mit wachsender 
Breite abnehmen, d h. an der flüssigen 
Oberfläche, während das bei der Photo- 
sphäre nicht nötig und daher für die 
Beobachtung von der Erde aus wenig 
auffällig ist. 

Die in höheren Breiten niedriger 
temperierten Massen nehmen nlso das 
Gas chemisch oder durch Absorption 
gebunden in sich auf, um es im Innern, 
bei Wiedererwärmung auf die normale 
Sonnentemperatur, wieder auszuscheiden. 
Dadurch wird die Anhäufung riesiger 
freier Oasiriassen im Innern der Sonne 
erklärlich, die dann bei ihrem Austritt 
in der geschilderten Weise die Pro- 



Die 

klärt das Auftreten der Flecke nur in 
den Zonen des Aufquellens derselben, 
die Periodizität und die gesetzmäßigen 
Bewegungen in Breite. 



Eine gestörte Region in der Sonnenkorona am 3. Januar 1908. 

BHjrof. Campbell macht hierüber j nachweisen. Beim Vergleich dieser 
Kfisä einige sehr interessante Mit- lediglich aus den Komna- Auf nahmen 
teilungen. 1 ) erhaltenen Resultate mit den pholo- 

In seiner Abhandlung über die graphischen Aufnahmen der Sonnen- 
Korona des April 1893 wurde Prof. ! Scheibe, welche Prof. Hak in Chicago 
Schacherte auf ' irimd der I 'holographier!, tags vorher ceworiucn halte, rrnnücllc 
«eiche die Sortncrihristerms-hÄpcdition Prüf. Schacherte, dali die von ihm 
■icr Lic-i-SIcrmvatte nach Chile, auf- gcüindeuei! Punkte /aisanimeiiiicleu mit 
genommen halte, zu dem Ergebnisse gestörten Regionen auf der Sonne, 
geführt, daß die unteren Endpunkte ; welche die Autnahmen in Chicago 
der Koronastrahlen in ihrer Posiiiii» darstellen. Aus dem Studium der 
jusimmunficleu mi: Keijioneii der neueste:] und fnitieier Ph, .loj-iaphicrr 
Sonnenatmosphärc, die sich in groller d er Korona schind IVoi. Schacherte 
Erregung befanden. Indem er die femer, dali die Koronastrahlen in der 
Strahlen -e-eu die SrnmeiiobcrfNidu: Hauptsache hc.i.nl.di ihres Irsprrmgs 
verlängert annahm konnte Prof. Schae- ''ie Fleckenzone der Sonne be- 

herle sechs l/rsprmrer^critrcti ücrsclhcti schraubt sind 

Dr. Perrine beschrieb in seinem 

') Lick-Observatory Bulletin Nr. 136. Berichte über die Crooker-Expedttiori 
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nach Sumatra zur Beobachtung der 
Sonnenfinsternis von 1901, eine auf 
den Photographien der Korona erkenn- 
bare ungemein stark gestörte Region 
derselben. Eine Anzahl Strahlen ging 
offenbar aus von einem gemeinsam' 
Punkte auf der Sonne, welche von c 
Mondscheibe verdeckt war, und Behl 
gewissermalten auf eine Explosion, die 
in diesem Punkte stattgefunden liatle, 
hinzudeuten. Eine genaue Prüfung 
und Vergleichung mit Photographi 
der un verfinsterten Sonne, die 
Dehra Dun in Indien am Tage der 
Finsternis aufgenommen waren, ergab 
für den Ausgangspunkt der Störung 
augenscheinlich den Ort des großen 
und damals einzigen Flecks, der sicli 
auf der Sonnenscheibe zeigte. Es 
konnte kein Zweifei darüber bleiben, 
daß die Störung in der Korona aufs 
innigste mit diesem Fleck in Verbindung 
stand. 

Die großen Photographien der 
Korona, welche am 30. August 1905 
seitens der Crooker- Expedition in 
Spanien und Ägypten erhallen worden 
wnd, zeiyen ebenfalls eine ausgedehnte 
Region im südöstlichen Quadranten der 
Sonnenscheine, die aus hervorragenden 
Strahlen besteht, welche von einem 
s^meliisamui funkle Mi^dn 



I- Korr): 
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t Steife etwas innerhalb des [ 
Sonnen ran des. Er lag nahe einem 
iiervi.irr;i,i;ertden Fleck, den die Sonnen- 
[)l)olii!;rji[itiitn der L ick -Stern warte, die 
am Tage der Finsternis erhalten wurden, 
zeigen, doch fiel er nicht völlig mit 
dem Orte dieser; Fleckes zusammen. 
L-iiic U^eliuririiire Slin:i In nr^ersd In- 
nung in der Korona ist auch in den 



Photographien der Sonnenfinsternis vom 
3. Januar 1908, welche auf der Flint- 
insel erhalten wurden, zu erkennen. 
Sie erschien am Sonnenrande 75° öst- 
lich vom Nordpunkle desselben, und 
die scheinbare Entfernung der Spitze 
des Strahlenkegels vom Mittelpunkte 
der Sonnen scheibe war uäherimgsucise 
13.7 '. Da der Plioloheliograph der 
Lick- Sternwarte aus baulichen Gründen 
auseinandergenommen war, konnten dort 
keine Sonnen Photographien an jenem 
Tage aufgenommen werden. Dagegen 
sind am lMiiu:eii<>bsena!iiiiiun auf Moimi 
Wilson am 3., <. und 5. Januar 1908 
Sonnenaufnahmen erhallen worden. Sie 
zeigen eine ausgebreitete Störung in der 
Sonnenatmosphäre, nahe dem östlichen 
Rande der Sonne in etwa 10" nörd- 
licher Breite. In dieser Region er- 
schienen 5 oder mehr Flecke wenige 
Grad voneinander entfernt Aus der 
Lage des Sonnen iiquators, die von Prof. 
Haie auf den Photographien bezeichnet 
ist, wurde von Prof. Campbell und S. 
Albrecht die Stellung der Hau ptf lecken 
für die Zeit der totalen Verfinsterung 
abgeleitet. Es ergaben sich dafür 
Werk für die Position am Soiiiiro- 
rande zwischen 71.8° und 82.0" öst- 
lich vom Nordpunkle der Sonnen- 
scheibe und 13.2' bis 14.8' Abstand 
vom Mittelpunkte der Sonnenscheibe. 
Hiernach ist es kaum noch einem 
Zweifel unterworfen, dail die Störung 
der Sonnenatmosphäre, welche die 
Platte zeigt, aufs innigste verknüpft 
ist mil dem Phänomen des ke<;el- 
fi'irini^L'ii StralilenliiiiKlels in der Korona. 
Fraglich bleibt nur, ob beide Erschei- 
nungen sich gegenseitig bedingen oder 
von einer allgemeinen Ursache hervor- 
gerufen werden. 



Zeitweise Veränderung auf der Mondoberfläche. 

flHJr. Archenhold, Direktor der Stern- Es handelt sich um den kleinen Krater 

fiXfl warte in Treptow, hat auf dem c nördlich von Position ius A im Innern 

Monde eine zeitweise Veränderung kon- dieses Ringgcbirges. Dieser Kralcr 

statiert, die nicht zu bezweifeln ist. findet sich nicht bei Mädler, wohl 



Iber bei Schmidt und Krieger. Auf 
den Mondphotogrs phien darf man ein 
so feines Objekt nicht suchen wollen. 
Keison hat den Krater auf Tafel III 
seiner Mondkarte, aber er ist dort zu 
sehr nacli Süden verlegt. Dr. Archen- 
hold schreibt nun darüber: 

■ Am 9. Mai 1005 abends <)'■ (5 Tage 

4 Std. IS Min. nach Neumond) beob- 
achtete ich, das Objekt c, welches 
bei Krieger einen deutlichen Schatten 
zeigte 1897 Oktober 1 abends 7", also 

5 Tage 4 Std. 20 Min. nach Neumond. 
An der Stelle von Krater c fand ich 
einen etwa doppelt so großen weiß- 
lichen Fleck. 

Am 1 1. Mai abends 8 h (also 2 Tage 
später) sah ich den Krater c ganz deut- 
lich und zwar mit schwarzem Schatten. 

Die helle weiße Flache am 9. Mai 
hatte etwa die Größe des Zentralkraten 
A im Posidonius. Schröter hat 1791 
November 1 1 das Becken des Zentral- 
kralers A auch bloß als eine graue 



Fläche ohne Schalten gesehen, jedoch 
am folgenden Abend, den 12. Novem- 
ber, wieder als liefen Krater mit Scliiiiteti. 

Gruithuisen hat am 7. April 1821 
auch den Krater A ohne Schatten gesellen, 
trotzdem die kleinen Hügel auf dem 
Boden von Posidonius deutlich Schatten 
warfen. Am folgenden Abend war der 
Schatten wieder scharf zu sehen.. 

An der Tatsache, daß der Krater 
Posidonius c zu einer Zeit, wo er 
Schatten zeigen mußte, keinen solchen 
hatte, später aber , als die Schalten 
sämtlich kleiner waren, solchen deut- 
lich zeigte, ist nach dem Obigen nicht 
zu zweifeln. Merkwürdig ist, daß der 
Hauptkraler Posidonius A gelegentlich 
die nämliche Erscheinung gezeigt hat. 
Man kann die Erscheinungen nur da- 
durch erklären, daß man annimmt, zu 
gewissen Zeiten sei das Innere dieser 
Krater von einer gewissen Materie aus- 
gefüllt worden und zwar nur auf kurze 
Zeit. Prof. Klein. 



Neue Bestimmungen der Radialgeschwindigkeiten von 
Sternen der 2. und 3. Spektralklasse, ausgeführt auf der 
Sternwarte zu Bonn. 

i den Jahren 1903 bis 1907 hat j fassen 99 Sterne. Das Spektrum, welches 
Prof. F. Küstner mit Beihilfe von der benutzte Töpfcrsche Spektrograpli 
Dr. W. Zurlielien äpektrot;r;iiriroe von liefert, ist scharf definiert und erstreckt 
fast allen Sternen I. bis 4. oder 5. sich von der Wellenlänge i. 4150 bis 
photographischer Größe, die der 2. Ji 4500. Zum Vergleich diente das 
uml :V Spektral klasse angehören und Eisen Spektrum des elektrischen Bosens 
in Bonn überhaupt gut beobachtet In seiner Mitteilung gibt Prot". Küstuer 
werden können, aufgenommen. Als eine Zusammenstellt! iu; aller dn/dnen 
Instrument diente dabei der Steinheil- Bestimmungen für jeden der bcobacli- 
Hr|W>li!sän- IJetiaklnr der Stern warte lesen Sterne. Wir begnügen uns nach- 
von 30 cm Öffnung sind 5.1 m Brenn- I stehend die Mittelwerte für jeden Stern 
»■eile. Prof. Kästner veröffentlichte nn- zusammenzustellen. Der beigefügte 
längst die provisorischen Ergebnisse, Spektrallypus derselben ist derjenige, 
welche die Ausmessssng und Berech- I welcher der Einteilung von Mili Manry 
niing bezüglich der Radial geschwind ig- 1 entspricht, und die angegebene Grolle 
keilen dieslr Sterne lieferten. 1 ) Sie um- 1 ist Siefs die photographische, die be- 

I kanntlich von der optischen mehr oder 

') Astrophysik Journal, 1903, June/ weniger abweicht Bei den Radial- 
ji. 301. ' g.-si'li\viii(lii;keiti'ii liLvaelind -|- ein 



Entfernen, — eine Annäherung des 
Sterns in Kilomeiern pro Sekunde. 

Unter diesen 99 Sternen befinden 
sicli 15, von denen bereits bekannt 
war, dafi sie eine veränderliche Hadial- 
bewegung besitzen, also wahre Doppel- 
sterne sind, außerdem werden von Prof. 
Küslner auf Grund seiner Messungen 
die Sterne dTauri, f Bootis und pPe- 
,il; sehr wahrscheinlich zu der- 
selben Klasse gehörig bezeichnet. Bei 
dem erstgenannten Sterne schwanken 
die ermittelten Werte für die Radial- 
hewegung um 5.96 km, bei dem zweiten 
um 6.37, bei dem dritten um 5.41 km. 
Von den übrigen Sternen zeigen fol- 
gende die beigefügten grüßten Schwan- 
kungen ihrer Radialgeschwindigkeiten: 



• Ceti . 



430 • 



■lOplmldli t.iti . 



tis isi wahrscheinlich, da Ii auch i'u 
diesen Sternen die beobachteten Ver- 
änderungen der Radialgesch wfndigttil 
reel! und die Sterne atso ebenfalls 
spektroskopischc Doppclstcrne sind. 
Nach dem Vorschlage von Dr. Zur- 
hellen wurde mit dem Spektrographen 
die isolierte Spitze eines Mondbergs, 
die sternähnlich leuchtend aus der 
Mondnacht nahe der Uchtgrenze cm 
porrngte, beobachtet. Diese Aufnahmen 
geschahen an 4 Abenden im |anuar und 
Februar dieses Jahres. Aus der Ver- 
gleichung der beobachteten mit der be- 
rechneten Radialgeschwindigkeit dieses 
Objektes ergab sieh, daß die im nach- 
stehenden Verzeichnisse aufgeführten 
Radialgeschwindigkeiten um — 1,0 km 
zu korrigieren sind, um von den kleinen 
Instrumental-, Auffassungs- und Mes- 
sungsfehlem, sowie den kleinen Fehlern 
in der Annahme der Weltenlängen frei 



Na Mit des Sterns 



o Arfetiä 

i'Ceti 

o Ceti (dunkle Linien) ^veränderlich 

. (helle Linien) i : 
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«Tauri 


433 


15(?) 


+ 39.4! 


■ Taiiii 


3.94 


16 


+ 56JJ7 


n' Otionia 


4.05 


13 a 


+ 26.11 




4.87 


15 


-f- 19-34 




5.17 


16(?) 


+ 1037 






18 


* 26.57 


1 Aurlgae 


4.S1 


15 


+ 10.93 


." Geminor um 


4.85 




+ 57.00 




4.66 




* 935 


■ Canis minoris 




12 a 


— 3.62 


. Gcminorum .......... 


462 


14 


+ 21 6S 


* Qeminoram 




15 


+ 4.79 




5.06 


15 


+ 2529 


a (,'rsae majori* 


4.66 


14 


+2031 


. Canoi 






-h 17.08 


:Hydrae 


4.42 


15 


+ 24.16 


40Lynds 


4.98 


16 


+ 39.35 


~ Hydrae 


4.16 


15 


— 2.51 




4.14 


13a 


+ 1531 




434 




+ 5.90 


;■ Leonis majori* 


3.72 


15 


— 34.77 


• Uraae ma|oris 


438 


16 


veränd. Radialgesch. 


46 Leonis minoris 


4.95 


15 


+ 17.96 


a Ursae mijoris 




15 


- 738 




4.50 


15 


- 2.39 




5,15 


16 (?) 


- 7.47 




4.92 


15 


- 7.36 


|? Virginia 


4.40 




+ 4.89 




5.03 








4.72 


15 


-1254 


1 Boolis 


3.79 


14 


veränd. Radialgesch. 






15 


- 339 




4.98 


15 


-11.74 






15 


verändert. Radial- 








geschwindigkeit (?) 


1 Ursac minoris . . 


4.09 




+ 18.74 


ß Bootis 


456 




-1934 




4.72 


15 


— 11.73 


i Draconis 


5.02 


15 


- 9.66 


■ Serpentis 


4.23 


15 


+ 470 


r Serpentis 


4.54 


13 a 


+ 7.10 


* Ophiuchi 


4.53 


17 


-17.08 










ß Herculis ............ 


4^7 


15 


veränd. Radialgesch. 




393 


14 










+ 10.59 


■ Ophiuchi 


4.56 


15 


-53.68 



1 



n Herculis . 
ß Draconis . 
8 Ophiuchi . 
... Herculis . 
t Draconis . 
t Herculis . 
r Draconis . 
<, Serpenüs 
x Draconis . 

»Cygni . ! 

ß . . . 

• Draconis . 

* Cy E ni - . 
31 • . . 

. Cephei . 

tCj-pii . . 

ß Aquarii . 
e Cygni . . 
> Pegasi . . 

c Ceph« . 
n Pegasi . 

. Cenhei . 
ß Pegasi . 
y Piscium . 
» Andromeda 



- OJB 

+ 10HI 
änd. Radiilgesch. 



— 3850 

— 25.27 
veränd. Radiilgesch. 

— 630 
verlud. Radialgesch 

— 85.98 

| verand. Kadialge5tli 
+ &Ö5 
-f- 935 
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Die Bahn des veränderlichen Sterns Algol. 

eil den Unlersuchungen von I den Vorübergang der Mondscheibe vor 
Vogel weiB man, daß der ver- der Sonne. Schon Vogel hat damals 
auJurlidic Stern Algol im Pcrseus ein eine Bahnberechnung des Alfiolt; jb:Tii-?i-i 
sneklrosknpischer Doppelstern isl und geliefert, doch ist es natürlich wünschen- 
der auf wenige Stunden beschrankte wert auch aus andern Beobachtungen 
Lichtwechsel durch den Vorübergang . eine Bestimmung dieser Bahn zu er' 
eines dunklen Begleiters entsteht, ihn- hallen Mit dieser Aufgabe haben sich 
lieh wie bei uns Sonnenfinsternisse durch M. Frank Schlesinger, Direktor des 
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Ailegheny - Observatoriums, und der 
Assistent - Astronom desselben, i). H. 
Curtiil beschäftigt. Sie slülzten sicti 
dabei auf 93 Aufnahmen des Algol- 
spelttrums, welche an dem genannten 
Observatorium erhallen worden sind 
und in die Zeit vom 23. September 
1906 bis zum 25. März 1907 fallen. 
Die Ausmessungen der Spektrogramme 
sind mit höchster Sorgfalt geschehen 
und zahlreiche Spektrallinien wurden 
dabei berücksichtigt ; auch geschahen 
die Untersuchungen durch die beiden 
Astronomen völlig unabhängig von- 
einander. Die aus den Berechnungen 

Schlesinger 



sich ergebenden Bahnelemente sind 
folgende, wobei bezeichnen: e die Ex- 
zentrizität, T die Umlaufsze.it des Be- 
gleiters in Tagen gerechnet vom Augen- 
blick des kleinsten Lichtes, m die Länge 
des Periastruins vom aufsteigenden 
Knoten aus gezählt, K die Amplitude, 
deren doppelter Wert der totale Betrag 
der radialen Geschwindigkeit ist, A und 
B die absoluten Werte der relativen 
Maximalgeschwindigkeit in derOesichls- 
linie, y die radiale Geschwindigkeit des 
ganzen Systems und o die halbe große 



- 1.70 km 
1.570 000 I 



iOkm 
00 000 hm 
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Die beiden berechneten Bahnen änderung des Algol werde durch einen 
stimmen yetiiiyi'm! iiberein mit Ans- dunklen Tralumleii desselben verursach!, 
»ahme des Wertes ;■ für die radiale der Augenblick des kleinsten Lichtes 
üesdi windigkeil des Systems. Die eintreten mtili, wenn dieser Trabant sich 
Ursache dieser Abwciclumi: ist mibe- in der Gesichtslinie vom Algol zur 
kann!, und schon in früheren Rech- ! Erde befindet, was gemäß den oben 
Hungen ergab sieh letztere sehr im- von Sehlesinger und Curtili berech- 
glcicli. Li fanden n.'nnlidi dafür rieten Hahnen nicht genau der [-'all isf, 

und das nämliche gilt von den irüher 
durch Belopolsky berechneten Bahnen. 
Das Lichtminimum tritt vielmehr 1.5 
bis 1 Siniideti später ein als sich aus 

■ +12 den radialen Bewegungen rechnungs- 

■ \_ 'j ' inälü^ ergib! Sonach ist (las Problem 
J_ 2 . de: Helligkeilsi'iiidernn^eu des Alsjtil 

. — |- ;s noch keineswegs vollkommen gelöst, 

-erlangt weitere Unten 



äel 1869-00 - 3 h 

opolsky 1807 + 2 . 

1002-03 ... +12 . 
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Das Spektrum des Nebels HV15 im Schwan. 

ieser Nebel, der im Neuen Gene- Er wurde von W. Herschel am 
ralkatalogdieNummer6960lrägt, 7 September 1784 entdeckt und in 
sieht am Himmel in AR = 20 11 42"', einem Newtonschen Reflektor über 1" 
D + 30 n 21' (für 1900.0). j fang gesehen, in einem andern Reflek. 
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tor ohne den kleinen Spiegel, erschien 
er nahezu 2* lang. Herschel bemerkte, 
der Nebel gehe über den Stern 52 im 
Schwan. 

Prof. M. Wolf ist es gelungen das 
Spektrum dieses Nebels zu photogra- 
phieren. Er schreibt hierüber'l: 

■ Derlanggestr 



Weise an i 
strafie beteiligt ist Fast genau von Süd 
nach Nord ziehend, scheidet er scharr 
eine Gegend grölltcr Siernfülle im Osten 
von einer solchen geringer Sternzahl im 
Westen. Ich habe ihn deshalb früher 
als eitlen tRandnebel« bezeichnet. Zur 
selben Gattung gehören die Nebel bei 
fOrionis und ipEridani. 

Roberts beschreibt den Nebe! wie 
folgt: »Er ist mehr als 2° lang von 
N nach S und 47' breit und folgt auf 
den Stern 52 Cygni, welcher von einem 
kleinen Teile des Nebels berührt wird. 
Der streifige CharaWer des Nebels ist 
auf der Photographie zu erkennen, und 
wenn sich die Gelegenheit zu einer 
neuen Aufnahme mit längerer Exposi- 
tionsdauer bietet, wird die Verbindung 
verschiedener Teile des Nebels mit- 
einander zweifellos erkennbar werden.« 
In der Tat hängt der Nebel, wie die 
Aufnahmen mit meinem Sechszöller 
im Juni 1891 ergeben haben, sogar 
mit dem Nebel HV 14 Cygni = NGC 
(HJ92 innig zusammen. 

Aufnahmen mit dem Reflektor zeig- 
ten im vergangenen Jahre, daß an ver- 
schiedenen Stellen fast zweifelfreie Ver- 
bindungen zwischen den Nebelstreifen 
und einzelnen Sternen nachweisbar sind, 

') Astron. Nachr. Nr. 4271. 



so daß der Nebel als in der Tiefe zahl- 
reicher Mi Ichstratkn ketten liegend an- 
gesehen werden darf. 

Es war daher von besonderem 
Interesse, herauszubringen, ob dieser 
Nebel ein kontinuierliches Spektrum oder 
ein Gasspektrum besitzt. 

Am 3. August 1006 gelang mir mit 
dem Waltz-Reilektor eine 3> , slündiee 
Spektralau Inahme derjenigen Teile des 
Nebels, die nördlich von 52 Cygni zu 
groiler Intensität auf schmalem Kaum 
zusammengedrängt sind. 

Es ergab sich ein ausgesprochenes 



; hellet, 



e lies 



violetten Ende des Spektrum* 
dem Linien sind viel schwächer, so 
daß ich unter dem Mikroskop nicht 
auf sie einzustellen vermochte. Ich 

suchen die helle Linie für die Nebel- 
linie mit der Wellenlänge X = 373. 

Unter dieser Annahme wären wohl 
die schwachen Linien zu identifizieren; 
nämlich i = 434, dann das zusamrnen- 
gewaschene Band der beiden eisten 
Hauptlinien um J= 500, und die 
Linien I = 369, 397 und 411 und 
zwar bezüglich ihrer Intensität vidld.-h: 
in dieser Reihenfolge. 

Die für X — 373 angesehene Linie 
ist recht hell auf der Platte über den 
ganzen p holographierten Teil des Nebel; 
(etwa 12 Bogenminuten von Nord nach 
Süd) liiuu'ey. Die übrigen sind sehr 
schwach. Es ist möglich, daß etwa 
um Jt = 360 noch eine Linie steht, 
aber recht fraglich. 

Vielleicht gelingt mir mit frischet 
Spiegelversilberung einmal eine kräfti- 
gere Aufnahme dieses 



Die weit© Verbreitung des chemischen Elements Scandium. 

gnlas Scan dm m zdblte bisher zu den seiner offenbar höchst interessanten 
KXS allcrscllenstcn auf der Erde vor- chemischen Eigenschaften noch wenig 
kommenden Elementen, so dal! es trotz bekannt ist. Um so mehr mitiile es 
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■rraschen 
Erde 
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in offenbar reichlicher Menge 
vorkommt. Sdxiti Rowlatul kosinu: 
bei der Identifizierung der Fraunhofer 
sehen Linien des Sonnenspektrums mit 
Linien bekannter irdischen Elemente, 
einige der stärksten Scandiumlinien mit 
Bestimmtheit, und zwar als kräftige 
Linien im Sonnenspektrnm nachweisen, 
und jetzt hat man alle Linien dieses 
Elementes, bis auf die schwächsten, im 
Sonnenspektrum mit absoluter Sicher- 
heit aufgefunden. 

Aber nicht nur im Absorptions- 
spektrum der Sonne, sondern auch in 
dem bei totalen Sonnenfinsternissen 
nur wenige Sekunden aufblitzenden 
I'-iimissinnsspektrum der Sonnenatmo- 
-piiarc (t : h?]H-X'k;inr:i) hat man unter 
den Linien der 

des Scandium erkannt Es kann daher 
keinem Zweifel unterliegen, dali Scan- 
dium in der Sonne relativ reichlich 



. ;;ldd- 



von den Sternen, 
i St er 11 Spektren fällt 
es nämlich sofort auf, daß auch in 
diesen die Scatuhtimliiiicii stark auf- 
treten, und zwar nicht bloß in den der 
Sonne ähnlichen Sternen. Sobald ein 
Stern in seiner Entwicklung so weit 
fortgeschritten ist, dali die Linienzahl 
seines Spektrums eine größere wird 
(Vogels Spektralklasse la..), sind auch 
die Linien des Scandium darunter, und 
zwar meist recht kräftig Als Beispiel 
führt Prof. Eberhard den Stern a Persei 
au, w eichet den Zustand noch nicht 
erreicht hat, in dem sich unsere Sonne 
befindet. Aber auch in rötlichen 
Sternen, wie z. B. nOrionis und aHer- 
culis {Klasse lila), welche schon sehr 
weil das Stadium der Sonne über- 
schritten haben, sind die Linien des 
Scandium noch unverändert sichtbar. 

Daß dieser Unterschied in der Zit- 
sa m m en sei zung der Sonne unJderSleruc 
einerseits und der der Erde anderseits, 
kein tatsächlicher sein konnte, liegt 
Sirius 1M8. Hrfi Ii. 



nahe, da sonst ein Widerspruch gegen 
die kos m ogoni sehen Anschauungen, 
welche einen gemeinsamen Ursprung 
der Himmelskörper annehmen, vor- 
liegen würde. Es war vielmehr zu 
vermuten, daß Scandium auch auf der 
Erde reichlicher, wenn auch vielleicht 
in großer Verdiinnung vorkommt und 
man nur noch nicht genügend nach 
diesem Elemente gesucht habe oder 
es bei den Mineralanalysen übersehen 
hatte. Man braucht nur an den ganz 
analogen Fall des Helium zu denken, 
welches man zwar auf der Sonne seit 
langem kannte, dessen Auffindung auf 
der Erde aber erst sehr viel später den 
sehr verfeinerten Aualysenmelhoden zu 

Prof. Eberhard beschloß daher, als 
er 1901 bei der Ausmessung von 
Sternspektren auf das starke Auftreten 
der Scandiumlinien aufmerksam ge- 
worden war, dieser Frage näher zu 
treten und das Scandium auf spektro- 
graphischem Wege auf der Erde zu 
suchen. Über seine wichtige daraul- 
hin unternommene l.'ntersuchuiig hat 
er jetzt der Preußischen Akademie der 
Wissenschaften berichtet. 1 ) Da damit 
zu rechnen war, daß dieses Element 
eventuell in großer Verdünnung in 
den Gesteinen der Erde vorkommen 
würde, suchte er sich zunächst ein 
Urteil über die Empfindlichkeit der 
spektralen Reaktion des Scandium zu 
bilden, um nicht etwa vergeblich zu 
arbeiten. Er hat, da ihm damals Scan- 
dium nicht zur Verfügung stand, nach 
eingehender präkludier ISi-sdiaili^iuiL; 
mit der Chemie der seltenen Erden, 
zur Erledigung dieser Frage eines der- 



! Min 



s Scan 



hält. Die Oxvde zweier vci-diicdeivr 
Vtlrofitanite zu je 0.1 g im elektrischen 
Bogen verdampft liclk-n die Haupilinien 
des Scandium in gleicher Weise sehr 
stark erkennen. Diese waren auch dann 

') Sitzunesber. d. Kgl. Prcuß. Akad. d. 
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noch gm sichtbar, nachdem er die 
Oxyde mit scandi um freien Ytlererden 
auf ein Zehntel verdünnt und von 
diesem Präparate wieder 0.1 g ver- 
dampft hatte. Die spektrale Reaktion 
des Scandium ist überhaupt als eine 
ganz aufierortlentlicli empfindliche zu 
bezeichnen. 

Prof. Eberhard verbreitet sich in 
seiner Abhandlung genauer über die 
Technik der Untersuchungen und führ! 
hierauf die von ihm auf Scandium 
uniersuchten Mineralien und Gesteine 
einzeln an. Diese Einzelheiten ge- 
hören nicht hierhin. Das Hauptergeb- 
nis ist die überraschende Tatsache des 
allgemeinen Vorkommens des Scan- 
dium auf der Erde. »In fast allen 
Gesteinen,« sagt Prof. Eberhard, >aus 
denen die Oebirge der Erde oder 
besser die Hauptteile der Erdkruste 
selbst gebildet sind, ist Scandium er- ! 
kennbar, es ist kein seltenes Element 



mehr, sondern hat vielmehr die aller- 
weiteste und größte Verbreitung ebenso 
wie nur eine kleine Zahl der ührj^vi 
bekannten Elemente. Ich bin der Cber- 
üeuKiing, daß man es auch in den Ge- 
steinen, in welchen ich es nicht (and, 
finden würde, wenn man nur größere 
Mengen Material im Bogen verdampfen 
würde, als ich getan habe. 

Durcl) diesen Nachweis der all- 
gemeinen Verbreitung des Scandium 
auf der Erde ist es nun nicht mehr 
ix'iii/itiillicl), iiiiuicrii uurdiaus nititr 
lieh, daß Scandium überall in den 
Sternen und der Sonne zu finden ist. 

Als von Interesse mag noch er- 
wähnt werden, daß der Meteorstein 
von Puliusk, welcher gewissermaßen 
einen Übergang von der Erde zu den 
(iesliinen Jaistelli, einen kleinem San- 
diumgehalt hat als die meisten von 
Prof. Eberhard untersuchten Gesteine 
der Erde. 



Vermischte 
Direkter Nachwels der magrne- 
tischen Fernwlrkung- der Sonne. 

Eine Entdeckung von großer Tragweile 
konnten die Proff. Zccman aus Leyden 
und Kayser aus Bonn in der Sektion 
für Physik der Natur forscher Versamm- 
lung zu Köln mitteilen. Vor einigen 
Wochen beobachtete der amerikanische 
Astrophysiker Prof. Haie Bildungen um 
die Süti u enf lecken, die er als gewaltige 
Wirbel glühender Gase deutete. Nun 
führt die moderne Theorie der Elek- 
Irizilät alle Erscheinungen der Elek- 
trizni.t 111K-; des Mainelisnms auf die 
Existenz dddriidier Atome, der soge- 
nannten -Elektronen^, zurück. Nach 
ihr erzeugen Elektronen, die sich wi r bel- 
li mn u; mit i;ewällis>er < resduvintlijjkeit 
bewegen, in der Längsachse des Wirbels 
niiyiuuisdu' Kraftlinien, d. Ii. ein solcher 
Elektronen Wirbel verhält sieh wie ein 
Magnel. Ferner machen neuere Unier- 
suchungen wahrscheinlich, daß in glü- 
henden Oasen solche freie Elektronen 



Nachrichten. 

vorhanden sind. Wenn dem so ist, 
schloß Prof. Haie, dann müssen die 
Sutmeiil lecken sich verhalten wie un- 
geheure Magnete, und dann inuQ das 
Licht welches sie ausstrahlen, den so- 
genannten ■ Zeemaneffekt' zeigen. Prof. 
Zettnann hat nämlich vor einigen Jahren 
gefunden, daß das Spektrum, welches 
von einer leuchtenden Flamme zwischen 
den Polen eines Magneten ausgestrahlt 

magnetische Beeinflussung! aufweist. Die 
Spcktrallinien, in welche das Licht durch 
ein Prisma zerlegt wird, werden dureti 
den Magneten spalten, und die Kom- 
ponenten, in welche jede Linie zerlegt 
i>t, zeigen merkwürdige, leicht [est- 
ziisidleiide Eigenschaften ihres -Poiari- 
salionszustandes.. Dies ist der Zeeman- 
effekt, den nun auch das Licht der 
Sonnenflecken zeigen muß, wenn die 
Sonnenflecken sich wirklich zugleich 
wie gewaltige Magnete verhallen. In 
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der Tat hat Prof. Male diesen Effekt 
an photographischcn Aufnahmen des 
Spektrums der Flecken feststellen können. 
Prof. Zeeman forderte ihn nun werter 
auf, die Flecken nicht nur dann zu 
beobachten, wenn sie sich in der Mitte 
der Sonnen scheibe befinden, sondern 
auch wenn sie am Rande gesehen 
werden. In ersterm Falk blickt man 
in der Richtung der Längsachse des 
Wirbels, in letzterm Falle senkrecht zu 
dieser Achse, und dann müssen wiederum 
die Spektralliniert charakteristische Ver- 
-iikii-di'iili.'ilr:! ihrer Spaltung in beiden 
Fällen aufweisen. Ferner muß der 
Effekt verschieden sein, je nachdem 
der Winkel in der Richtung der Be- 
wegung des Zeigers der Uhr oder ent- 
gegengesetzt roliert. Prof. Zeeman 
konnte nun ein Telegramm von Haie 
vorlesen, welches die Auffindung auch 
dieser Erscheinungen anzeigt und da- 
mit unwiderleglich beweist, dali die 
Sonnenflecken sich in der Tat wie 
riesige Magnete verhalten. Dieser 
Triumph wissenschaftlicher Theorie 
wird auch wichtige praktische Folgen 
haben. Denn nunmehr sind die 
Theorien, welche die magnetischen 
und klimatischen Störungen auf unsrer 
Erde in Beziehung zti den Sonnen- 
Hecken bringen, auf eine feste Basis 
gestellt. Anderseils zeigt die Ent- 
deckung die grundlegende Bedeutung 
theoretischer Spekulationen für den 
Fortschritt unsrer Erkenntnis sowohl 
wie für die /.wecke .in Prnsis. 

Die Granulationen der Sonnen- 
oberfläche sind ihrem Wesen nach 
noch immer wenig bekannt. S. Che- 
valier hat 1 ) auf der Sternwarte zu Zö- 
se bei Zi-ka-wei in China seit zwei 
Jahren diesen Gebilden besondere Auf- 
merksamkeit Geschenkt. 

für die Untersuchung konnte um 
die Photographie in Frage kommen. 
Wesentlich war hierbei, dali nach Vor- 
versuchen auch kleinere Sonnenbilder 

') Astrophysik! Journal 1903, Vol. 27, 



als die von Janssen zur Erkennung der 
Einzelheiten der Pholosphärc für cr- 
lordcrlicli gehaltenen, für den vorliegen- 
den Zweck ausreichten, und daß sehr 
kurze Expositionen genügten, während 
deren Störungen von der Atmosphäre 
möglichst ausgeschlossen waren. 

Zur Veranschaulichung der Resul- 
tate gibt Chevalier seiner Abhandlung 
fünf vergrößerte Bilder seiner Photo- 
graphien bei, von denen eine am 
3. Juli, zwei am 20. Juli in einem 
Intervall von 30 Sekunden und zwei 
am 24. Juli in einem Intervall von 
50 Sekunden aufgenommen sind. Jedes 
von diesen beiden Paaren stellt den 
gleichen Abschnitt der Sonnenscheine 
dar. so ituli Unterschiede, die die 
Granulationen der beiden Bijder zeigen, 
zweifellos als Beweise für Änderungen 
auf.eef.iüt werden diirten, die wirklich 
auf der Oberfläche der Sonne atult- 
gefunden haben. Auf Tafel XII sind 
die beiden Photographien vom 24. Juli 
wiedergegeben. Die zu verschiedenen 
Zeilen von der Sonne aufgenommenen 
Bilder dürften zwar oft Unterschiede 
zeigen, die von Verschiedenheiten der 
Deutlichkeit der Photographien bedingt 
sind, aber diese Verschiedenheiten lassen 
sich leicht von denen trennen, die durch 
wirkliche Änderungen in der Photo- 
sphäre veranlailt sind. Chevalier be- 
spricht die Gestalt und die Dimensionen 
der Granulationen, ihre Dauer vom Er- 
scheinen eines einzelnen Korns bis zu 
seinem Verschwinden und ihre hori- 
zontalen Bewegungen. Er faßt seine 
bisherigen Ergebnisse wie folgt zu- 

Wenn man einen Teil der Photo- 
sphäre auf Platten, die in Zwischen- 
räumen von einer oder einer halben 
.Winde ;uiie.c!Hi[[]|NC1i sind, u-reHeicin, 
wird man die meisten Granulationen 
als solche deutlich erkennen. Gleich- 
wohl haben sie gewöhnlich manche 
deutliche Änderungen sowohl in ihrer 
Gestalt, wie in ihrer Helligkeit erfahren. 
Hei -Hitnicrk^mercr l'riiiimg findet mau 
auch, daß viele von ihnen ihre gegen- 

33* 
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halb der Grenzen Null und dreißig 
oder mehr Kilomeier in der Sekunde. 
Die Verseilte bunten differieren auch 
bedeutend in der Richlung: jede Granu- 
lation bewegt sich unbekümmert um 
die Bewegungen der andern in ihrer 
Nachbarschaft. Die bei manchen Gra- 
nulationen beobachielen Verschiebungen 
erreichen zwar zuweilen ganz enorme 
Zahlen, in Kilometern ausgedrückt, aber 
sie sind klein, verglichen mildem Durch- 
messer der sich hciciajndcn ( inmit jtion- 
faktisch bewegt sich keine Granulation 
während ihrer Existenz so weit, als die 
Länge ihres Durchmessers beträgt. Es 
entsteht die Frage, ob wir wirkliehe 
Bewegungen längs der Oberfläche der 
Sonne beobachten oder nur Änderungen 
des Aussehens und der Form der Körner 
infolge vertikaler Bewegungen von knn- 



i Te.lrh 



B die Gm 



n le;. 



die Beobachtung der Granulationen sie 
gezeigt haL 1 ) 

Neuer Bing- des Saturn. Ein 

Telegramm der Genfer Sternwarle vom 
8. Oktober lautet: 'Ein neuer brauner 
Ring umgibt die. hellen Ringe des Sa- 
turn . Weiten? au [5er dieser l.ikoiitsdi-.'i 
Nachricht ist noch nicht bekannt. Ich 
konnte hier in Köln bei sehr guter Luft 
( Uffubvr l">. nichts iiii^eivoimliclics ;m; 
Saturnringc wahrnehmen. Kl. 

Der Komet 1908 c (Morehouse). 
Aus Beobachtungen vom 1. September 
bis 24. September hat Prof. H. Kobold 
eine neue Bahn Berechnung dieses Ko- 
meten ausgeführt, wonach das Periliel 
desselben auf den 25. Dezember fallt. 
Gemalt dieser liahnberechnung hat der 
Komet im zweiten Drittel des Oktober 
stii Ii' ynilli,' Helligkeit erreielit va;A 
folgendes sind für die nächste Zeit die 
Positionen des Kometen am Himmel 
|fut 12h mlulere Zeit von Berlin). 



Nov. 9. 1 



AR. 



i 53.4" 
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+ 7 45 
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+ 0 27 



Befunden, So enorme ti..niOnla!i 
schwl od igk eilen einiger tjranulatiui 
■n deren Nähe andere ähnliche Grs 
;ind, die sich Überhaupt n 



, »U-r 



ind mit verschiedenen üc- 
ach wind ie keilen bewegen, scheinen ganz 
unbegreiflich. 

Nehmen wir hingegen an, ilaU die 
Granulationen die Gipfel einer flockigen 
Schicht kondensierter Teilchen sind, mit 
oder ohne eine honrnntale Bewegung, 
tun! itaii die Schicht WYllcnliiMv^it^eii 
ausführt, dann werden die Gipfel der 
Wellen dieselbe Reihenfolge von Ver- 
änderungen zeigen und ihre relative 
Lage wird in Jeder Richtung und mit 
jeder Geschwindigkeit variieren, wie 



n Der Komet Tempel , -Swift (iqurtdi 
- i isi m Nizza am 29, September von 
i. : Javelle bei seiner diesmaligen Wtir*le!ir 
i : aulgelunden worden. Er erschien von 
I! Ol.''!!: 

" Fernrohre ftir Freunde der 
-'■ Himmelsbeobachtung. Aus Jem 
' z Leserkreise des >Siriu9« Sind mir mehrere 
grorlere und kleinere sehr gut erhohene 
ie Fernrohre zum Verkaufe angemeldet 
" wurden. Freunden der Himmel 
heobachlung. welche die Anschaffung 
eines solchen Instrumentes bcabsichtij;en, 
und sieh dieserhalb an mich wenden, 
bin ich zu jeder gewünschten Auskunft 
gern bereif. Prof. Dr. Klein. 
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Trabanten sind di-i Krihviiinl--.- :'i.iv- Aii.ü.imliis vom Jupiter nach mit I bis IV be- 
zeichnet. Die vier gröBcm lj«uren leiten die Stellung jedes Mondes mit Herirn 
dir. liipitrr irr den Aiii^:'i]li!:'i:- Jlt Vcrfinstcruni; (dl oder des Wiedererscheinens rr> 
Ls! r mein angegeben, so kann der Aiitiüt; u< erm Scn.-ii.-j nir:ii ln-c machtet werden. 
Ferner bedeutet bei den nachfolgenden Zeitangaben: 



Stellungen der Saturnmonde. (Erklärung S. 20.) 
Zeiten der östlichen Elonganon im Januar 1909. 
Tsthys. Januar 3. 3-0"; Januar 4. Mt; Januar 6. 2r7»; Jtnuir 7. 180»; 
Januar ;i. lil-n^; Januar [1. n ; Januar 13. iro«; Januar Li. !<:<'■; Januar 17. ü-e* . 
Januar Ii', IM"; Januar 21. ti :t ^ : Januar aj. 2] C>- Januar S1. lS!>h; Januar 2G. Ifi-Sl; 



SB. lB-3". 

5. äO-abE.; Januar 9. 2J-UM.; Januar 13. 
iuE.; Januar 2b. 23 G" I. ; Januar SB. 20 0 h W. 
ar 11.0-tkS, 
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Von der rotatorischen Bewegung (Achsendrehang) 
der Himmelskörper. 

Von C. Schoy in Mülheim (Ruhr). 



:i scheint eine ebenso .lll^eiKeine 
. • 1 Tatsache wie die, daß sich die 
Wellkörper gcKetiseitig midi einem be- 
stimmten Gesetze anziehen, auch jene 
andere zu sein, wonach alle kugel- 
förmigen Körper im Universum sich 
um eine eigene Achse drehen, d. h. in 
einer bestimmten, sich zunächsl gleich- 
bleibenden Zeitdauer, rotieren. Diese 
Rotationszeit, die bei der Erde einen 
iSli.Tnt.ij;) beträgt, hat uns ein Mali 
lür die Zeit abgegeben, was eigentlich 
eine Inkonsequenz involviert, denn wir 
messen damit Zeit mit einem Mailstab, 
für dessen Prüfung wir dann kein 
Sirius 190S. Ilefi 12. 



Prinzip mehr 
ein ähnlicher 
ihn der Phito- 
i Bcwegungs- 
■) -Wir 



soph Trendeienburg 
prinzip crtennl. wem 
tauchen die finktelniiiL; rfes Suhslrsl* 
und finden Bewegung (Attraktion und 
Repulsion}. Uni aber die tScwL^iin.L; 
zu Fassen, nuili sich etwas bewegen, 
und wir setzen wieder ein Substrat. . .« 
Ohne jedoch hierauf näher eingehen zu 
könne», konstatieren wir vor allem, dall 
außer den Planeten auch die große, 

') Logische Unters. I, 202. 



gewaltige Suniienkugel, der 11115 su nahe 
Repräsentant der Fixsterne, sich um eine 
Achse wälzt, wie die Verfolgung der 
Soiinviiflcckeri ergab, und hieraus dürfen 
wir per Analogie schliefen, daß, wie 
sclioti L|rsa|;!, alic Wdtkürper, sie nn'if.cii 
feuerflüssig oder fest, selbstleuchtend 
oder dunkel sein, einer rotatorischen 
Bewegung unterliegen. 

Diese eigentümliche Tatsache ist nun 
in hohem Grade dazu angetan, unser 
spekulatives Interesse in Anspruch zu 
nehmen, und wahrlich, wem schienen 
nicht schon die Bewegungen im Uni- 
versum mit einem großen metaphysischen 
Fragezeichen behaftet, wenn er nach 
dem «Woher, und »Warum- fragtf 



Bei i 
direkt ii 



emigei 
aber bald, 



< Nacl 



lierstcn 



Frage] 



ilosophie führen und schließlich 
identisch sind mit der Frage nach dem 
Ursprung der Bewegung überhaupt. 

Man könnte die Rotation freilich 
auch für eine subsidiäre Bewegung 
halten und versuchen, sie bei einec 
Nebel- oder Gasmasse im Wellraum 
aus cie: «cLrcnsiMtigcii Gravitation oder 
Anziehung der Massenteilchen zu dedu- 
zkren. wie es Kant etwa in seiner Natur- 
geschichte und Theorie des Himmels 
getan hat; allein wir müssen dann mil 
ihm notwendigerweise schon atfra- 
hierende Zentren in der nicht mehr 
homogenen Masse annehmen, um welche 
die leichlem Parlikekhen, im Bestreben, 
dorthin zu fallen, kreisen, um nach und 



hat zwar Isenkrahe in einer Schrift: 
■Das Ratset von der Schwerkraft, ver- 
sucht, indem er die fortwährenden 
Stoß wellen des undulierenden Welt- 
äthers als primäre Ursache supponierte; 
allein dieser hypothetische Äther muH 
dann von vornherein schon selbst 
schwer sein; d. h. darf nicht gewichts- 
los gedacht werden. Nun bedingt aber 
Anziehung eben erst das Gewicht eine- 
Körpers, so daß sich Isenkrahes Sup- 
position als eine contradictio in adjecto 
erweist, die vor allem den philosophis* 
Denkenden nidil befriedigen kann. 



;nd e 



Ii Nalurfur 



muß der Philosoph dieselben 
1 das Faktum f 



VLThlll 



itrls- 



verfuhr Hegel in senu 

Physiker "fremch^htec 
Der R.-.tatiüiisr.nisehunu^ 
kugel, der an der Oberfläcl 
ganz, bedeutende Geschwindigkeit 
weist, kann nie und nimmer zu mecha- 
nischer Arbeitsleistung gebraucht wer- 



■ Nauirphilo- 

wegkommL 
' er Welf- 
derselbeit 



. für den 



.-Iben 



stille 



') NathrwissaiH-|i.l!ii]i<i..-li.Lu, MI.J;ilir 



vom Mittelpunkte eines Kreises einlernt 
^ud, alle die.elbe l.änne lieben, als 
selbstverständliche Tafsache ohne Be- 
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weis; denn die Lage der Sehne im 
Kreis isi ja alsdann völlig gleichgültig. 
Auch in Schopenhauers Willens- 
Prinzip ließe sich die Rotalion schließ- 
lich unierbringen. Der Wille, als ewig 
Strebendes, dessen Wesen eben unauf- 
hörliches Sireben ist, dem kein erreichtes 
Ziel ein Ende macht, äuöert sich auch 
am Himmelskörper in einem zwecklos 
unaufhörlich erneuten Akt einer ständig 
sich wiederholenden Umwälzung des- 
selben, einem Mühlrad vergleichbar, das 
;icli, von der Hut geraift, umwälzet 
für und für,- oder ähnlich dem Dasein 
einer Pflanze, die ihre Entwicklung 
vom Samenkorn zur Pflanze, zur Frucht 
ins Unendliche fort wiederholt, ohne 
Ziel, ohne Befriedigung, ohne Ruhe- 
Stellen wir uns aber gar auf den 
Standpunkt des Philosophen des Un- 
bewußten, E. v. Hartmann, nach dem 
die Welt ebenso gut nicht sein könnte, 

gani* kleinen Übergewichtes des Posi- 
tiven über den liidiifercntismus hinaus 
bedurfte, damit sie ward, so wird man 
mit ihm sagen müssen, dal) die Rota- 
tion, die ebenso wohl dem Himmels- 
objekte fehlen könnte, als sie ihm nun 
einmal eigen ist, an demselben etwas 



i;rl;wLirdi!;e™-! 



UnentschiCL 

weder von einem neuern Philosoph! 
noch Naturforscher auch nur tangiert 
wurde, und sehen wir nun zu, was die 
nun doch einmal vorhandene Rotation 
in astronomischer Hinsieht interessantes 

Da ist es nun zuerst die gewaltige 
Sonnenkugel, deren eigenartige Rota- 
housverldknisse uns nun.-. emUi- Pro- 
bleme stellen. Aus der Verfolgung der 
Sonnenflecken fand man, dall sich die 
ungeheuere Oaskugel in etwa 25 Tagen 
einmal um ihre Achse wälze. Da die 
Hecken, deren N;iniis;keit vaiiieit. n:il 
ziemlicher Sicherheit als Gebilde 
der SonnemumiwpLrire cikauut wurden 



sind, so lag die Vermutung nahe, daß 
ihnen, wie den Wolkengebilden unseres 
Lultmeeres eine sogen. Eigenbewegung 
zukomme, die Ihre Rotation um die 
Sonne beeinflusse. Schon 17Q8 schrieb 
der berühmte Astronom Oloers't an 
von Zach: »Die eigentliche Beobach- 
tung der Sonn enf lecken wird zu sehr 
versäumt, und eben deswegen kennen 
wir die Rotationszeit der Sonne und 
die Lage des Sonneunü,iialois noch 
nicht sehr zuverlässig; auch müssen es 
Beobachtungen mit Gewißheit aus- 
machen, ob die Flecken bloß der Rota- 
tion der Sonne folgen, oder noch eine 
eigene Bewegung, eine Veränderung 
ani der Sonne selbst haben. . . .<■ Die Be- 
stätigung dieser Vermutung von Olbers 
war Chr. Carrington,') einem Privat- 
astronomen, vorbehalten; der aber gleich- 
zeitig nocli die Entdeckung machte, daß 
die Rotattonsdiuer der Flecke, auch ab- 
züglich ihrer Eigenbewegung, ingrößern 
nördlichen und siidliehi'n Soimenbieifeu 
eine immer größere werde, d. h. daß 
die Sonne nicht unter allen Breiten in 
derselben Zeit rotiere.'] So umkreisen 
Heeke in 10" nördlicher ;ind südlicher 
licH^Kipiiis'k-r liieile die >onne schon 
in 25';, Tagen, bei 25° in 26 Tagen, 
während ein Fleck unter 40° zu einem 
Umlauf um den Sonnenball volle 28 
Tage braucht. Da außerhalb dieser 
Zone die Flecken bekanntlich sehr spär- 
lich sind, so ließ sich das Gesetz der 
iunoenrotaiion aus den Sonnenllecken 
nicht weiter verfolgen; es erfuhr aber 
eine Ergänzung mittels der spektro- 
m einsehen Methode, welche Ohr. Dinier, 
Direktor der Sternwarte in Upsala, auf 
die Sonne anwandle. Diese Methode 
beruht auf dein Do pp] ersehen Prinzip, 
wonach die Fraunhoferschen Linien sich 
nach dem violetten oder roten Teil des 
Spektrums ziitäuuiK'inhune.cu, je uaeh- 



'i ücoirr. fiplici 
'i Cum. zu Che; 
mit bei Farnham. 
J | llarriiigtoii.O 
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n sehr komplizieren- 
le dereinstige Helio- 
Offenbar müssen 



dem eine Lichtquelle sicli uns näher! 
oder sieh von uns entfernt Man kann 
nun außerhalb der Fl ecken zone in 
einem und demselben Spektroskop einen 
vom Ostrande kommenden beliebigen 
Sonnenstrahl mit einem am Westrande 
verschwindenden analysieren und findet 
dann die entsprach enden Spektrallinien 
verschoben, woraus sich in einfacher 
Weise die gesuchte Geschwindigkeit in 
der Breite dieses Sonnenstrahls und 
damit die derselben zukommende Ro- 
latinii^ck findet, Fs dehnte auf diese 
Weise Duner seine Beobachtungen bis 
zum 70° aus und fand für denselben 
eine Rotation-ilaner 
als 37 Tagen. 

Damit ist nun 
der Baustein für 
lOLjie ^eivunuei 
S(riir:iiiiiL;en -dir iittli^er Ar! 
Schichten der Sounenatmosphärc statt- 
finden, in denen wir die Flecke beob- 
achten, allein hieraus ist es kaum mög- 
lich, an eine [lK".ireii<ch ^eni^end fun- 
dierte Erklärung dieses merkwürdigen 
Phänomens zu denken. Offenbar ist 
die Frage allgemeiner so zu fassen: 
Wie vollzieht sieh der Achsenuni- 
schwung einer mit einer Gashülle um- 
gebenen Kugel, ev. der einer reinen 
Gaskugel? So ist das Problem auch 
in der Tat von Helmhollz präzisiert 
wurden, 11:11! «eine !iet'i;elk'iuli-n Stiuüeii 
in dieser Frage haben es sehr plausibel 
gemacht, dali die Gash Lille eines grünem 
rotierenden Körpers am Äquator des- 
selben fast genau die Rotationsdauer 
des Kerns annimmt, um in höhern 
I'.ruteu mehr zuiiU-k/uhlcihcn. S<i ziem- 
lich auf Helmhollzschen Annahmen 
fußend, hat Prof. R. Emden in München 
diese interessante Frage weifer unter- 
such!. ! ) Immerhin dürften die Akten 
in derselben noch nicht geschlossen 
sein: vor allein lä!it ach auch hier, wie 
in so vielen astronomischen Fragen, 
durch das Experiment im Laboratorium 
kein Analogon im Kleinen schaffen. 
) VerRl. bes. seine neueste Schrift: 



Auch der uns am nächsten stehende 
Himmelskörper, der Mond, bietet uns 
bezüglich seiner Rotation wieder eine 
merkwürdige Anomalie. Alsbald er- 
kannte man nämlich, daß uns Iura 
immer dasselbe Gesicht zeigt und dem- 
zufolge nicht in freier Weise rotiert 
kann. Beim Monde fällt bekanntlich 
die Dauer der Achsendrehung mit der 
Zeit eines Umlaufes desselben um die 
Erde zusammen. Daß dies nicht zu- 
fällig so ist, ist ohne weiteres ein- 
leuchtend. Sicherlich hat die ver- 
hältnismäßig grolle Erde den ursprüng- 
lich frei rotierenden Mond so beeir- 
flußt, daß er zu dieser langsamen, mii 
der Revolutionsdauer zusammenfallen- 
den, Achsendrcliung herabsank. Mar 

waltigen Flirterscheinungen, welche dk 
1-Tilc vureinsl auf dem noch mit flüs- 
sigen Elementen begabten Monde hervor- 
brachte, eine Verlangsamung seiner 
Rotatioi ' 



auf der 



»'elf ■ 



•Ciaskugi 



Reibung freie Flüssig- 
keit Der Flutberg, durch Attraktion 
Ii ervorgebracht, konnte auch auf dem 
Monde nicht in dem Momente ent- 
stehen, wo die Erde in ihrer Kulmi- 
nation durch iie:i Meridian g\\\v.. :'■ 
dem, infolge der Zähigkeit der Mii;- .; 
keh-masMjr;, er;', chvas spiiier; dann ■ 
leicht einzusehen, daß die Attraktion 
der Erde auf diesen Flulberg, der Mothi- 
rratimi i-in.evp.eni.tii'h:, somit ein n:r 
dierendes Moment auf dieselbe so langf 
war, bis Koinzidenz von Revolutions- 
■ar.d Kül ilioo-dacer Je« Monde« i.iuii ■ 
[ Msicliv ^ch-ck-al scheinen nicht \: :. 
die Jupitertrabanten, sondern auch Mer- 
kur und Venus, wo die große Sonnen- 
wirkung ähnliches hervorbrachte, roi: 
unserem Monde zu leiten, und man 
wird allgemein vermuten dürfen, 
dali dem Zentra I körper sehr nah 

Rotation aufgeben mußten. Aber 

die Erdrotation, infolge der Anziehuiy 
von Sonne und Mond auf ihren flüs- 
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sigen Teil, alimählich verlangsamen, 
und es kommt nur darauf an, ob die 
r.xi^ouy de- Wassers länger dauert, als 
zur völligen Vernichtung des Erd- 
umschwungs nötig ist, oder ob die Ver- 
langsamting desselben, damit das Wachs- 
tum eines irdischen Tages noch nicht 
ihr Ende gefunden hat, wann der 
Ozeane -letztes Naß versiegt« Auch 
über das Schicksal der Erde in dieser 
Richtung liegen theoretische Studien 
von Laplacc, Darwin und Hausen vor. 
Letzterer wies auch nach, 1 ) daß die 
Muridkugel durdi die : 'cwaiii^e An- 
ziehung der Erde zu einer Ei- oder 

,ier Eide die Spitze zuwendet! 

Ungeheuer großartig müssen aber 



i sich !tl ungemein ! inn";r 
; zwei riesige Wellen im 
egenüber, und die höhere 
iat es noch nik-lit .!;i\v;i;:l. 
gjene Fluten, Deformationen 
rophen anzugeben, die sich 
iw.lUin;; J«Tl)i.[iptlälirii( 



Die Mechanik nennl einen Durch- 
messer, der jene zwei Punkte der ' Iber- 
fliche einer rotierenden Kugel, die bei 
der Dreh um; ohne Ik«,ee«itir; hlcihcn. 



:; ri.r>pi,Tt sich die des Ki.rpris 

so, dalt jedes Massenteilchen mit einem 
bezüglich dieser Achse diametral liegen- 
den andern Teilchen im Gleichgewicht 
ist. Diese Rotationsachse zeigt bei der 
I:rdc bekanntlich nach dem Polarstem 
...der Vt'eltpo!. Die Hülle dieses Siems 



lisch mit seiner gcogrnpl liehen 
') Vergl.: Sur la ligure de la Iime. 



Breite. Nun hatte schon Bessel ge- 
funden, daß diese Polhöhe nicht genau 
konstant bleibe, sondern kleinen Schwan- 
kungen unterworfen sei, welche man 
jetzt allgemein Pol höhensch wankungen 
nennt. Damit wäre auch die geo- 
üi-iphisclto Ikeiie eines Ortes eeriiiuler- 
lich. Es ist begreiflich, dalt die Astro- 
nomen die grollten Aiiälrcn^iiiis'eii 
maduer:, den immerhin kleinen Heirat; 
dieser Schwankungen als sicher vor- 
banden festzustellen. Es beschloß im 
Jahre 1890 die europäische Grad- 
messungskommission, zwei Beobachter 
anzweium ISO Längengrade voneinander 
enlfc-rnte Orte zu senden, um alle in- 
strum enteilen Einflüsse zu eliminieren, 
denn auf diese Weise mußten sie zwei 
gleiche, aber uuglcichsinnige IJesuhaie 
erhalten. Dies traf in völliger Überein- 
stimmung ju, somit ivm die ['lehi.lien- 
schwankung auf der Erde zur fest- 
■.li.:)eiiden Tauche erhoben. Was aiwr 
kann die Ursache dieser ungeahnten 
Erscheinung sein? Wie in vielen 
Fragen der Astronomie, sind wir auch 

geblieben. Bessel schrieb bald nach 
seiner Entdeckung an Humboldt: .Ich 
denke an innere Veränderungen des 
Erdkörpers, welche Einflüsse auf die 
Richtung der Schwere erlangen.« Da 
die Sc 1 1 n Ii i ) i li; 1 1 [Vii-nkrcncr \ntur 
sind, so suchte man eine Erklärung in 
iiiiic'iiiilueischeii Vorgängen, insbeson- 
dere im Abschmelzen und Anwachsen 
der Eiskappen um den Nord- und Süd- 
pol, ferner in den Massenversetzungen 
durch große Flösse, in den Strandver- 
schiebungen der Kontinente u. a. m. 
Auch '.verder! ei nplivc Yoig.'iiige in der 
Erde eine Verlegung der mmnciit.mci] 
Rotationsachse begünstigen. Will man 
die Annahme zugeben, daß die Erde 
dereinst mehrere Monde umwandelten 
die sich in geologisch nicht allzu fern 
liegenden Vergangenheiten bis auf den 
einen auf die Erde herabgestürzt hätten, 
so ließen sich die gegenwärtigen Pol- 
höhensch wank ungen leicht als der letzte 
Rest jener Stoßwirkungen deuten. Nur 
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so viel scheint aus dem nähern Vielau! ringerc I ch'icilckl erertde Flache zu- 

dieses Phlnomer.s hervorzugehen, dar! kehrt Jedenfalls muH aber die Mo 

es eine l.r'cheinung ziemlich ver- menlanachse auen bedeutenden Schwan- 

wickclter Natur sein muH. und wir lungen unterliegen, wie es bei einem 

müssen uns auch in dieser frage da- sultli unregelmäßigen Fel>stück mehr 

hin bescheiden, kommenden (jeneta- anders sein kann. Theoresuch ist die 

(innen es zu überladen, dereinst völlige Frage iinlersucht in der Dissertation!- 

Klarheit iu schaden. schritt *on 0. Hergloiv: ./ur Rnlahna 

Zum Schlüsse se: nucli jener Heilig- des Planeren Eros., München 1UÜJ. 

keitsschwankungen gedacht, die uns ein So /eigen uns d:esc wen igen Bei. 

vnn der Kugeigesta;? wesentlich ab- spiele, wie es seihst in dem schernbat 

weichender Himmelskörper bei seiner so einfachen Arlike! der Kolalion, der 

Noialioii zeigen muH fin Beispiel Anomalien und Komplikationen genug 

dieser An biete: uns der kleine l'U'iel gibl. und es ist nxhl ausgeschlossen. 

Lroä, der in ku^cn Zeiträumen emen dali ihre Zahl und Arr noch einer 

ir.irk.\ ü:.ln;r>- l.ij::» ...ri'-.l /<.- ,;' Dienet weitem Vermehrung tähig isl Denn 

findet tür Oos nur eine hillärur.g auch hier schein! das an Plularch er 
darin, daO dieser ein ziemlich unrcgcl- ■ innemde Wort des un Sic." blichen CiauM. 

maHig gestalteter Körper i?1 wnh! da; ur am 21. April 1354 in einen 

ein Bruchstück eines «rölicrii Planeten? Briefe an Humboldt richtete, zu gelten: 

der uns während einet Achsen- Die Natur hat mehr Milte! als der 
dreltung bald eine gröfiere, bald ge- : arme Mensch ahnen kann.» 



Die Crocker-Expedition der Licksternwarte. 

lie bereits mitgeteilt wurde, hat i er sich, die Kosten einer Beobachtungs- 
1 die Licksiem warte auf Kosten : expedition zu bestleiten, falls ein ge- 



des Herrn William H. Crocker 
Espedithm zur ficniiaditung der totalen 
Sonnenfinsternis des 3. Januar 1008 atis- 
gesandt, über deren Ergebnisse jetzt 
.uismlnü. her 1 >lt i clui t wird.') 

Während dieser rin^lcnii- /ni; dn 



eigneter Weg zum Transport zu finden 
sei. Flint-Insel wird von keinem Dampfer 
angelaufen, auch konnten die regel- 

indcri Seemeilen machen; deshalb ei 



ostwärts über den initlleni schloll sielt der Direktor der LidM-.-::i- 

Te.il des i;roiicii Oißins und traf dabei »arte Herr Prof. Ompbell zu einem 

mir auf zwei bekannte kleine tilar.d.:, tir-m-], an dir He!;ie: :ir; ; ; um Uvi 

die Hu!l-I:tfd. 700 Seemeilen nönilkl: »ahme ,h- I ranspon; der LxneditMr. 



r Samoa, und die britische Flint 
Insel, in 11" südlicher liteite, i r >0 See- 
meilen nordwestlich von Tahiti. Beidi 
Inseln waten « Iddtmäbii; schwel zi 
erreichen, aber auf Fliut-Insel dauerte 
die Fillsleflli» liiindi-Vii- (.!)"„ !;"i:i; = i 



, Gesuch hatte den gewünschten 
1 Erfolg und es wurde ein Schiff zur 
Verbillig gestellt, dali von Tahiti am 
etwa 4 Wochen i-or den; Termin drr 
I itwcrnis die fnpcdition nach Find- 
2 Tage nach der 



und die Sonne stand dabei beti r.chrhch r-instern;* wiederum nach Talmi 
höhet. Als Herr Croekcr vor. der fordern si.lllc. 
Wichtigkeit der iteobach tu ngen wahrem! 
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großen Erfahrung in speldrojkopisdien 
Forschungen und mit der Aussicht 
mittels seines großen Quarzspeklro- 
graphen Aufnahmen des Spektrums der 
Korona auszuführen. Sehr wünschens- 
wert erschien es außerdem, daß das 
Bcobachtungsprngranim auch das Stu- 
dium der Wärmestrahlung der Korona 
mittels des tiulumdds berü;'ksiditi;,'c, 
wie solches zuerst bei der Finsternis 
von IQOO durch Prof. C Q. Abbot 
geschehen war. Dieser Umstand und j 
die große Erfahrung desselben in tiolo- ; 

; U ngen ließen wünschens- 



-ich, dall rin 
Tun- 



wert erscheinen, daß Direktor Abhol 
(vom Smilhson- Observatorium) eben- 
falls Gelegenheit finde, die Sonnen- 
finsternis des 3. Januar 1908 zu beob- 



i-.it organisiert 

die Reise z 
unabhängig 



sollte und beide 
ausführen, aber 
die Finsternis 



br-..bai-b(,-n sollten. Beide Expeditionen 
verlicli.-u San Franzisko am 22. No- 
vember 1907 auf dem Dampfer Mari- 
posa. Die Anzahl der Teilnehmer be- 
trug 8 mit 700 Zentner Gewicht an 
wissenschaftlichen Instrumenten und 
sonstigen Ausrüstungsgegensländen. Die 
Teilnehmer wareil: Direktor Campbell 
und Frau, die Astronomen Pmine und 
Aitken und Assistent Albrecht von der 
l.icistiTiiwarle, Prof. Lewis Vinn Ber- 
keley-Observatorium, Direktor Abbol 
von Washington und dessen Assistent : 
A. F. Moore von der tiiliiurniii Uni- 
versität. Am ■). Dezember wurde Tahiti 
erreicht, dort die Verproviantierung er- ! 
gänzt und am 7. Dezember segelten , 
die Expeditionen nach Flint-lnsel und 
erreichten diese am o. Dezember, worauf 
die laruluc}; nidit lAivx jSijnderi^eil 
und Gefahr erfolgte. Ohne Zögern 

adi'tunys- und UiKCTkumT-ir.ume, 3 an 
der Zahl, wozu alles N. itweiKli-c uimii- 
lidi mitgebracht worden war. Die Bcob- 
achtungsstationen der beiden Expedi- 1 
tionen waren 1200 Fuß voneinander! 



bridge Wells (England) auf seine Kosten 
auch eine Expedition zur lieobachtunc 
der Sonnenfinsternis nach der Flint- 
hifcl iiebradit hafte, deren llcohijdi In Ho- 
feld etwas cnlfernt von demjenigen der 
Amerikaner lag. Vom 20. Dezember 
an war das Wetter meist wolkig, aber 
die Nächte nach dem 25, Dezember 
fast ohne Ausnahme klar. Am Morgen 
des 3. Januar waren alle Vorbdd Eimsen 
beendigt und man wartete der Dinge 
die sich am Himmel ereignen sollten. 
Etwa 10 Minuten vor Beginn der Tota- 
lität bildeten sieh mit -mlk-r Sdmellii;- 
keit Wolken bis der Himmel dicht be- 
deckt war. (ierade als der Assistent 
an der Uhr ausrief: »Fünf Minuten bis 
zur Totalität« begann ein Regenfall und 
alles schien verloren — bis auf die 
Ehre. Aber am Schluß von 2 oder 
3 Minuten nahm der liegen ab und die 
Wolken im Osten machten Anstalt auf- 
zubrechen und weniger als 1 Minute 
vor der Totalität wurde die Sonne als 
feine Sichel durch die Wolken gesehen, 
obgleich noch etwas Regen fiel. Aber 
das Aufklaren nahm rasch zu und 2 
oder 3 Sekunden vor der Totalitil fielen 
die letzten Tropfen. Unmittelbar nach- 
dem die Sonne total verfinstert war, 
wurde die Korona durch dünne Wol- 
ken hindurch schwach sichtbar und 
letztere nahmen fortgesetzt ab. Während 
des zweiten Viertels der Totaiila; warin 
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Wolken frei, obgleich noch etwas Dunst 
zu bemerken war. Es herrschte Wind- 
stille. Die 20 Instrumente, von 7 Uhr- 
werken bewegt, sowie die 11 Beob- 
achter und ihre Gehilfen traten prompt 
die- vorher i'."-ii.'v;.te!lle '1 am 1 keil und 
erzielten gute Resultate. Die Dunkel- 
heit während der Totalität war nicht 

18"8, 1000 und 1005, die Prof. Camp- 
bell rtu-iualK ;-™bae'!ilet bade. 

Rasch ging das Einpacken der In- 
statten und am 4. Januar 



waren dieselben nebsl allem Zubehör 
wo h geborgen an Bord lies Schiffes. 
In zwei Booten, die mit dem Gepäck 
der Beobachter beladen waren, ver- 
lidtai Irah-rc :.m ■,. jniinn-- 1 1 Uhr die 
Insel, um am Morgen des 7. Tahiti 
wieder zu erreichen. Von dort begann 
die Heimfahrt am 13. und nach einer 
Sturmi seh cn Reise lief der Dumpfer am 
25. durch Golden Gate nach San Fran- 
zisko. Die Instrumente und die Photo- 
graphien trafen anfangs f'e-brnar am" eier 
Li ckstern warte ein. 

[Jie jetzt veroifentlidi'.eu Uerieiite 
besagen über die erhaltei 



: Die 



einer Unsicherheit von ±4*, die geo- 
ijranliisein.- Fi ru[:e /u I \- > T > 2i>.^ -a.!l. 
mit einer Unsicherheit von ±0.37". 
Die /weile Berührung trat ein (unter 
Annahme der obigen Länge) <J'' 22"' 
20.3», die dritte Qh 26™ 12.3» mittlere 
Zeit Gieenwicl.. Die Dauer dei 

To'ahu; war 9" küm-r un.l die Mute 
ilei.ilbin trat 27' früher ein ais d.e 
Vo:ii.sbiTp,hnung «geben hatle. 

D.e fVKhiursciiuiig na;h etwaigen 
iniranieifcucialfii l'lanelen war Cid! C 
fi l'einne anverrraut. ff standen iiiin 
düu zwei Salze der vierlachen Kameras 



nach kleiner Skala aufzunehmen und 
Bilder zu liefern, die für das Studium 
der mittlem und äußern Teile derselben 
vnii Wiehli^liiii simi. Iis wurden ach* 
Aufnahmen gemacht, von denen die 
längste 16 Sekunden dauerte. Die 
Kur i ei-lieeken 



auf a 



n l'la 



d der 



■nie» !■!!■. 



durchmesser Entfernung. Sie sind mehr 
gleichförmig rings um die Sonne ver- 
gilt, während die slarkc- innere Koroni 
intensiver an der östlichen und west- 
lichen Seite erscheint als in den Polar- 
gegenden der Sonne. Die Korona 

~ ternisvon 1905 

g gleichförmig 

den der Sonne. Diejenige von 1908 
erschien in der Torrn ähnlicher dein 
Aussehen der Korona zur Zeit der 
Sonnenfleckmaxima, als in der Epoche 
der lleckernuimma. 

Phoj.-.nräH'iiiei' .ier Korona mit der 
40fußigen Kamera, 6 an der Zahl, 
wurden von (jmphell inui Alhreihl 
au igen um nun. l»- e nhalicnen Nega- 
tive sind ausgezeichnet und der Durch- 
messer des Mondes auf ihm-n betragt 
1.7.1 Zoll. Die ersten und letzten l'lai- 
len 'figen vor/iigiieh das Ausseben der 
» ir-.rnmusph.iic, suwie eine Anzahl von 
t'roiuhcran/cn, unifr ihnen e.ne grobe 

am Sf.iiiieiir.ii:.le. D.e Cpos.tionsdauer 



fängern, sind sichtbar, 
können mit bekannte 
fiziert werden, so di 



::nge Ker.!iiii.:r;ihiei:. Die 
erscheint an der Oslseite 
üm ir Struktur sehr nu- 
ll aulierdem eine gestörte 
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macht halten, erklärten, daß dieses Mal 
die Hufen- Korona für das Auge 
schwächer war a's damals. Prof Penine 
machkdcn Versuch, d.e »holographische 
Helligkeit dei K»r«na mit einem ahn. 
liehen Apparate zu bestimmen wie bei 
der Fitwlfm« vun I9IIS in Spanien. 
Die vorläufige Untersuchung der beiden 
erhaltenen Platten ergjht, daß Jas phmet 
graphisch wirksame t ichl fasl sämtlich 
aus di.'urciiijjen innern Teile der Ko- 
rona stammt, der sich 1' oder 2' von 
tkr Soiiriennhcn'läciie bdindc:. 

Die bei den Siimieniiiistertii^L-n von 
1898, 1900 und 1905 mittels eines Appa- 

Spektrogramme iiabcn ergeben, daß 
auf diese Weise sehr Wieling brejeb 
nisse erhalten werden können über die 
Veränderungen, welche das Spektrum 
des Sonnenrandes zeigt, in dem Malle, 
als derselbe vom Monde bedeckt oder 
wieder frei wird. Diese Methode wurde 
vun Pro;. dropln/ll mit einem dazu 
iu-iyirirliv'ii'ii lii.irimiciik- aur.li bei .Iir 
Finsternis von 1908 angewendet. Die 
erhaltenen Spcktrogramme zeigen hun- 
derte von hellen Linien, welche deren 
Vi-ii'iiiiii'Kiii-i Li i: I li':ii:!ki':i, I iiner mal 
Dicke und deren Umwand] nng in dunkle 
Linien, je nach der Verdeckung der 
Sonne durch den dunklen Mondrand, 
registrieren. ' 

Das Spektrum der Korona wurde 
von E. P. Lewis aufgenommen. Un- 
gefähr 15 Sekunden nach Beginn der 
Totalität begann die Exponierung der 
Platten und nach 3 1 /, Minuten wurde 
das Bild soweit verschoben, um das 
zweite Flashspeklrum als Vcrgleichs- 
spektrum zu erhallen. Letzteres gelang 
indessen nur teilweise, weil die Zeit der 
Totalität kürzer war als rechnungsmäßig 
erwartet worilui. N' i it 1 1 : i l' ;■ r ■: ■ i' r i i l' l- r 
erscheinen Spuren von etwa SO starken 

.Iii ■;-rli.ii!»,'lvn l.irkn auf di.ni 

Soiiiienspektrum projiziert, sowie einige 
abi'Ctmtau' [.Viu^iv^:-, uvk-iif mit ranf 
iVciiiiliirauv am v.v -ibilKK Si i natura ndc 
/uriiek/iifiiiiri'ii sind. Das Spektrum 
der Korona erscheint kontinuierlich 

SilillS 190S. tk(! iz. 



zwischen den Linien von der Wellen- 
länge iJ200 bisillOO, in tetili-r ürrnre 
fällt die Helligkeit stark ah infolge der 
geringen Sensibilität der Platte. Hier 
und da in der Mitte des Ultraviolett 
?eigrn sich sehr schwache Andeutungen 
eines Spektrums mit dunklen 1 ut.en. 
welches das andere überdeckt und gleich 
bre.1 i,t wie dieses. Von den Korona- 



diesmaligen Aufnahmen fehlen. Diese 
Tatsache s;>rid;l dafür, dal! das Spek- 
trum der Korona Veränderungen unter- 
worfen ist. Aller Wahrscheinlichkeit 
nach ist das kontinuierliche Spektrum 
der Korona grolileutcils eine Folge der 



Ve- 



r Mat< 

n sogleich, daß 



ias Licht der Sonne re 
n ultravioletten Strahlen i . 
ian Folgern darf, daß die Korona be- 
achtlich weniger heiß ist als die 
«iiiiienoberfläi- f-.c. aller derb lairnerliai 



: Deti 



^tra-el. 



ng der Spek 



■n der Kor 

ist. wie Prof. Campbell und S. Alhrecht 
betonen, sehr schwierig, denn es han- 
delt sich um eine komplizierlere Er- 
scheinung, als mau zunächst annehmen 
möchte. Kaum einem Zweifel kann 
unterliegen, daß das Koronaspektrum 



jedem Punkte der Korona. Die ge- 

ii. teil Ho'hnolittP Ldauiieü. da!, d_: 

wahre Spektrum der äußern Korona 
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n Bogen m muten über 

Jn,:uiklen Platten über- 
haupt nicht aufgezeichnet oder über- 
deckt ist durch das Spektrum des dif- 
fusen Lichtes, welches von der glänzen- 
den innern Korona stammt Ob die 
starkem Absorptionsspektra, die 1901 
auf Sumatra und 1905 in Spanien er- 
hallen wurden, eine Veränderlichkeit 
des Koronaspektrums anzeigen oder auf 
den Ein f Infi dünner Wolken, die da- 
mals die Korona bedeckten, zurückzu- 
führen sind, bezeichnen die beiden Be-. 
obachler als eine Frage, die erst zu- 
tun"" 1 ■ 



Diu Str.ihlm:« der Korona und denn 
Beschaffenheit im Vergleich mit der 
Sonnenstrahlung wurde mittels des 
Bolometers von C O. Abbot unter- 
sucht Alle Körper senden infolge ihrer 
Temperatur Strahlen aus, aber nur, 
wenn diese Temperatur ziemlich hoch 
ist, wird ein beträchtlicher Teil dieser 
Strahlung dem Auge sichlbar und je 
höher Temperatur, ui:i fo bedeuten- 

der ist der sichtbare Teil derselben. 
Alle der Radiation ausgesetzten Körper 
reflektieren einen gewissen Teil davon 
unregelmäßig nach allen Seiten. Be- 
stehen die reflektierenden Körper aus 
Teilchen, deren Durchmesser im Ver- 
gleich zur Wellenlänge des Lfchtes 
kleinerist, so reflektieren sie die Strahlen 
von kürzerer Wellenlänge besser als 
diejenigen von längerer und tragen also 
dazu bei, einen größern Teil der Strah- 



lung dem Auge sichtbar zu inachen. 
Größere Partikel und große Weltkörper, 
wie z. B. der Mond, verändern bei der 
Reflexion im allgemeinen die Qualität 
der Strahlung nach der Richtung, daß 
sie das Verhältnis des sichtbaren Lichtes 
zur ganzen Ausstrahlung vermindern. 
Bisweilen strahlen aber auch Körper 
sichtbares Licht aus, deren Temperatur 
erheblich unter dem Punkte des Er- 
glühens liegt, das findet z. B. bei ge- 
wissen elektrischen Entladungen, bei 
leuchtenden Insekten und tn andern 
Fällen statt An der Hand dieser und 
ähnlicher Tatsachen kam Abbot durch 
das bolpmetrische Studium der Korona 
gelegentlich der Sonnenfinsternis von 
1900 zu der Ansicht, daß die Strah- 
lung der innern Korona nicht vorzugs- 
weise durch die hohe Temperatur der 
wegen ihrer Nähe bei derSonuc,glühen- 
den Materie verursacht werde, sondern 
jjrüüteiileiis eine 1. 1! in messen /erseht-! - 
ming sei «der auch vielleicht durch Re- 
flexion des Sonnenlichtes von sehr fein 
verteilter Materie entstelle. Die neuen Be- 
obachtungen auf der Flint-lnsel haben 
die Frage auch nicht entschieden, doch 
glaubt Abbot daß die Annahme, das 
Licht der innern Korona sei in der 
Hauptsache reflektiertes Sonnenlicht, 
zum geringen Teil aber auf die Strah- 
lung glühender Körperchen zurückzu- 
führen, die meiste Wahrscheinlichkeit 
für sich habe. 



Das Apenninen-Gebirge und -Hochland auf dem Monde. 

(Htenu Tafel XIII.) 
u den großartigsten Mondland- 1S95 März •! u.ü 1 ' abends, 8 Tage 
Schäften gehört d;is merkwürdige nach dem Neumonde mit dem £qua- 
llnehlaiiil, d.is sich vuii 10" westlicher lorial coude adi^-mn innen wurde und 
bis 11 " östlicher l.iieyc und von 1 ■! " Iiis die ;ml Tafel Xill nach der helhi- 
-7" nördlicher Breite über einen Mächen- ijraptii jehen Reproduktion in Lichtdruck 
..nun von etwa üjIpö Qn.-uhiiimeileti er- wiedei^e-ehcn isi. Die dunkle Mäche 
stivek:. j-ine vortreffliche Ansieht des- im Westen (links) liiidel einen Teil des 
selben liefert eine phinnyrapliischc Auf- Marc Screiiilalis, in welchem der ver- 
nähme, die auf der Pariser Sternwarte waschene helle Fleck L den Krater 



Linne bezeichnet. Die dunkle Fläche 
im Osten (rechts) gehört dem Marc | 
lmbrium an und von den drei grollen 
Ringgebirgen im nördlichen Teil {unten) 
ist 1 Archimedes, 2 Aulolycus und 
3 Aristillus. Der gewallige Abstun des 
Gebirges gegen das Mare lmbrium ist 
durch seine Schalten deutlich hervor- 
gehoben. Die bis heute beste Beschrei- 
bung dieser ganzen Landschalt hat 
Mädler in seiner großen Selenographie 
gegeben und sie bildet die Grundlage 
des folgenden. 

Schon die erteil MüiiilbcnbiiL'litL'r, 

Höhe und den jähen Absturz dieses 
Gebirgsrandes und nicht mit Unrecht 
haben Galilei und Hevel hier die 
höchsten eigentlichen Berge der dies- 
seitigen Mondhälfte vermutet. Die Ge- 
birge Dörfel und Leibniz mögen aller- 
dings höher sein, sie liegen aber am 
Mondrandc, in Gegenden, di 



werden kann. Ein Riesen lernrohr und 
die jahrelang fortgesetzte spezielle Be- 
obachtung wäre erforderlieh, um ein 
den bessern, detaillierten Oebirgskarten 
unserer Erde nahekommendes Bild 
dieser Mondgegend zustande 211 bringen. 
Schattenfrei ist d ~ 
Tage 



selbst 



1 Mon 



t! Voll],,, 



sieht 



Unter- 



esliillui 



ichtbar. 

Das Anenningebirge dagegen liegt Fast 
auf der Mitte der uns zugewendeten 
Mondseite und unter günstigen Um- 
standen können die Schatten seiner 
Gipfel bis in eine Entfernung von 
IS deutschen Meilen fallen. In ebenso 
groller Entfernung von der l.kol;:ri'i,/jj 
können aber auch seine Berggipfel in 
der .\achiseite noch beltuclitut werden. 
Zur Zeit des ersten Viertels zieht hier 
eine [;iii;;e Kelle belelietileter Ii erdrücken 
in die Mondnacht hinein, die selbst ein 
gutes Auge ohne Bewaffnung noch 
einigermaßen wahrnimmt und es scheint 
gewiß zu sein, daß es der Anblick 
dieser Gegend war, der die Allen auf 
die Vorstellung von Bergen und Tälern 
des Mondes brachte. Fast zahllos ist 
die Menge der Bergrücken, einzelner 
Gipfel und Hügel, welche das Hoch, 
land bedecken und selbst der stärksten 
Augenbewaffnung und dem unbesieg- 
barsten Fleifie dürfte hier eine ins ein- 
zelne gehende Darstellung durch Zeich- 
lung und Beobachtung nicht gelingen, 
lädle " 



Julius Schmidt hat in seiner großen 
Mondkarte das Gebiet der Apen innen 
in doppeltem Maßstabe der Mädlerschen 
Karte dargestellt und gibt viel Detail; 
wie sehr aber seine Karte gerade be- 
züglich des östlichen Absturzes des 
Hochlandes verbesserungsbedürftig ist, 



. Diese 
1 Detail 



11 Aufnahm 



als die Schmidtsehe Karte 
haupt nichts was man nicht auch mit 
einem Jzolligcn Refraktor direkt zu 
sehen vermöchte, dafür aber ist die 
Darstellung frei von zufälligen Fehlern 
und gibt den Zusammenhang der Berg- 



Zu den 



1 Hoc 



L-nidll 



1 Dur 



Mädlers Karte enthält westlich vom 



1.5 Meil 

aber helle und sehr tiefe Krater Aratus 
(7). Im Meridian de^elrxm läuft vom 
Huchbnde ein langer und hoher Rücken 
gegen Norden, dem Schröter den Namen 
Hadley (8) beigelegt hat und der nach 
Mädlers Messungen bis zu 14200 pariser 
Fuß über das Mare lmbrium ansteigt 
und sehr hell ist. Weiter nordwärts 
hörl der Apennin auf und ist durch 
eine breite dunkle Fläche des Marc 
Screniialis mit dem Mare lmbrium ver- 
bunden, es führt gleichsam eine breite 
Straße aus dem einen in das andere. 
Conon (6) ist ein Ringgebirge von 
2.2 Meilen im Durchmesser, liegt in 
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einer der lük'hsten CicLreiuleii iks 
Plateaus und senkt sich zu einer be- 
trächtlichen, jedenfalls ndir.ils 1 lOOFuli 
^[■(■licii Tide herao. i./ns Rinffüdiit ge 
Manilius (5), oben an der südlichen 
L ]er Abbildulis, l"t 5.5 Mei- 
len im Durchmesser und erhebt sich 
mit seinem Walk bis zu 2400 Fuß 
über die umsehende Tiefe des Mare 
Vaporum. Der Krater A liest dicht 
neben einem ziemlich steilen Berge, ein 
anderer Kraler B, auf einem niedrigen 
Gebirgszuge, und zwischen beiden er- 
streckt sich eine dunkle, ebene Ein- 
buchtung. 

Der mittlere Teil der Apen n inen 
zieht sich vom Conon bis zum schroff 
Lihslilrzenden O.ip huy.Lieiij (10). Sein 
Nordrand beginnt an dem hohen Vor- 
gebirge Bradley (9), das sich nach 
Mädlers Messungen über 12000 Fuß 
noch erhebt. fällt nach West ziem- 
lich sanft, nach Osten aber sehr steil 
aii und mit jLhn ji>-lu-t ÄH-illu'il zieht der 
Rand nach Südost fort Huygens (10) 
bildet einen aus der Hauptmasse des 
Apennin sich abzweigenden Höhen - 
zug, auf dessen äußerstem Gipfel ein 
sehr schwer sichtbarer Krater liegt. Die 
höchsten Spitzen steinen liier Iiis zu 
14000 Fuß über das Mare Imbrium 
an. Die prachtvolle Klarheit, betont 
Mädler, mit der dieser ganze Steilrand 
zur Zeil iicH. ersten Viertels in einem 
iiditshrkett Fcrrsrolli sich orstcilt. liher- 
hiek-l jede Resdueil-imj; Unzählige 
l.iditinselii, eine immer leit.cr ,il- die 



des Hochlandes erstreckt sich von 
Huygens A bis Wolf (12). Dort stehen 
Uli bohei Ibsis eine Menge wenig zu- 
sammen hängender Kücken, die ne^cn 
Nordosten hin steil zu der dunklen 



mdt r, 



i Suilh 



Hölte, doch hat t 
drigsien Punkten noch Ü00O F 
hebutig und die schönste Gipleireihe, 
die sich von Huygens A gegen Wolf 
(12) hin/ieht, gewählt nebst der bei 
Huygens y anfangenden, in 4 Meilen 
Entfernung vom dunklen Mareboden 
sich erhebenden und dein Apenninen- 
abhang parallel steifenden Kette einen 
prächtigen Anblick. Diese kleine Kelle 
hat bei y 1200 Fuß Höhe über dem 
Mare und ihr zur Seite streifen einige 
noch niedrigere Ketten. 

Wenden wir uns jeizt zu dem auf 
der Tafel dargestellten westlichen Teile 
des Mare Imbrium. Wir treffen hier 
im südlichen Teile, mitten in der 
dunklen Fläche des Marc auf den 
merkwürdigen HtTimng /, der mehrere 
helle Kuppen trägt, die aber nur bis zu 
1700 Fuß Höhe haben können, auch 
die Wallhöhe kann, besonders im west- 
lichen Teile, nur unbeträchtlich sein. 
Mehrere sehr niedrige licrgadcru ziehen 
hier durch das Mare in der Richtung 
auf die Apenninen hin. Von den großen 
liiiif^cbiigen tritt Iiier vor allem Archi- 



o Meli 



:. iee.di 



(Silier 



den, während andere 7 



den Rücken vereinigen 



und gegen 80 Quadratm eilen enthaltende 
teil- Fläche gewährt den Anblick einer vtill- 
Mareo Polo kommenen Fbcne, obgleich die Um- 
abnehmenden ; stände als sehr günstig für die Wahr- 
ienten;ie Ver- tichiriLiii!; fehler Heigadcm iiikI I lliljh I 
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dcrs die nördliche Zone schwer zu er- 
kennen ist Da, wo die hellen Zonen 
das Ringgebirge berühren, ist dieses 
ebenfalls heller, teilweise auch höher 
als. an andern Punkiett. Jeducli ist 
auch diese größere Höhe, verglichen 
mit der Größe des Riuggebhe;cs. nicht 
sehr beträchtlich. Die innere Fläche 
ist absolut wie relativ nicht bedeutend 
vertief! (nächstens 6000 Fuß) und das 
Mare Imbrium liegt nur etwa 600 Fuß 
höher als diese. Der Abfall nach innen 
scheint ohne erhebliche Absätze und 
auch iiur niäilig sctiroif zu sein, nach 
außen aber zeigt sich eine sehr aus- 
gebildete Tcrrassierung. Lange Parallel- 
rucken, ebenso wie der Hauptwall 
reichlich mit kleinen Oipfeln besetzt, 



die p 



Ii: Pemlicldcil. mit der si 



sich beim Auf- und Untergänge der 
Sonne darstellen, ist 5tauncucn-c;_'er:il. 
Neben und zwischen diesen Rücken 
streichen kiir/esx* Ausläufer hin, so dafi 
sich zahlreiche Täler der verschiedensten 
Gestalt und Grolle bilden, die jedoch 
sämtlich sanft ansteigen und deren 
Schatten sich schon 24 Stunden nach 
Siimierüuiijiaii;; unserem Anblick !;3ii/ 
entziehen. Im Vollmond hat Archimedes 
ein etwas verwaschenes Aussehen und 
bei weniger günstiger L litt beschaffen - 
heil ist er dann nur mit Mühe zu 

Die Gegend südlich von Archimedes 
zeigt statt einzelner Lichtpunkte auf 
dunklem Orunde einen hellen Grund 
von grauen Flecken unterbrechen und 
ein hh riril Lisi lies System vim Bergen 
verbreitet sich weithin. Doch selbst 
die höhern derselbi 



unterscheiden sind. Eine lange Rille 
tritt bei * aus einer Bergschlucht, die 
am Walle des Archimedes entspringt, 
hcmir und zieht, schwach ejekriimnit 
und in ungleicher Breite, zuweilen von 
Hiigcl;] begleitet, nach einer andern 
/.. welche rechtwinklig auf sie trifft 
aber noch schwerer als jene zu er- 
kennen ist, auch einige Male durch 
(oder unter?) Bergen hinzieht. Die 
beiden Rillen sind in der photogra- 
phischen Aufnahme nur schwach und 
vernaschen angedeutet. Mil scharfen 
Fernrohren von etwa 5 Zoll Öffnung 
darüber, findet man unter günstigen 
Beleuchtungsverhältnissen, daß hier noch 
verschiedene andere Rillen vorhanden 
sind, darunter auch solche, welche dicht 
am Abhänge des Apenninplateaus 
hinziehen. 

Das Ringgebirge Autoiycus (2) ha( 
5 Meilen im Durchmesser und ist fast 
ebenso lief als Aristillus mit dem es 
Ähnlich- 



10, der 



Der 



erhebt 
1500 Fuß 

über die ätiflere Fläche. Der Zetilralberg 

ist sclLU iicii und k 11 livik'i tiN die f liielie. 

Der Wall ist ziemlich hell und breit, 
auch trägt er mehrere Gipfel. Hügel- 
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seinem Hauplriickcn den Krater Ii trägt, 
liegt 3700 Fuß über der östlichen Um- 
gebung. Die steile Südostkuppe des 
hufeisenförmigen Berges A ist hell und 
erreicht 3000 Fuß Höhe. Solcher hellen 
Berge kann man hier im Vollmonde 
noch viele wahrnehmen, während andere 
alsdann von ihrer Umgebung nicht zu 



1 waschen zeigt als jenes, 
j Aristillus (3) ist durch Größe (7.5 
: Meilen im Durchmesser), Tiefe und 
', günstige Lage ein sehr augenfälliges 
j Objekt. Sein Zentralgebirge besteht 
aus mehreren starken Bergköpfen, der 
I Westwall erhebt sich 8300, der noch 
steilere östliche bei n 10 500 Fuß über 
die innere Tiefe, doch (reteit die Un- 
gleichheilen seines Rückens wenig her- 
vor. Im Norden und Süden scheini 
der Wall niedriger zu sein. Nach allen 
Richtungen ziehen von ihm Bergadern 



reiche Lichtstreifen über dein dunklen 
Grunde, andere ostwärts in das Mare 
Imbriuin hinein verlaufen. An einigen 
Stellen fallen diese Streifen mit der 
Richtung einer Bergader zusammen, 
an den meisten Stellen aber ist dies 
nicht der Fall. 

Westlich neben. Autolycus und 
ArislilliiJ sieht man auf der Abbildung 
eine zerklüftete Berglandschaft. Sie 
bildet den südlichsten Teil des Caucasus. 
In der dunklen Fläche des Mare Sere- 
nltatis bezeichnet der Lichtfleck L den 
Krater Linne. Derselbe hatte nach 
Midiers Messungen 1.4 Meilen im 
Durchmesser, war im Vollmonde stets 
ein verwaschener Licluflcck, ist aber, 
wie Julius Schmidt im Oktober 1866 j 



zuerst bemerkte, auch bei schräger Be- 
leuchtung nicht mehr in der frühem 
Kratcrgcstalt zu sehen. Schmidt schinli 
daraus, daß beim Linne seit Mädlers 
Zeit eine Veränderung stattgefunden 
habe, ein Schlull, dem jeder wirkliche 
Kenner des Mondes unbedingt bei- 
pflichten muß. Der Krater 4 hat den 
Namen Sulpicius Gallus, ist hell und 
tief, zeigt nach außen nur niedrige 
Umwalhmg und ist deutlich von dem 
Berglande im Südost, das den Namen 
Hacmusführt.gelremit, Zwischen diesem 
u:id Stilpidus Gallus zieht eine Rille 
durch das Mare nahe dem Gebirgsrand 
gegen Nordosten hin. Sie ist auf der 
vorliegenden Mondphotographie nur 
matt und verwaschen angedeutet 



Einfache Methode die Zeit des Durchgangs der Sonne 
durch den Meridian mit einer Fehlergrenze von weniger als 
einer Sekunde zu bestimmen. 

Von Dr. med. Thop Stenbeek in Stockholm, 
Mfilenn man in der sonnenbeleuch- I in welchem das Zentrum der Sonne 
HKS teten Wand eines verdunkelten . den Faden passierte. 
Zimmers ein kleines l.ndi angebracht Da diese Zeit mit derjenigen, wenn 
hat, si) zeijrl sieh im Zimmer ein ■ die Simne den Meridian passiert, d Ii. 
.Soniu-tihild, dessen Größe von der dem wahren Mittag, zusammen lallt, so 
Entfernung von diesem abhängt und kann man leicht mit Hilfe der Zeit- 
wek'llcs sieh mit derselben Winkel- glcichtuie: die Zeit des mittleren Mittags 
i;eselnv:ndie;keit wie die Sonne bewegt, berechnen und erkennen, wieviel die 
sich also bei 'wahrem Mitlag! gerade Uhr vor oder nach geht. Sollte der 
im Norden hdindet. Dieses umgekehrte f-'iuieii nicht pra/isit in tuirdsiidlickii 
Bild bewegt sich schon bei einem Ab- Richtung gespannt sein, so macht dies 
stand von 3 bis 4 m (also in einem nichts aus, denn bei so geringen Ab- 
gewählt liehen Zimmert so schnell und Weichlingen wird die Aziniulkorrektioti 
hat einen so scharfer, Umriß, M man , Immer die gleiche, 
seine Passage durch einen im Meridian | Dies ist alles! 
gespannten Faden recht genau beob- | Nur einige kleine Vorsichtsmaß- 

Nahe hinler und unter diesen Faden Die kleii'.c Mctallüse, welche senk- 
set/t ntan einen Schirm und beobachtet recht unter dem Loch placiert werden 
den Augenblick, wenn der l aden bei soll und auf welche man den Faden, 
der l-'ois.ijie in das Sanncnbild und der nach Norden gespannt werden soll 
bei der I">assa;;e aus demsdlien «Hiicii Inder die Rden, ich gebrauche i), ein- 
schalten wirf',; d;is .Mittel vnn diesen hakt, midi e.eiiati eiiii;i:sä>raitbt werden 
beiden Zeiten ist natürlich der Zeitpunkt . und zwar so tief wie möglich, damit 
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man gröflere Distanz zwischen dem Loch I facher; dort bleibt alles unberührt) 
und den Fäden bekommt Die drei i Die Observaiionsuhr, die ich ge- 
andern Ösen sind in der entgegen- braucht habe, ist ganz einfach meine 
stzicii Wand festgeschraubt, und , Taschenuhr; obschon sehr gut, kann 
.r annähernd so hoch wie das Loch, ! sie sich natürlich doch nicht mit einem 
ait einerseits das Sonnenbild nicht Chronometer messen. Da aber die Zeit, 



»lieh wird. Meit 



spannt Darnach 



■ großem Zimmer; bei direktem Sonnen- 
d bei exakterer Einpassung derselben 
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in den Meridian, mil Chronometer statt ; Herrn M. F. v. Krusenstjerna, öffent- 
Tasd-.euulir, sowie unter Anwendung ' lieh tiivtsu n Dank aussprechen liaiur, 
der Photographie (die hier ganz be- da!! er viele Male die Freundlichkeit 
sonders an;;eliradi( wird man na- haltt; mir h- li/phoni^ch die von ihm 
törlich noch bessere Resultate erzielen berechnete Zeit mitzuteilen, wenn ich 
Zinn Schluß möchte ich dc:n Vor- verhindert war den Zeitball zu beob- 
steher der hiesigen N.iviyiUiuiissdr.ilr. achten. 



Die Tätigkeit der Pariser Sternwarte im Jahre 1907. 



BBler Direktor der Pariser Sternwarte, 
KXä M. B. Baillaud, hat dem Ver- 
waltuugsrat derselben den Jahresbericht 
für 1907 vorgelegt. Wir entnehmen 
demselben folgendes: 

Zunächst erwähnt der Bericht den 
am 15. Oktober erfolgten Tod des 
seitherigen Direktors Loewy, der dem 
Observatorium als Nachfolger Tisserands 
seil 1896 vorstand. Dann folgt der 
summarische Ikridu über die Meridian- 
beobachtungen der Sonne, des Mondes, 
der Innern Planeten ond der Zirkum- 
polarsterne, die ohne Uuteibiivhimi; 
während des ganzen Jahres 1907 fort- 
geführt wurden, trotz der im ganzen 
recht ungünstigen Witterung. Der 
grolle Meridiankreis diente zur Be- 1 
Stimmimg der Fundamental Sterne für 
die photographische Himmelskarte, i 
außerdem zu Ortsbestimmungen des 
Mondes und der großen Planeten. : 
Der Meridiankreis im Garten des Ob- : 
servatoriums hat sehr wesentliche Ver- ■ 
besserungen erhalten und die automa- 
lischen Registrierungen erreichen eine 
ungeahnte Präzision. Das große 
äquatorial coude wurde wie früher zu 
|iliuti)L;iapl'.i=-l!cn Ai.unabmeii des Min- 
dern wurden an diesem Instrument 
Okularbeobachtungen des Mondes an- 
gestellt, um gewisse Gegenden des 
M.iudc; yenstier kennen zu leinen at- 
dies durch photographische Aufnahme 
derselben zu erreichen ist, besonders 
gilt dies vom Verlauf mehrerer Rillen. 



Von besonderem Interesse sind die 
pbot'j nif tri sehen Beobachtungen der 
Fixsterne, mit denen sieh N. Nordmann 
bc>ch. ; iftis;te und wobei ein sinnreiches 
neues Phutometer benutzt wurde. Es 
ergab sich ferner die Wahrscheinlich- 
keit, daß das Sternenhell! beim Durch- 
laufen des Weltenraumes eine merk- 
bare Dispersion erleidet. Die Hellig- 
^eitsrimleniiigcn von ..[.yr.ie wurden für 
versddedeue Spektral regionen seines 
Lichts untersucht. Es fand sich, daß 
der größte Unterschied zwischen dem 
Maximuni und Minimum der Hellig- 
keit für die roten Strahlen des Spek- 
trums 0.6Ö, für die grünen 0.94, für 
die blauen 1.34 Größenklassen beträgt. 



roten Strahlen 0.67, ihr die grünen 
0.79 und für die blauen f. 16 Größen- 
klassen. Audi die Gestalten der Licht- 
kurven beider Sterne sind für die ein- 
zelnen farbigen Strahlen ihres Spektrums 
verschieden. 

Das seit Ende 1906 am grolien 
äquatorial coude angebrachte Stern - 
Spektroskop hat noch mehrere Ver- 
vollkommnungen erhalten und gestattet 
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Aufnahmen erhallen 
wurden. Nach den gemachten Er- 
fahrungen war eine Expottierungazefi 
von 45 Minuten erforderlich, um bei 
guten Bildern das Spektrum des Ark- 
tur zu erhallen, oft jedoch muHte 
diese Dauer crtichtich verlängert werden. 
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Was die photographische Himmels- 
karte anbelangt, so wurden am photo- 
graphischen Refraktor, der dafür be- 
stimmt ist, 'JÖ Platten erhalten, jede 
mit drei Exponierungen von 30 Mi- 
nuten. Die Karten erhalten die Sterne 
bis zur 14. Größe. Die Abzüge auf 
Papier wurden sorgfältig mit der 



Original platte verglich en. Endlich 
wurde die Ausmessung der Platten zur 
Herstellung des Stemkalalogs fort- 
gesetzt. Der Stab des Observatoriums 
bestand außer dem am 5. Oktober 
1907 verstorbenen Direktor Loewy 
aus 10 Astronomen und Hilfsarbeitern. 



Vermischte 
RiDgförmiga Sonnenfinsternis 
i 23. Dezember. 



flucti 



i 23. 



>.o™ abends M. E. Zt. 
iiic ri:is;i"'jrmige Phase ll h 1 1.5™, da; 
Ende der ringförmigen Finsternis 2' 
17.6™ früh, das Ende der Finsierni: 
überhaupt 3" 22.2™. Diese Finsterm! 
ist bei uns nicht sichtbar, sie kann ii 
N'nlainei nuikr 
Teile • 



Teile des Atlantischen Ozeans und in 
den südlichen Polargcgenden gesehen 

Durchgang des Mondes durch 
den Halbschatten der Erde. In 
der Nacht vom 7. zum 8. Dezember 



Nachrichten. 

stimmen. Was die bevor;: ehende Er- 
scheinung anbetriilt, so findet die Be- 
rührung der Mondscheibe mit dem 
t lall schatten nach juiitcleiimpäisdiiT 
Zeit statt am 7. Dezember 8fc 32.2™, 
die Milte der Finsternis 10" 55.1™, das 
Ende am 8. Dezember früh 1" 12™. 
Die erste Berührung mit dem Halb- 
schatten tritt ein V)" vom niirdhclk-ien 
funkte der Mondsdiube, die lel/ae 
298° gegen Osten. 

Der Glanz des Planeten Venus. 

Den starken Olanz des Planeten Venus 
führt man meist auf das Vorhandensein 
von Wolken in der Atmosphäre dieses 
Planeten zurück und nimmt daher still- 
schweigend auch das Vorhandensein 
von Meeren auf diesem Planeten an. 

der letzteren. Es ist dies bekanntlich I wickelt 8 jetzt in einem fachlichen Auf - 
derjenige Teil des Raumes rings um salz der Wochenschrift «English Media 
den Kernschatlen, welcher noch Lieht- nie. neue Anschauungen, indem er die 
Strahlen von einem Teile der Sonne | frühere Anschauung für veraltet hält, 
enthält und der um so dunkler ist, je Von groili-r IVdeiiiun;; iiir die gesamte 
naher seine Teile dein Kernschalten Wissen-Chat t von dii.scin Planeten ist 
J elhst lier-fCEi. Ein Auj;e auf dem di; Ikantwortmiji der hraye, in welcher 
Munde sieht, wenn es sich im Kern- Zeit er sich um seine Achse dreht, und 
■.■hatten der Erde bdiiidei. eine !■■.;.. k- ,:ie.-e wirl/i-;- Uedhi-uii;; i.l leider ins 

vom Halbschatten Te^Erde getrogen I befriedigenX'^Weise 8 gelöst worden" 
v-.i'd, eine |i.iviidle S'.alllciliiniV.Tiii.;. Ln:e Urappe v.'il A^tre-nullicn veilritt 
Ihr Eil-ih: de, M,.;,des in den Mal», die An-idii. dali ein Veimsta..; nbeelalu 
schatten ist kdiu-h.l!-. i r i in i : ■ [i-l : vir wahr- die ;;lci' he i.iinj'e habe wie ein I i dm- 
achmhar nn.l in wddien; i iiaJe dir ta;,>, namlidi beinahe 2-1 Siunden; eine 
■'■Ueidädicihr wahrend de.- Durcliuauv:, aiiacrc lirtippe halt ei iiir mehr wahr- 
dnreh dettjeiben an Hdllül.eii abnimmt seheinlieh, dalS der Vrnu-iae; eine viel 
ist nicht mit Sicherheit voraus zu be- 1 gröllere Länge besitze, nämlich eine 

Slriiii 1408. Heft 12, 36 
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Bianchini um das Jahr 1727 mit einem 
allerdings unachromatf sehen Fernrohr 
Beobachtungen ausgeführt, die ihn 
eine L."indrtlr.i[:Ki?e:l der Vo:u:s von 
24 Tagen annehmen ließen. Er hat 
dabei mehrere Flecke auf der Ober- 
fläche des Planelen entdeckt, die er 
für ito( hielt, ifenu ü.k-:en s-iven 
Ende des 18. Jahrhunderts Unter- j 
suchungen von H erseht;! und Schröter, ! 
die (eigen, wie schwierig die Forschung 
uaehderl )!>ei ikk'lienhcs-tiaffeulis'it die-e-, 
Pianden ist. Wahrend nämlich Seiuf.ter 
an den sogenannten Hörnern der Venus, 
die sie bei Sichetform zeigt, hohe Berge 
zu sehen glaubte, bekannte Herschel, 
daß er mit seinen Instrumenten über- 
haupt keine dauernden [ lecken oder 
andere L'mTrgdmiiliigkL'ireii ü'.il der 
Oberfläche der Venus wahrzunehmen 
vermochte. Daraus folgerte Herschel, 
dalt der Planet von einer ziemlich 
dichten Atmosphäre umgeben sein 
müsse und dafi die von ihm hin und 
wieder ■.-eielii'iieif verar.tler licliell Hecken 
als Wolke nbildungen aufgefaDt werden 
müßten. 

Auch die Beobachtungsmittel der 
Neuzeit haben die Vermutung, daß die 
Wins viiii eine; 1 dichten Ahm >-;>kä:c 
umgeben sei, in den Bereich größerer 
Walir;.i:hcii;lic!:i;-it gcrtk'kt. Dr. i\!.a- 
charg ist nun aber willens das Auf- 
treten von Wolken auf der Venns 
gätidich zu leugnen und hclnmpkl 
vielmehr, dal) die Oberfläche des Pla- 
neten stets das gleiche Aussehen zeige 
und (br; cir als H'Mlrhider betrachteten 
Umrisse immer in demselben reinen 
Olanz erstrahlen. Wären Wolken vor- 
handen, so würden sich auch auf der 
Venus ebenso wie auf der Erde und 
auch auf dem .Merkur e:ewis:c i.kimmcr- 
erscheintingen beim Aufgang und Unter- 
gang der Sonne in einer rölliclien Fär- 
bung wahrnehmen lassen. Statt dessen 
behält sie stets ihren weilten Glanz, 
der beim Zwielicht nur in ein farb- 
loses Grau abgedämpft wird. Daraus 



zieht er den ferneren Schluß, daß die 
Oberfläche der Venns eine vollkommene 
Wüste sein müsse, weil die Strahlen 
der Sonne, die diesen Planeten zudem 
aus viel geringerer Entfernung treffen 
als die Erde, durch nichts in ihrer 
Wirkung abgeschwächt werden. (Sol- 
elien ScIih.iMwIgcnuigen hafte! uauir- 
gemäli sehr viel Unsicheres an.) 

Die Bahn des 8. Jupitermondes. 
Wie bereits an dieser Stelle mitgeteilt 
worden haben die englischen Astro- 
nomen P. H. Cowell und A. D. 
Crommelin eine ßabnberechnung des 
S. Jupitermondes ausgeführt, die sich 
auf die Beobachtungen von Ende Januar 
bis April stützt und zu einem sehr merk- 
würdigen Krerelmiwc führte, jetzt ist 
eine ähnliche. Berechnung veröffentlicht 
worden'}, welche durch die Astronomen 
R. T. Crawford und W. F. Meyer von 
der L ick -Stern warle ausgeführt worden 
isL Dieselbe beruht auf drei Beob- 
achtungen, von denen die erste Januar 
27 zu Oreenwich, die beiden andern 
März 8 und April 29 auf der Lick- 
Sietitwaite erhalten wurden I s wurde 
djbti vorausgesetzt, (lall Jupiter dir 
/emralkörper tür diesen Trabanten 
und di» Sonne der Mauptslotungi 
kiiij;cr der Bewegung desselben i'l 
Die Bercchnurg crg:bt dann die Hain:, 
in wekker t rh de: Trahanl am 8 Mj-i 
iinte: Einwirkung der Sonnen Störung 
bewegen mußte die sogenannte m. 
ku!i?rendt Bahn Die Rechnung!, 
niethude fiilirt auf zwei elliptische 
liahr.cn, eine mit direkter, die andere 
out retrograder Bewegung des Tra- 
hinten, Ich Irre ;SI die wahrscheinlichen-. 
Als UnilauSsicil ergibt sieh 2.54S2 Jahre, 
als halbe große Achse der Bahn 0.13871. 
1-Iali:uie^er der krf.biliti, al.i hxzciuri- 
zität 0.4395. 

Der Komet Tempel,-Swlft, dessen 
Wiederkehr im vorigen Hefte des 
Sirius angezeigt wurde, zeigt nach 
der Berechnung der bis zum 7. Okio- 
ber vorliegenden Beobachtungen durch 

') Lick-Observatcry Bulletin Nr. 137. 



licht, daß die Ungen 



die Störungen, die 
Bewegung erlitt, n 
trotzdem muflte a 
rechncr Bossert 
der Bewegung ann 
achtungen von 18 



würde ml^n. dndl de.:' 
von der Sonne entfernt, 
gekehrt verhält wie d 
Komet. 

Veränderungen In 
keit des Kometen 19 

ik>n Moiutcii Squeniber 
von verschieden " ' 



! <)i.)ii. L - Diiti-ri 

, Tagen erkll 
bis 1891 wa 



mrk^dm 

Heilig- 



Audi die Sdnvei:- 
fänge hat sich zeitweise erheb- 
lich verändert So schreibt Prof. Hart- 
wig am l'_>. Oktober in den Astrono- 
mischen Nachrichten: 

•Oktober 2 und 4 erschien trotz 
durdi-idiliicei- Luit, büim durch d:,s 
Mondlidit so sehr beeinflußt, der Ko- 



mit bloßem 
Auge und wieder nur teleskopische 
Erkennbarkeit berichtet wurde. Der 
Durchmesser des rund erscheinenden 
Kopfes, der nach der Mitte verdichtet, 
aber ohne Kern erscheint, betrug etwa 
3 Minuten; die Helligkeit der Verdich- 
tung war 10. Größe. 

W. Winkler hat auf setner Privat- 
sternwarle zu Jena Ortsbestimmungen 
dieses Kometen ausgeführt und da- 
neben auch dessen Aussehen, Schweif, 
bihlitus usw., sn sdnein 0/ollie;ei! Re- 
fraktor notiert. Er macht darüber 
folgende Mitteilungen:') 

1908 Sept. 15. Komet glänzende 
Erscheinung. Kein deutlicher Kern, 
Kopf nach innen allmählich an Hellig- 
keit zunehmend. Schweif ziemlich 
grade, 40' lang, nur schwach sich aus- 
breitend. 

Sept. 18. Komet rund, allmählich 

Schwcifsp 
tniile I ii r;1- 



■ abgeli 



Kiel 



nnbar. Dagegen 



Min: 



den folgenden 
6. Oktober der Schweif trotz viel heller 
gewordenen Mondscheins auf 40 Bogcn- 
minuten Länge in der Breite von 2 bis 
3 Minuten in 109" Positionswinkel ! 
deutlich zu sehen. Gestern abend, 
Oktober 11, war bei hellem Mond- i 
schein der Schweif wieder auf eine ■ 
Lange von 40 Bogenmimneii unter 

') Aätron. Nachr. Nr. 4277. 



Ji'd. 10 )"•) Dur. 
rhwirtig. Schwei! b bis <>■ (?>. 

Se;>t. 20 Vt'icile: cm länger« 
j-mtii. el^ai über I ' larg 

Scpt 21. Schwof kaum vthih.n. 
I;. ■< . u ■.■ 

S.pt 21 ScWif 10'. fächerförmig 

Sept. J¥. K.ipi nell; Schwei! ai;i- 
ictced. 40' 

Okt. I. Komd niti;!c Ncbdina; 

') Astron. Nachr. Nr. 4280. 
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kein Schweif, zu schwach ijt Messung: soll, ' 
<s-r i- 

Okl 4 Komet ziemlich hell, trotz Denki 

Mondschein Schweif 10 . .i: ,'e 

Okt. 5. Komet sonwa.-h. Schweif 30 . ün.lis 

Okt. d ßeob schw:orig wegen auch 

Licht* 'h wache. irv..l : 

Okt. '> Knmet gesehen, n.rh: heoh- Slud« 

achtet Mondschein sturl Ii,., ! 

Dkl IU. I m Sternrhen in der nördh 

Nähe des Kopfes erschwert die (Jeoli- Platz . 

ac Ii Hingen, die deshalb dhgei>rocl»n uler i 

Hi:-. In. die I 

Okt. n Auch diesmal ein Stern- bietet, 
chen in de: Nehelhulir. Schwei! 2= arbe.h 
In dlisen Tagen war der Kol)! von he«'" 
einer ziemlich breiten Hülle umgeben. dab s: 
die hinter dem K"|)l abbrach Oer ' 
Sclradi cnl-piaiiLi ans dem Kern, war 
an der Aiistriitsstdle Liedeuieiul schmaler 
als der Kern selbst und verbreiterte sich 
erst in einiger Entfernung mellr und 
mehr (Vergrößerung 48). Krümmung 
o.ler Knitki:iu: i;t mi:' ri;l;l nur -I talien. 

Okt. 14. Schwei! 2.5". 

Okt 15. Schweif kaum zu selten. 

Der Doppelstern f Ursae majorls. 
Bei Berechnung der Bahn dieses schönen 
Doppelsterns land 1905 N, E, Nörlund, 
<!ali in den 1 W\: i ■ l- u 1 1 ~ v . 
dieses Systems eine Störung: vorhanden 
sei, deren Periode I.SO Jahr beträgt. 
Dies deutete an! einen unsichtbaren 
Begleiter. Jetzt hat nun W. H, Wright 
von der L ick' Stern warte gefunden, daß 
der Haiiptstcrn des Systems ein spektro- 
skopiseher Dop polstern ist und daß die 
17 bi- Jniii l'.niS erhallen..,! I 'lauen 
eine Ra<lial!;osdi\iiiHlii;kL'il anzeigen, 
deren Periode 1.8 Jahr beträgt. Eine 
genauere Untersuchung des Sterns wird 
au! der Li ckstern warte ausgeführt. 1 ) 

Das Kopernlkus-Dflnkmal in 

FrauenburR. In I rauenhurg, dein wordci. 
wunilersdii-n „ut der honen Kaste de* 
Frischen lliii; gel.-£CTicn Hisrhof'Jiti eines v 
tet u-i[:reu ii-chen IKizesc Ermlaud. und 



berühmten Werke 
Sorbiumcoeltslium. 
i AbschluK gebracht 



:nigt haL 



hall für di 

t, halle s:ch für ei 
igc-.prochen. der in 



darstellt tt'ie es schcii 
I nlwiiil nunmehr allgen 



i S..ckcl 
> Beifall 



'. 1 ; t -'»-!i:--u 



Uury I. 



Seien der f' v r.-,i.iide angebracht werden 
Wie verlautet, still sich der staatliche 
Zuschuß zum Frauen hu rp er Koperni. 
Vus lVr.kn-.al au! 2<><K)0 Jt belaufen. 

Forni-ohre für Freunde der 
Himmelsbeobachtung. Ans dem 

l.e-e:<reijei:^ .Sinus ■ -u:d rr..r mehrere 
gl jltrtc und kleinere sehr gut orl- 
Icmiohre zum Verkaufe anger 
worden. Freunden der Mim.nels- 
che die Anschauung 
unie:ites beabsichtigen, 
ilb an mich wenden, 
n". -..Ilten Auskunft 
Prof. Dr, Klein. 



. Vvt 



Astronomischer Kalender für den Monat 
Februar 1909. 
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ErsPhelnunjen der JdpHermonde. Pie sämthchne Angaben über rf.t E:- 
ichtinurKrn <ier JuputrnnfiJe hejieht-.- sich auf rr.:itler-> /ei: von Oieen-uch Die 
Trabanten tind de: Re.her.;o!u.e .hr.s Ahsia-ides vom Jup;ier nach mit I tu« IV he 
teichnet. D.e vier pullem fiuiireii n-igen die Sleilung jedei Mundes mii Beim; au 
den Jupiter für den Aufteile* dci Vettiiiüeiuiig td. oder des Wiedertr Schedens ir) 
bl r nahl »BButeben. so kann der Anseilt aus dem Scharten nicht beobachtet werden 
Ferner bede..:el hei den rachr. landen /e.rjr.j-aben : 

Ec I) das Verschwinden des Trabanten :m Schalten des Jupiter. 

Ec R den Austnrt des 1 rahtT.tr r. su* den behauen den Jup. 1er 

Ci; D das Verschwinden des Trahasten hinter der Jupiter seh eine 

Oc K das Wied «ersehe inen seitlich neben der Jupilcrsclieibe. 

Tr I den Finnin dt*' Tr:it>:in te^t vor die Jnpikridteibe. 

Tr Ii den Austritt ilcs Ti;ili:oum: ju> u:t Jupiiersrliiribe. 

c,h [ den Eintritt de; '[iat.ameutf lutimis auf die jupilcrsclieibe. 

Sh E den Austritt des Trabanten seh alte 11s ans der Jupiterscheibe. 
IIS sind Hin- ilrcJiTu^in In idicimin^mi dm Ji:p:tm:iuriik' auiiit'ÜUili. ivilclic sich er- 
eignen, wenn Jupiter ai Qreciiwich über und die Sonne untet dem Horizonte stein 
Um die Momente dieser Erscheinungen nach mitteleuropäischer Zeit zu finden, ha 
man nur luilijj, l h zu den an^urlH-nmi Zi-il[uin'.ini zu addieren. 

1809 Februar 1. III. Ec. D. 10 * 65 » «1. III. Oc. R. 16* 45». Februar 2. 
I. Ec. D. 17 11 iiii™l>7 = . Februar 3. I.Sh. J. u> sc™. I.Tr. I. iü* lim. t. Sh. E. K* r.r,.-. 

I. Tr. E. 17** 29». Februar 4. I. Ec. D. IIb 48" 47». 1. Oc. R. n * 89». II. Sh. I 
16*56». II. Tr. I. IT" a-. II.Sh.E. isi> 47«. Februar 6. I. Sh. I. 9* 5 ». J Tr. I. 
9* 37~. I. Sh, E. hu 24™. I. Tr. E. ll>> 68». Februar 8. 1. Oc R. B h 6». II. Ec 

D, 10" 63» 6S-. II.Oc R. 11 * 40». Februar 8. II. Sh. E. CM«. II. Tr. E. 8* 69». 

III, Ec. D. »Ii 63°- Ji». Fabmar 8. I, Ec D. I'J» 13- 53'. Februar 10. !. Sh. I. 
16* SO». I. Tr. 1. 16* 56«. l.Sli. E. 18* ««■. I.Tr. E. IS* 14». Februar 11. 1. Ec. D 
13* 42». 16». I. Oc. R. 16* 22». II. Sh. ]. 18* 28». II. Tr. I. 10* 1!'. Februar 12. 
Iii. Sh. E.Rh 23». lll.Tr. E. B* SI». I. Sh. I. 10* 69 ». 1. Tr. I. 11* SS». I. Sil. E. 
13» 16». I. Tr, E. 13* 10». Februar 13. I. Ec, D. 8* 10» 41 I. Oc R. 10* 48» 

II. Ec. D. 13* 30« 1 .. II. Oc. R 17» 2». Februar 14. I. Sh. E. 7* 40». L Tr. E. 
t> i-, Februar 16. II. Sh. I. v* ii». II. Tr. I. 8* 34». II. Sh. E. 10* 37-. II. Tr. 

E. 11M3». III. Ec D, IS* 61» 32 ■ , Februar 16. VI. Oc. R. 12* ö3". Februar 17. 
I. Sh. I. 18* 24». 1. Tr. 1. 18h 4u », Februar 18. I. Ec. D. 16 « 36» 63 •, t Oc R. 
18* 6». Februar IB. m. Sh. 1. 8* 63». III. Tr. 1. Oh 4S=. III. Sh. E. ta» U- 
I. Sh. L 12h s3». I. Tr. I. 13" 8«. III, Tr. E. 13* I», I. Sh. E IE* 12». I. Tr. E. 
15*24». Februar 20. I. Ec D. 10 h 4 ™ 21 >. I Oc. R. 12* JS- 11. Ec. D. is« uia 
u-. Februar 21. 1. Sh. I. 7* 21». I. Tr. I. ?h 32». J. Sh. E. 9* 40». 1. Tr. E. u h 
50111. Februar 22 I. Oc R. G* 58». II. Sh. I. 10* 19», II. Tr. 1. 10* 37». II. Sh. E. 
13* II»'. II. Tr. E. 13* 27». Februar 24. II. Oc R. B * 2a ». IV. Sh. t. 13* 40» 

IV. Tr. I. 14* 42». !V. Sh. E. 18h 1». IV. Tr. E. 18h 30». Februar 25. I, Ec D. 
Ii* 20» 3B'. Februar 26. III. Sh. I. 12* 51». lll.Tr. 1.13* 6». L Sh. 1. 14* 47». 
lTr.l. 14*60». III.S11.E. ISMO». lll.Tr. E. IC* 20». I. Sh. E. 11 * 0». I. Tr. E. 
17* B». Februar 27. I, Oc. D. 11* 67». I. Oc R. 14" 10». II. Ec, D. is* 4S»16*. 
Februar28. I.Sh. 1. 9fc 16». I. Tr. I. 0* 10». 1. Sh. E. 11 * 3401. I. Tr. E. 1 1 •> 31». 



Die Saturnmonde sind von Februar bis Mai IMS nicht zu beobachten. 



Ausgesehen um 1. Dezember 1908. 
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